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A.

Beſchreibung des Oberamts imAugemeinen.

1. Lage und Umfang.

1. lage.

Der dem Donau -Kreiſe zugetheilte Oberamtsbezirk Göp

pingen liegt zwiſchen 48° 34' 48 " und 48° 46' 28 " nörd

lidher Breite und zwiſchen 27° 6 ' 35 " und 27° 28 ° 5 "

öftlicher Länge. Er gehört ſeiner ganzen Ausdehnung nach

dem Ne& ar- und Rhein-Gebiete , zunächſt faſt ausſchließlich

dem Gebiete der Fils , an .

2. Grenze n .

Das Oberamt grenzt gegen Weſt an die Bezirke von

Kirchheim und Eßlingen , gegen Nord an die von Schorn

dorf und Welzheim , gegen Oſt an die von Gmünd und

Geislingen , gegen Süd gleichfalls an Geislingen und an

Kirchheim . Die Ausdehnung der Grenzen beträgt (unter

Berückſichtigung ihrer vielfachen Krümmungen) 36 bis 38

Stunden ; am ausgedehnteſten ſind die Streden , auf denen

das Oberamt mit den Bezirken von Kirchheim und Geislin

gen zuſammenſtößt.

Die Grenze gegen die Oberämter Schorndorf, Welz

heim und Gmünd bildet zugleich einen Theil der Grenze

Beſchr. v . Württ. 208 Seft. Göppingen .
1



2 I. 3. Größe. – 5. Beſtandtheile.

zwiſchen dem Donau- und Jagst-Kreiſe, die gegen Eßlingen

einen Theil der Grenze zwiſchen dem Donau- und Nedar

Kreiſe.

4

3. Größe.

Das Oberamt enthält 84,188% württembergiſche Mor

gen oder 4819 deutſche Quadratmeilen , 4% einer Quadrat

meile weniger als der durchſchnittliche Flächenraum eines

württembergiſchen Oberamtsbezirfs. lleber die Vertheilung

der Fläche vergl. die Tabelle II.

Die größte Ausdehnung des Oberamts in der Richtung

von Weſt nach Oſt (von Siegenberg bis zum Bärenhöfle)

beträgt 6/2 Stunden , die in der Richtung von Nord nach

Süd (vom Pöppelenshof bis zur ſüdlichen Grenze der Grui

binger Markung) etwas über 5 Stunden.

4. Figur.

Die Geſtalt des Bezirkes iſt (wie der Anblick der bei

liegenden Karte zeigt) ganz unregelmäßig ; übrigens iſt die

Hauptmafie deſſelben , mit Ausnahme der an der nörd

lichen Grenze hervortretenden Gemeindebezirke Maitis und

Börtlingen , der nad Weſten vorgeſchobenen Gemeindebezirke

Reichenbach und Ebersbach und der ſüdlichſten , der Alp an

gehörigen Gemeindebezirke Gruibingen und Gansloſen , ziem

lich gut abgerundet. Die Oberamtsſtadt liegt nahezu in der

Mitte des Bezirfes ; die von ihr am meiſten entlegenen Ge

meinden ſind Reichenbach , Gruibingen und Gansloſen .

.5. Beſtandtheile.

Der Oberamtsbezirk beſteht aus

a) altwürttembergiſchen Orten ,

b) den vormals Kloſter Adelbergſchen Orten Bört

lingen , Bred , Zell , Pöppelenshof , Oberwälden , Nieder

wälden , Eſchenbach , Schlath und Holzhauſen ;

c) den vormals reichsritterſchaftlichen , dem Canton

4



II. 1. Gebirge , Berge, Ebenen und Thäler. 3

Kocher einverleibt geweſenen , Rittergütern : Dürnau , Filsed,

Groß - Eislingen , Jebenhauſen, Rechberghauſen und Staufened,

ſowie aus Theilen der Rittergüter Eybach , Donzdorf , Hohen

rechberg, Klein-Süßen, Ramsberg und Wäſchenbeuren ( ſ.unten

VI. 1. A.) ;

d) den vormals Wieſenfteigfden Antheilen an Gans

loſen und Urſenwang , und

e) dem vormals ulm'ſchen Hofe Rommenthal.

Die zu b) genannten Orte gehörten bis 1807 zu dem

Kloſteroberamte Adelberg , die Beſtandtheile zuc) und d)

wurden 1806 und Rommenthal 1810 der württembergiſchen

Hobeit unterworfen . Die vormals reichsritterſchaftlichen

Güter gehören nun zu den Rittergütern des Königreiche ;

im Uebrigen ſind die Gemeinden unmittelbar. *

II. Natürliche Beſchaffenheit.

1. Gebirge , Berge , Ebenen und Thäler.

Von Süden her iſt die Alp mit ihrem nordweſtlichen

Abhang in den Bezirk hereingerügt und zieht die Gemeindes

markungen von Gruibingen und Gansloſen noch in ihr Ges .

biet. In ſcharfbegrenzten Formen treten die Erhebungen

des Boslers , des Kornbergs , des Sielenwangs

und des Fuch seds als die Repräſentanten der Alp den

übrigen nördlicher gelegenen Theilen des Bezirkes entgegen .

Indeſſen haben wir es hier nicht mehr mit der fortlaufenden

Hochfläche der Alp , nicht mehr mit ihrem geſchloſſenen Steil

abfall zu thun , ſondern mit mehr oder weniger iſolirten

Inſeln und Halbinſeln des Gebirgs , zwiſchen denen und der

* Von beſonders benannten Bezir kent des Oberamts iſt nur

ein einziger zu erwähnen : der Bezirk „ unter Ed " oder „ unter der

E d. " Derſelbe begreift denjenigen Strich, welcher fich längs der Alp von

Boll bis zu Schlath heraufzieht ( f. die Urkunde yon 1321 über Boll , unten );

manchmal werden aber auch alle Orte darunter begriffen , welche über dem

linken Filsufer gegen die Alp hin liegen , namentlich noch Hattenhofen und

Schlierbach.
M.
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Hauptmaſſe des legtern das zum Oberamt Geislingen ge

hörige obere Filsthal eine tiefeingeſchnittene Furche zieht.

Nur der im Weſten von Gruibingen ſich ausbreitende Ges

birgszug , der in nördlicher Richtung fortlaufend den Vor

ſprung des Boslers bildet und dann in ſüdöſtlicher

Richtung zurüdgewendet mit dem Hillenwang zunächſt

Gruibingen endet , fteht noch durch die fomale, nur %. Stunde

breite Brüde beim Edhof (DA. Geislingen) mit der Haupt

maſſe des Gebirgs in ununterbrochenem Zuſammenhang.

Zwiſchen dem Bosler und dem Hillenwang aber ſteigt ſchon

der bewaldete Wieſenberg gleich anderen Vorbergen der

Alp als ein iſolirter Bergfegel empor. In 'nordweſtlicher

Richtung von ihm erſcheint der Kornberg init ſeinen zun

genförmigen Ausläufern. Zwiſchen dem Gruibinger- und dem

Gansloſer Thal bildet der vielbuchtige Zug des Sielenwangs

eine ſchroff anſteigende Grenzſcheide , gegen das erſtere Thal

den Bühl, den Augs perg und den Rufftein , gegen

das legtere den Nortel , die ligelalp , den Autenbang

und den Ebnat vorſchiebend. Deſtlich vom Gansloſer Thal

ziebt ſodann noch der mit dem Fud sed beginnende , lang

geſtredte Rüden der Hocalp bis zu dem bereis in das

Geislinger Oberamt fallenden Galgenberg hin. Die Ein

ſonitte , durch welche dieſe abgeriſſenen Vorpoſten der Alp

gebildet werden , reichen tief bis in den braunen Jura

(Dolith) und eröffnen im Gansloſer Thal einen , im Gruis

binger aber zwei durch den Kornberg geſdiedene Verbin

bungswege zwiſden dem obern Filsthal und dem vor der

Alp fich ausdehnenden Liasplateau gegen Boll, Dürnau,

Gammelshauſen und Eſchenbach hin .

Gegenüber von den ſo eben angeführten Höhen im nord

öftlichen Theile des Bezirks erſcheint im Hohenſtaufen

einer der angeſehenſten Vorberge der Alp , der an zwei

Stunden dem Rand der legtern entrügt, dem Wanderer auf

ſeinem fablen Scheitel die herrlichſte Rundſicht eröffnet.

(S. unten .) In fegelförmiger Geſtalt erhebt er ſich über

das ihm zum Schemel dienende Rebgebirge und bildet
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den Schlußſtein dieſes Gebirges , das von ihm aus in öft

licher Richtung zu dem den Staufen überragenden Rechberg

fich hinzieht und von hier nach Süd fich wendend im Lau

terthal mit den Vorſprüngen des Hochbergs , des Rams

bergs und von Staufened ſeine Grenzen findet. Seiner bei

weitem größten Ausdehnung nach fällt dieß Gebirge in das

DA. Gmünd und wird deßhalb in der Beſchreibung dieſes

Bezirks näher geſchildert werden. Außer dem Hohenſtaufen

fällt von demſelben nur das über dem Einfluß der Lauter

in die Fils gelegene Staufeneđ und die ſchmale Gebirgs

zunge , an deren Abhang der Ekberghof ſich anlehnt , in den

Göppinger Oberamtsbezirk.

Vom Staufen und Rechberg aus ſtreicht zwiſchen der

Fils und weiterhin dem Neckar einer - und der Rems anderers

ſeits bis gegen Fellbach (DA. Canſtatt) ein niedrigerer

Höhenzug , den man öfters mit dem Namen Schurwald

belegt , obwohl dieſe Bezeichnung gewöhnlich auf einen klei

nern , vorzugsweiſe dem DA. Schorndorf zugehörenden Theil

deſſelben beſchränkt wird. Dem waldigen ſüdlichen Abhange

dieſes Höhenzugs gehört ein beträchtlicher Theil des Göp

pinger Bezirks mit den Gemeinden Ottenbach, Börtlingen,

Bartenbad), Rechberghauſen , Oberwälden , Wangen , Holz

hauſen , ſowie Diegelsberg , Krapfenreuth und Büchenbronn

an , dem jenſeitigen Abhang aber Maitis.

In jenen ſüdlichen Abhang ſind durch zahlreiche, mit

einem ftarfen Gefälle der Fils zueilende Bäche eine Reihe

von Thalfurchen gezogen , welche vorherrſchend die Richtung

von Nord nach Süd verfolgen. Unter dieſen Thälern nimmt

das am meiſten nach Oſt gelegene , vom Rebgebirge ſich her

abziehende , von der vielfach gewundenen Krumm bewäſſerte

und durch eine Menge von zerſtreuten Höfen belebte Otten-,

bacher Thal , eine ſtarke Stunde lang , die erſte Stelle ein

Neben ihm verdient das vom ſüdlichen Fuße des Hohen

ftaufens in ſüdweſtlicher Richtung hinziehende enge Thälchen ,

das Hobrein , Lerchenberg, Bartenbach in ſich ſchließt, ſich

mit dem von Birenbach über Rechberghauſen herabziehenden
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kleinen Thal vereinigt und bei Faurndau ins Filsthal aus

mündet , beſondere Beachtung.

Durch das Filsthal von dem ſo eben betrachteten Theile

des Bezirks getrennt , breitet ſich gegen den Fuß der Alp

bin eine nur wenig über das Filsthal fich erhebende , leicht

gewellte Fläche aus , die gegen Süden allmählich bis zu

einer Meereshöhe von beiläufig . 1300 Pariſer Fuß anſteigt

und in weſtlicher Richtung gegen Kirchheim fich fortſeßt.

Dieſem Theile des Oberamts gehören an : Boll, Dürnau,

Solatb , Eſchenbad , Heiningen , Beşgenried,

Hattenhofen , Schlierbad , Albershauſen , Jeben

hauſen und Holzheim. Dieſes Plateau iſt durch vier,

einander parallel laufende , vorherrſchend von Süd nach Nord

ſtreichende Thäler. eingeſchnitten , das Solatber Thal,

das bei Holzheim in das Filsthal mündet, das Heubach

oder Heininger Thal , bei Göppingen ausmündend, das

Jebenhauſer Thal , welches bei Faurndau von dem

Filsthal aufgenommen wird , und das tief eingefurchte Al

bershauſer- oder Bußbach - Thal, das unterhalb Uihingen

mit dem Thale der Fils fich vereinigt. Die in Rede ſtebende

Fläche beſteht hauptſächlich aus Aderland und Wieſen ; nur

ein kleiner Raum iſt den Waldungen gegönnt. Dagegen ſind

die Hügel , die im Süden derſelben den Uebergang zu dem

ſdroffen Abhang der Alp bilden , ganz mit üppigen Wäldern

bedeckt.

Das hauptſächlichſte Thal des Bezirks iſt das Fils

thal , das eine halbe Stunde unterhalb der Weſtgrenze def

ſelben bei Plochingen mit dem Neckarthal fich vereinigt. Im

Filsthale , ſoweit es dem Oberamt angehört , liegen die Ge

meinden Salad , Groß- und Klein - Eislingen , Gop

pingen , Faurndau , Uibingen , Ebersbach und Rei

chenbach. Es durchſtreicht den Bezirk ungefähr in ſeiner

Mitte in der Richtung von Dft nach Weſt. Von unten her

auf beſißt es nur eine ſchmale Thalſoble, die daſſelbe be

grenzenden Höhen ſind , wenn gleich linkerſeits meiſtentheils

mit einem ziemlich ſcharfen Rand ſich abſchneidend, doch bei
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ihrer geringen Erhebung wenig geeignet , dem Thale beſon

dere Reize zu verleihen , um ſo mehr als durch die häufigen

Windungen die Ausſicht in die Ferne verſchloſſen wird. Von

Faurndau an aber , wo die Fils eine geradere Richtung zu

verfolgen beginnt , und das Thal bald eine etwas bedeu

tendere Breite gewinnt , entfaltet ſich eine mit dem wild

romantiſchen Charakter des obern Filsthals oder Wieſenſteiger

Thals ſcarf fontraſtirende freundliche, durd; die Anſicht des

Nehgebirges und der Alp gehobene landſchaft. Bei ſeinem

Eintritt in den Bezirk von oben her hat das Filsthal eine

Höhe von beiläufig 1100 Pariſer Fuß und ſenft ſich auf

einer Strede von etwa 6 ), Stunden bis Reichenbach auf

eine Höhe von beiläufig 900 Fuß.

Ein ganz anderes Bild bieten die beiden Alpthäler

von Gruibingen und Gansloſen mit ihren ſchluchtigen

Zweigen , den bedeutenden ſie begrenzenden Höhen , den

ſchroffen , kahlen Thalwandungen dar , welche beide etwa eine

Stunde lang ſind, und deren erſteres in der Richtung von

Nordweſt gegen Südoſt, legteres in der Richtung von Nord

nach Süd dem obern Filsthal entgegen ſtreichen . Näheres

in der Ortsbeſchreibung.

2. Höhlen und Klüfte.

Bedeutendere Höhlen findet man nicht im Bezirke. Am

Ruffteinberge bei Gruibingen ſind zwei kleine vorhanden,

deren eine eine Quelle in ſich ſchließt. * Auch am weſtlichen

Abhang des Gipfels des Hohenſtaufens finden ſich zwei

Höhlen , das obere und das untere Heidenloch genannt ;

am Eingang ſind ſie ziemlich eng und nieder , weiterhin aber

erreichen ſie eine ſolche Höhe , daß man aufrecht darin ſtehen

fann ; ſie ſind bis auf eine Länge von etwa 2 Ruthen zu:

gänglich. Erwähnung dürfte es ferner verdienen , daß im

* Die leßtere heißt das „ Schlagſtüble , “ die andere der „ Hohlenſteini."

Dieſe iſt 30 ' lang und 20 ' breit , und auf ihrem Plateau genießt man

eine unendlide Fernſicht.
M.



8 II. 3. Sewäffer. Quellen.

Liasſandſtein zuweilen nicht ganz unbedeutende Klüfte vor

fommen. So wurde vor mehreren Jahren bei Anlegung

einer Straße von Rechberghauſen nach dem Schloßhof eine

ſenkrechte , 1 bis 1% Fuß weite Kluft entdeckt , in deren

Umgebung lange Zeit in Folge des beſtändigen Auf

ſteigens warmer Dünſte der Schnee nicht liegen blieb ; ſpäter

verlor ſich dieſe warme Ausdünſtung , und das Ganze wurde

wieder verſchüttet. Eine ähnliche Beobachtung wurde neuer

lich auch in Göppingen gemacht.

3. Gewäſſer.

a . Brunnenquellen.

Faſt alle Orte des Bezirks ſind das ganze Jahr hin

durch mit gutem Quellwaſſer hinlänglich, zum Theil reichlich

verſehen ; insbeſondere iſt hervorzuheben , daß auch die Alporte

Gruibingen und Gansloſen wirklichen Ueberfluß an gutem,

wiewohl etwas hartem Trinkwaſſer haben. In Hohenſtaufen

verſiegen zwar in trođnen Sommern die im Orte ſelbſt ge

legenen Brunnen , doch bleibt den Einwohnern auch dann

noch ein nur eine kleine Viertelſtunde entfernter , in gleicher

Höhe mit dem tiefern Theil des Orts liegender Brunnen zur

Verfügung , der freilich in denjenigen Fällen , wo man ſeiner

bedarf , nur in dem Maß ergiebig iſt, um der dringendſten

Noth abzuhelfen . Die harte Beſchaffenheit des Trinkwaſſers

wird noch in mehreren andern Orten als in den obenge

nannten getadelt. Am wenigſten begünſtigt in Bezug auf

den Beſik von gutem gemeinem Trinkwaſſer ſind diejenigen

Orte , in welchen Sauerwaſſerquellen entſpringen. Nament

lich iſt die Markung der Oberamtsſtadt arm an guten Quel

len von ſüßem Waſſer; gegenwärtig wird nur eine ſolche,

die auf der Nordſeite der Stadt entſpringt, zit einem laufen

den Brunnen in der Stadt verwendet , ungeachtet ſie in

etwas trocknen Sommern verſiegt; zwar entſpringen auf der

Südſeite der Stadt weitere Süßwaſſerquellen , wovon eine

* Einen merkwürdigen Erdfall f. unten bei Lothenberg . M.
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unterhalb des Bades fich ergießende ein vorzügliches Waſſer

liefert, aber des tiefern Niveaus wegen ſich nicht wohl in

die Stadt leiten läßt ; die andern gleichfalls ſüdlich von der

Stadt und tiefer als ſie zum Vorſchein kommenden Quellen

enthalten eine ſolche Menge von fohlenſaurem Kalk , daß fie

die obern Liasſandſteinſchichten mit einer tuffſteinartigen Maſſe

überziehen . Unter ſolchen Umſtänden benüßt man theils das

Waſſer des Stadtbaches , der den zweiten laufenden Brunnen

der Stadt ſpeist, theils das von den Pumpbrunnen gelieferte,

das zum Theil von ganz guter Beſchaffenheit, zum Theil

aber mehr oder weniger unrein iſt. Zum Trinken bedienen

ſich übrigens die meiſten Bewohner von Göppingen des

dortigen Sauerwaſſers. Ebenſo wird in Faurndau , das

keine fließenden Brunnen , ſondern nur Schöpfbrunnen , welche

von der Fils geſpeist werden , beſikt, faſt nur das am Orte

ſelbſt entſpringende und Göppinger Sauerwaſſer getrunken .

Auch in Hattenhofen bildet der dortige eiſenhaltige Säuer

ling das tägliche Getränk der Einwohner. In Jebenhauſen

iſt das ſüße Quellwaſſer ineiſtentheils mehr oder weniger

durch hinzugetretenes Sauerwaffer verändert und nicht ſelten

noch in höherm Grab eiſenbaltig als dieſes legtere. *

b . Mineralquellen.

An Mineralquellen iſt der Bezirk ziemlich reich , und

zwar ſind es theilweiſe Säuerlinge , theilweiſe Schwefel

waffer. Legtere bilden eine Abtheilung der zahlreichen längs

der ganzen Alp von dem Urſprung des Neckars bis zum

Nipf bei Bopfingen dem liasſdiefer entquellenden Schwefel

waſſer.

Unter den Schwefelwaſſern des Oberamtsbezirks nimmt

die Mineralquelle von Boll die erſte Stelle ein . Sie ent

ſpringt in einem Hintergebäude der großartigen Badanſtalt,

* Einige Bohrverſuche auf ſüßes Waſſer , welche 1833 und 1834 in

Reichenbach und Boll gemacht wurden , mißlangen. Das Bohrloch war am

erſtern Orte auf 205 und am leßtern anf 300 Fuß getrieben worden.

( Correſp. Bl. des W. Landw. Ver. 1836. I. S. 81.)
M.
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V

+

und wird mittelft einer Pumpeneinrichtung in den zweiten

Stoc des Gebäudes geſchöpft. Es ſind eigentlich zwei oder

drei Quellen , die ſich in einem über 200 Fuß tiefen , mit

Quadern ausgemauerten Schachte ergießen und das Waſſer

in großem Ueberfluß liefern. Friſd geſchöpft iſt das Waſſer

farblos und flar , riecht ſtarf nach Schwefelwaſſerſtoffgas

und hat einen den meiſten Gaumen unangenehmen , aus

trođnenden Geſchmad ; der Geruch pflegt im Juli und Auguſt

am ſtärkſten zu ſeyn. Die Temperatur des Waſſers beträgt

84/2 bis 99/20 R. Der von Profeſſor Chr . Gmelin 1823

vorgenommenen demiſchen Analyſe zufolge enthält das Waſſer

in ſechzehn Unzen

an Gaſen :

Kohlenſäure . 0,1705 Volumen ,

Hydrothionſäure 0,003 — 0,006 Volumen ,

Stidgas 0,0134 Volumen ,

an firen Beſtandtheilen :

kohlenſaures Natrum . 1,03 Grane ,

ſchwefelſaures Natrum 3,34

Talzſaures Natrum 0,22

kohlenſaures Kali . 0,03

kohlenſaurė Stalkerde 1,44

kohlenſaure Bittererde 0,03

Kieſelerde . 0,05

Erdharz , unbeſtimmbare Menge.

Das Waſſer gehört hiernach zu den erdig ſaliniſchen

Swefelwaſſern und hat am meiſten Aehnlichkeit mit dem

Waſſer von Langenbrüden im Großherzogthum Baden , das

in großer Menge verſchickt und getrunken wird , wozu ſich

auch das Boller beſonders empfiehlt. Für die Benüzung

des Waſſers an Ort und Stelle iſt durch gute Einrichtungen

Sorge getragen ; man bedient ſich deſſelben ſowohl zum Trin

fen als zum Baden ; außerdem werden die Ausdünſtungen

des Shwefelwaſſerſtoffgaſes an der Quelle gegen krankhafte

Reizbarkeit der Athmungswerkzeuge mit gutem Erfolg ge

braucht. Sonſt dient das Waſſer hauptſächlich bei gichtiſchen

und rheumatiſchen Leiden , Hämorrhoidal- und verwandten

Unterleibsübeln, bei den üblen Nachwirkungen des Gebrauches

.

. .
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von metalliſchen , namentlich Quedfilber - Mitteln , verſchies

denen chroniſchen Hautausſchlägen , rothlaufigen Fußgeſchwü

ren u . ſ. w. Die ausgezeichneten Wirkungen haben in frühern

Zeiten Veranlaſſung gegeben , das Boller Bad mit dem

Namen Wunderbad zu belegen. (f. die Ortsbeſchr.) Als

beſondere über das Boller Mineralwaſſer und die dortigen

Kuranſtalten erſchienenen Schriften ſind anzuführen : Bau

hinus (Leibarzt des Herzogs Friedrich ) , historia novi et

admirabilis fontis Bollensis etc. Montisbeligardi 1598. 4.,

von welchem Werfe 1602 in Stuttgart eine durch den M.

Dav. Förter beſorgte Ueberſegung erſchien. - Joh. Renz

( gleichfalls herzoglicher Leibarzt) , Hiſtory der fürnehmſten

Krankheiten , welche das Bad zu Boll curirt. 1599.. – Auss

führliche Beſchreibung des Bades zu Boll u . 1. w . 1714.

4. Rebſtod , vom Wunderbad zu Bou. Ulm 1723. --

3. A. G. (Joh . Albr . Geriner ) , M. Dr. , hiſtoriſch - phy

fifaliſche Beſchreibung des bei dem Würtembergiſchen Fleden

Boll befindlichen Bades. Stuttg . und Tüb. 1754. 8.

Die Sowefelquelle zu Boll im Königreiche Würtemberg.

Auf Anordnung der Regierung herausgegeben . Stuttg. und

Tüb. 1824. 8.

Aehnliche, wenn auch weniger kräftige und ergiebige,

nur wenig oder gar nicht benüşte Quellen von Schwefel

waſſer finden ſich noch in andern Drten des Bezirks , nament

lich in Göppingen , Dürnau , Solatb , Heiningen

und Redberghauſen.

Wie unter den Schwefelwaſſern das von Boll, ſo nimmt

unter den Säuerlingen die erſte Stelle der von Göppin

gen ein , deſſen Gebrauch in ferne Zeiten zurücreicht. (S. die

Ortsbeſchreibung). Es befinden ſich in der nächſten Um

gebung der Badanſtalt 5 Quellen , die zwar alle gefaßt ſind,

wovon aber nur 4 benüßt werden. Die zwei Quellen , die

zuſammen den Namen : der alte Brunnen führen , er

gießen ſich aus 2 Röhren in ein gemeinſchaftliches Baſſin,

ſind aber ſeit 1833 in Folge der durch chemiſche Unter

ſuchungen konſtatirten , von einander abweichenden Qualität
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jebe beſonders gefaßt. Der ſogenannte neue Brunnen iſt

ſeit 1687 gefaßt, er liefert im Sommer jede Minute 2 Maas

Waſſer , welche Menge vom Oftober an allmählich auf die

Hälfte zurückfommt. Die in einem ſoliden Gewölbe gefaßte,

früher ſogenannte Schöpfhäusleins quelle, die den ſich

vorfindenden Einrichtungen nach zu ſchließen , früber zu falten

Bädern unmittelbar über der Quelle ſcheint gedient zu haben,

wird ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr benüßt. Die Bad

quelle iſt ſeit 1840 neu gefaßt ; gegenwärtig wird blos ſie

zu Bädern verwendet , ſie dient aber auch zu Trinkfuren ,

und ihr Waſſer wird häufig verſendet; ſie liefert jede Minute

13 Maas Waſſer. Sämmtliche Quellen liefern in 24 Stun

den beiläufig 400 Eimer ; gegen Ende des Jahrs vermindert

ſich dieſe Menge und vermehrt ſich wieder gegen den April ;

mit der zunehmenden Quantität des Waſſers ſoll auch der

Kohlenſäuregehalt deſſelben ſich dem Geſchmack in erhöhtem

Grade fühlbar machen . Sämmtliche Quellen ſtehen mit ein

ander in Verbindung und entſpringen aus dem gelben lias

ſandſtein . Die Temperatur der einzelnen Quellen variirt

zwiſchen 7) und 89 R. und bleibt ſich das ganze Jahr gleich.

Die feſten Beſtandtheile ſämmtlicher Quellen ſind vorzugs

weiſe Soda und Magneſia, im doppelt koblenſauren Zuſtand

aufgelöst, neben ſalzſaurer Magneſia und mehr oder weniger

Eiſen. Die Badquelle iſt frei von Eiſen , enthält dagegen

ziemlich viel Soda und Magneſia ; ſie enthält in 100 Unzen

37'),, Grane, der neue Brunnen 60, vom alten Brunnen die eine

Quelle 344/2, die andern 29 %, Grane fire Beſtandtheile. Der flūdh

tige Beſtandtheil des Waſſers iſt Kohlenſäure in großer Menge

und ſo feſt gebunden , daß dieſelbe erſt nach mehr als anderthalb

ſtündigem Rochen vollſtändig ausgetrieben wird. Das Göppin:

ger Sauerwaſſer zeichnet ſich durch einen lieblichen Geſchmack

aus , wird deßhalb auch auswärts nicht allein zu Kur-Zweden,

ſondern als ein angenehmes erfriſchendes Getränk genoſſen,

obwohl die Verſendung des Waſſers nicht mehr ſo bedeutend

iſt wie in frühern Zeiten , wo ganze Schiffsladungen davon

nach Wien gegangen ſeyn ſollen . Seine fräftigen Heilwir
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fungen bewährt das Waſſer ſowohl beim innerlichen als

beim äußerlichen Gebraucy , in mancherlei Krankheiten , und

eß verdient deßhalb Anerkennung , daß neuerlich die Bad

anſtalt durch die Bemühungen zweier Göppinger Aerzte

( Dr. Palm nnd Dr. Landerer) eine den jegigen Anfor

derungen vollfommen entſprechende Einrichtung erhalten hat,

die ſeit längerer Zeit ſchmerzlich vermißt worden war. Ueber

die Heilquellen Göppingens find folgende Schriften erſchie

nen : Kurze Beſchreibung der Bergfäffte und Tugenden des

heilſamen und berühmten Saver - Brunnens bei der Stadt

Göppingen u. f. w. durch Hieron . Walch en. Nürnberg

1644. 8. – Das Göppingiſche Bethesda u. ſ. w. von

Martin Maskowsky. Nördlingen 1688. 8.1688. 8. - lentilius,

neue Beſchreibung des zu Göppingen gelegenen , edlen , be

rühmt- und uralten Sauerbrunnens u . ſ. w. Stuttg . 1725 .

8. – W. J. Chriſtmann's leibliche und geiſtliche Ges

ſtalt des Sauerbrunnens zu Göppingen. Heilbronn 1731. –

C. Fr. Kielmayer , disquisitio chemica acidularum Bergen

sium et Goeppingensium. Stuttg. 1786. 4 .

Außer Göppingen finden ſich noch in Jebenhauſen,

Faurndau und Hattenhofen Sauerwaſſerquellen. Die

in Jebenhauſen genoß in früherer Zeit eines nicht unbedeu

tenden Rufs , und es befand ſich daſelbſt eine beſuchte Bads

anſtalt. Die Quelle iſt in einen hölzernen Kaſten gefaßt

und mit einem Häuschen bedect. Das Waſſer hat einen

angenehmen Geſchmad. Die feiten Beſtandtheile deſſelben

ſind bis jetzt nicht näher unterſucht, dagegen hat Profeſſor

Chr. Gmelin den Koblenſäuregehalt unterſucht und namhaft

geringer gefunden als den des Göppinger Mineralwaſſers.

Während 100 Volumen des legtern 118 Volumen Gas ent

halten , finden ſich in derſelben Quantität des Jebenhäuſer

Waſſers nur 94 Polumen Gas. Die Quelle liefert gegen

wärtig nur eine geringe Menge Waſſer; zu der Zeit , wo

eine Badanſtalt beſtand , waren noch weitere Quellen sor

banden , die im Jahr 1770 durch einen Wolfenbruch ver

ſhüttet wurden . Auch die übrigen Brunnen von Jebenhauſen
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liefern fein reines ſüßes Waſſer, es iſt durchaus mehr oder

weniger mit Sauerwaſſer gemiſcht und nicht ſelten ſtarf eiſen

baltig. Sämmtliche Quellen fommen aus dem Liasfalf. Von

dem Jebenhäuſer Mineralwaſſer handelt die Schrift: Dr.

J. G. Brebiß , neueſte Beſdreibung des Sauerbrunnens

zu Jebenhauſen u. ſ. w. Rotenburg a. d. T. 1723. 8.

Die Sauerwaſſerquelle bei Faurnbau , in einem Wieſen

thale gegen Jebenhauſen hin , hat Zufluß von ſüßem Waſſer

und iſt bis jeßt feiner nähern Unterſuchung unterworfen wor

den. (S. die Ortsbeſchr.)

Was endlich den Säuerling von Hattenhofen betrifft,

ſo entſpringt die Quelle am Fuße der kleinen Anhöhe , auf

welcher der zu Hattenhofen gehörige Weiler Reuenſtadt liegt.

Nach der Angabe von Augenzeugen wurde bei der legten

Faſſung erhoben , daß es 3 Quellen ſind, von denen nur

eine durch den Geſchmad Eiſengehalt zu erkennen gebe und

ſtarf koblenſauerhaltig ſey , wornach vielleicht die beiden andern

Quellen nur ſüßes Waſſer liefern . Das Waſſer iſt übrigens

reich an Kohlenſäure und enthält mehr Eiſen als alle übris

gen Quellen des Bezirks. Es enthält in 100 Unzen 25 Grane

fire Beſtandtheile. Zu Heilziveden wird es faum verwendet,

doch haben ſich ihrer ſchon öfters Rurgäſte von Boll nicht

ohne Erfolg zu einer Nachkur bedient ; aud wird ſie von

den Bewohnern der Umgegend zuweilen gegen Bleichſucht

mit entſchiedenem Nußen angewendet . (Ueber die Quellen

in Dürnau und Heiningen ſ . die Ortsbeſchr.)

C. Flüſſe und Bäche.

Die erſte Stelle unter den fließenden Gewäſſern des

Bezirks nimmt die Fils ( früher auch Vils) ein ; zu dem

Gebiet dieſes Fluſſes gehört das ganze Oberamt mit alleini

ger Ausnahme eines Theiles der Markung von Maitis. Die

Fils fteht unter den Zuflüſſen des Nedars hinſichtlich der

Waſſermaſſe , die ſie ihm liefert , nur der Enz , dem Kocher

und der Jagst nach. Trigonometer Kobler hat ihr Fluß

gebiet auf 14 '), Quadratmeilen und die Waſſermaſſe, welche
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ſie alljährlich dem Nedar zuführt, auf 13,712 Millionen

württembergiſche Eimer berechnet (etwa der ſechzehnte Theil

deſſen , was der Nedar da , wo er das Land verläßt , führt) .

Dieſer Waſſermaſſe entſpricht indeſſen feineswegs das An

ſeben des natürlichen Flußbetts , deſſen fiefiger Grund in

heißen Sommern faſt trođen gelegt zu ſeyn ſcheint; der

größere Theil des Waſſers wird ihm durch die Waſſerlei

tungen entzogen , welche die zahlreichen , durch das Filsthal

zerſtreuten Waſſerwerfe in Bewegung ſeben . Die Fils tritt,

nachdem ſie von ihrem Urſprung : oberhalb Wieſenſteig ſchon

eine Strede von beiläufig acht Stunden durchlaufen hat,

unterhalb Groß- und Klein - Süßen in das Göppinger Ober

amt, durchſchneidet daſſelbe in der Richtung von Oſt nach

Weſt; ihr theilweiſe ziemlich gekrümmter Lauf innerhalb des

Oberamts nimmt eine Strede von etwa ſieben Stunden ein.

Sie beſpült auf dieſem Wege die Orte Salach , Großeislin

gen , Kleineislingen , Göppingen , Faurndau , Uihingen , Ebers:

bach und Reichenbach. Eine halbe Stunde , nachdem ſie den

Bezirk verlaſſen , vereinigt ſie ſich bei Plochingen mit dem

Nedar. Der Grund beſteht aus Kalkgerölle, das zum Straßen ,

bau verwendet wird . An Fiſchen führt die Fils Forellen,

Aſchen , Weißfiſche, Gruppen und Grundeln. Ihr Gefälle

innerhalb des Bezirks iſt nicht unbeträchtlich, wenn gleich

es gegen das im obern Filsthal bedeutend zurückſteht; von

Groß - Süßen bis Plochingen eine Entfernung von

76 Stunden nach der Strombahn gerechnet, von 6 Stun

den nach dem Thal gerechnet - 345 Pariſer Fuß. Das

Nähere iſt aus folgender Tabelle zu erſehen :
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Höhe über dem

Meer in par . F.

Entfernung von

dem höhern Drt

in Stunden zu

13,000 w . F.

Fall auf dieſe

Entfernung

des höhern des tiefern nach der

Drtes . Ortes . Fluß .

bahn.

nach dem

Thal.

in

par. Fuß.

in Proc.

dem Thal

nach .

1103 958,7 2,5 2,4 144,3 0,523

958,7 915 0,7

Pon Großſüfen bis Göps

pingen

Von Göppingen bis Faurn

dau

Von Faurndau bis Evers:

bach .

Bon Ebersbach bis zum Eins

fluß in den Neckar .

0,5 43,7 0,476

915 835,6 2,0 1,1 79,4 0,629

+ 835,6 758 2,4 2,1 77,6 0,322

Von den Zuflüſſen der Fils , ſo weit ſie den Göppin

ger Oberamtsbezirk betreffen , ſind zuerſt diejenigen zu er

wähnen , welche aus dem ſüdlichen, noch der Alp angehörigen,

Theile des Bezirfs in das obere Filsthal (im DA. Geis

lingen) ſich ergießen , und zwar :

1 ) Der Gruibinger Bach , der oberhalb Gruibingen durch

die Vereinignng mehrerer Bächlein , welche in den zwiſchen dem

Bosler und dem Sielenwang eingeſchnittenen Zhalſchluchten ihren

Urſprung nehmen , ( Schausbach ) gebildet wird , ſich in der Rich :

tung von Nordweſt nach Südoſt der Fils zuwendet, da , wo er durch

Gruibingen fließt, den aus den weſtlichen Schluchten hervorquel

lenden Winkelbach (Zwinkelbach ) aufnimmt und kurz nach dem

Austritt aus dem Göppinger Bezirk zwiſchen Mühlhauſen und Goga

bach in die Fils ſich ergießt. Sein Lauf von den entfernteſten Ur

ſprüngen bis zum Einfluß in die Fils beträgt anderthalb Stunden .

2) Der Ganslorer Bach entſpringt mit mehreren Quellen

in den Einſchnitten des Gebirges zwiſchen der Hochalp , dem Sielen

wang und der Lißelalp , durchſchneidet den Ort Gansloſen , nimmt

noch von den zu ſeiner Linken gelegenen Schluchten mehrere Bäch

lein ( namentlich die Ihmtel und Hartel ) auf; ſein nach Süden

gerichteter Lauf innerhalb des Göppinger Oberamts beträgt beiläufig

eine Stunde. Weiterhin nimmt das von ihm durch floſſene Thälchen

den Namen Hardtthal an. Der Eintritt des Bachs erfolgt in der

Nähe von Dizenbach , eine halbe Stunde nachdem er die Grenze des

Oberamts überſchritten hat.

Von den Zuflüſſen der Fils im unteren Abſchnitt ihres

Laufs ſind (mit Uebergebung einiger untergeordneten) an

zuführen :
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a) vom linken ufer

3) Der Holzheimer Bach (Böglinsbach ) entſpringt theils

aus einer öſtlich vom Waſſerberg gelegenen Schlucht – Weiler:

bach theils in der Nähe des Kaldenberges - Schlather Bach .

Eine kurze Strecke unterhalb Schlath vereinigen ſich die beiden Bäche;

der vereinigte Bach fließt in nordweſtlicher Richtung gegen Holzheim,

nimmt kurz vorher noch den vom Träutlenstobel herabkommenden

Ramsbach und weiterhin den in derſelben Gegend entſpringenden

Streichenbach auf und ergießt ſich eine Viertelſtunde unter Holz

heim in die Fils . Der Lauf des Holzheimer Bachs dehnt ſich über

eine Strecke von beiläufig zwei Stunden aus.

4) Der Heubach (Heunbach , Heinbach ), der bei Göppingen in

die Fils fich ergießt , entſteht durch den Zuſammenfluß einer Anzahl

kleiner Bächlein (worunter namentlich der Eſchenbach , Lauten:

bach , Költbach , Staßenbach ), die größerntheils in den bewaldeten

Höhen , welche ſich zu den Füßen der Hochalp und des Sielenwang

zwiſchen dem Fuchsedhof und Dürnau ausbreiten , ihren Urſprung

haben. Von ſeinen äußerſten Urſprüngen bis zur Fils durchläuft

er in vorherrſchend nördlicher Richtung eine Strecke von etwa dritt

halb Stunden.

5) Der Fulbach ( Sebenhauſer Bach ) wird durch die Vereini

gung verſchiedener zwiſchen Dürnau und dem Bade Boll entſprin

gender Bächlein , worunter der in der Nähe von Boll entſpringende

Heimbach , gebildet ; bei Jebenhauſen ſtößt noch der nördlich von

Heiningen entſpringende Dintenbach zu ihm . Er fällt zwiſchen

Filsed und Faurndau in die fils nach einem dritthalbſtündigen ,

gegen Norden gerichteten Lauf.

6) Der Albershauſer Bach ( Bußbach ) entſpringt im Kirch

heimer Oberamt in der Teufelsklinge, fließt in der Gegend von Boll

eine Strecke durch den Göppinger Bezirk und erſcheint, nachdem er

noch einmal in den erſtern Bezirk zurücfgetreten iſt, in lekterem zum

zweiten Mal bei Renenſtadt. Unterhalb uihingen erreicht er die Fils.

Mehrerer weiterer Zuflüſſe der Fils von der linken Seite iſt

hier kaum zu erwähnen , indem ſie nur mit ihrer Mündung dem

Göppinger Bezirke angehören , wie der Sulpacher Bach , der Bach

von Weiler und der Su lnbach , die auf den Markungen von Ebers

bach und Reichenbach in die Fils fich ergießen.

7 ) Der Schlierbach ( Chalbach , Bodenbach , Dalbenbach , Tobel

bach) entſpringt auf der Markung von Hattenhofen , fließt auf ſeinem

nach Nordweſt gerichteten Lauf durch den Ort Schlierbach , tritt

dann in den Kirchheimer Beziri , gehört aber mit ſeinem unterhalb

Reichenbach erfolgenden Ausfluß wieder dem Göppinger Oberamte an.

b) Von der rechten Seite fallen in die Fils

Beſchr. v . Württ. 208 Şeft. Göppingen .
2
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8) Die Krumm ( Krummbach) entſpringt am ſüdlichen Fuße

des Hohenrechbergs im Oberamt Gmünd , tritt nach Halbſtündigem

Lauf beim Strubelhof in den Göppinger Bezirk ein , wird auf ihrem

nach Süden gerichteten Weg durch das reizende Ottenbacher Chal

durch verſchiedene kleinere aus den Abhängen des Rehgebirgs ent

ſpringende Zuflüſſe verſtärkt und erreicht die Fils oder vielmehr

durch die Kunſt hergeſtellte Arme derſelben bei Groß- Eislingen.

9 ) Der Marbach entſpringt mit zwei Zweigen einestheils in

der Gegend von Hohrein vom Abhang des Rehgebirges , anderntheils

(auch als Aalbach beſonders benannt) in der Gegend von Ratten

barz , Oberamts Gmünd ; übrigens tritt lekterer Zweig nicht weit

von ſeinem Urſprung in das Oberamt Göppingen ein und verſtärkt

ſich unter Underem namentlich durch den von Hundsholz (Oberamts

Schorndorf) herkommenden Mühlbach und den bei Wäſchenbeuren

(Oberamts Welzheim) entſpringenden retten bad , der eigentliche

Marbach dagegen durch den Hohlenbach. Nachdem der eigentliche

Marbach durch Bartenbach , und der Aalbach durch Rechberghauſen

gefloſſen ſind, vereinigen ſie ſich mit einander und fallen in der

Gegend von Faurndau in die Fils.

10) Bei uihingen fällt ein bei Wangen entſpringender Bach in

die Fils. Weiterhin folgt

11) die Naſſach (Naſſenbach ), die aus der Gegend von Schlich :

ten ( Oberamts Schorndorf) kommt und in der Nähe von Diegels

berg mit der Fils ſich vereinigt.

12) Der Ebersbach entſpringt eine ſtarke halbe Stunde nord

lich vom gleichnamigen Orte und fällt bei dieſem in die Fils.

13) Der Stirnbach und

14) der Engelsbach fallen nach kurzem Rauf zwiſchen Ebers:

bach und Reichenbach in die Fils.

15) Der Reichenbach (Kaßenbach ) entſpringt in der Gegend

von Hohengehren ( Oberamts Schorndorf) , fließt in ganz ſüdlicher

Richtung und erreicht die Fils bei dem Ort Reichenbach .

16 ) Der Lißelbach entſpringt in der Gegend von Baltmanns

weiler ( Oberamt Schorndorf ) öſtlich und weſtlich vom Baltmanns

berge als Schachenbach und Gefallbach. Bald nachdem der

Liķelbach durch den Zuſammentritt dieſer beiden Väche fich gebildet

hat , gewinnt er den Göppinger Bezirk und fällt ſchon nach etwa

einem halbſtündigen Lauf innerhalb deſſelben unter dem Dorfe

Reichenbach in die Fils.

d. Stehende Gewäſſer.

Größere Seen finden ſich nicht in dem Oberamtsbezirke,

kleinere find weniger ſelten und dienen theils als Waſſers
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behälter für Mühlen , wie z. B. der See von Zell unter

Börtlingen , theils für Feuersgefahr oder zum Viehtränken,

wie der See von Schlierbad . (S. auch Charlottenhof.) Ein

größerer See zwiſden Wangen und Niederwälden wurde

zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts trođen gelegt

und in Wieſen umgewandelt , weil deſſen Nähe häufig Ver

anlaſſung zu bösartigen Fiebern in Wangen gab.

e . Flächenraum fämmtlicher Gewäffer.

Der Flächenraum fämmtlicher Gewäſſer des Bezirks

beträgt nach der im Jahre 1834 geſchehenen Aufnahme 557

Morgen.

4. Abdachung und Höhe.

Die Abdachung ſämmtlicher Theile des Bezirks iſt gegen

die Fils hin gerichtet; nur ein Theil der Gemeindemarkung

von Maitis dacht ſich in nördlicher Richtung gegen die Rems

bin ab . Die höchſten Partien des Oberamts (nächſt dem

Hohenſtaufen ), die Markungen von Gruibingen und Gans

loſen ſenken ſich von Nord nach Süd , und ihre nördliche

Grenze bildet zugleich eine Waſſerſcheide zwiſchen dem obern

und untern Filsthal. Alles land , was außer dieſen beiden

Markungen zur Linfen der Fils liegt , dacht ſich von Süd

nach Nord ab und ſendet ſeine Gewäſſer in vorherrſchend

nördlicher Richtung der Fils zu ; das Land zur Rechten der

Fils aber fenft fich (mit der bereits bemerkten Ausnahme)

von Nord nach Süd , und die nördliche Grenze des Bezirks

trifft theilweiſe mit der Waſſerſcheide zwiſchen Fils und Rems

nahe zuſammen. Im Allgemeinen iſt die Abdachung des

landes zur Rechten der Fils weit ſtärker als zur Linken .

Durch trigonometriſche Meſſungen (von dem Trigonometer

Kobler angeſtellt) iſt bis jegt die Höhe folgender Punkte

des Bezirks erhoben worden :

* Ueber weitere trođen gelegte Seen f. unten bei Gansloſen , Ober

M.
wälden , Sclath und Filbed.
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n •

.

919,4

. .

Würt. Fuß Pariſer Fuß

úber dem Mittelmeer.

Boll, Erdfläche am Badhaus . 1413 1246

an 0. Kirche 1478 1303,5

Beşgenrieth , Erdit. an d . Kirche 1259,5 1110,8

Dürnau , Erdfl. an d. Kirche . 1479 1304,4

Ebersbach , Kirchthurmknopf
1154,5 1018,2

Erdfl. am Rathhaus . 953,5 841,4

Faurndau , Erdil. an d . Kirche 1042,5

Eſchenbach , Erdit. an d. Kirche
1421,5 1253,7

Göppingen , Erdfl. am Rathhaus
1103 972,8

Niveau der Fils unter der Spital:

brücke . 1087 958,7

Groß- Eislingen , Kirchthurmknopf
. 1273,5 1123,2

Hattenhofen , Erdfl. an d. Kirche 1239 1092,7

Heiningen , Erdft. a . d. Kirche 1319 1163,3

Hohenſtaufen , Erdfl. a. d . Kirche 2098 1850,3

Sign. auf d. Staufenberg 2381,5 2100

Jebenhauſen , Erdfl. a. d. Kirche 1165 1027,5

Ottenbach , Erdft. a . d . Kirche
1398 1233

Schlierbad , Erdf. a. d. Kirche . 1208,5 1065,8

(v. Memmingers Beſchreibung von Würt. 3. S. 832.)

Weitere , mittelſt des Barometers vollzogene Höhen Beſtim

mungen ſind mitgetheilt in Memminger's württ. Jahrb. u. f. .

Jahrg . 1832. S. 273 ff. Wir heben nur Staufeneď mit 1625 , und

die Fuchse & ſpiße mit 2378 Pariſer Fuß über die Meeresfläche aus,

welche ohne Zweifel der höchſte Punft des Oberamts iſt.

.

. .

5. Naturſchönheiten.

Dem Freunde der Natur bietet der Bezirf eine Füle

der ſchönſten und mannichfaltigſten Genüſſe dar , ſey es , daß

er auf den Höben ſeinen Blic in die weite Ferne (dweifen

läßt , oder in der Tiefe ſein Auge an enger eingerahmten

landſchaftlichen Bildern weidet. Der genaue Renner der

Naturſchönheiten unſerer Alp , Guſtav Sdwab , hat ſie

in ſeiner 1823 erſchienenen Schrift trefflich geſchildert. Auf

dieſen ſichern Wegweiſer erlauben wir uns im Allgemeinen

hier Bezug zu nehmen. Auf die berrliche und weite Rund

ſicht, welche der Hohenſtaufen, und auf die Ausſicht, welche

die Fud sed darbietet , werden wir in der Ortsbeſchreibung
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zurückommen. Sie bilden die Hauptpunkte des Bezirkes in

dieſer Beziehung .

Lohnend durch ſchöne Ausſichten iſt aber auch die Be

fteigung von Staufeneđ , die des Boslers und des Korn

bergs. Auch zu den Füßen der Alp finden ſich manche

Punkte , die nicht allein durch den freundlichen Charakter ihrer

nächſten Umgebung , ſondern auch durch die Ausſicht auf die

fernere Umgegend anziehen , wie Boll, Heiningen , Shlath

u. 1. w . Auf der rechten Seite der Fils bildet beſonders

das Ottenbacher - Thälchen liebliche Landſchaftsbilder.

6. Boden.

Der Boden iſt meiſtentheils ein kalkhaltiger Thonboden,

dem es nicht an Ergiebigfeit mangelt, und der ſich ohne Mühe

bearbeiten läßt. Doch fehlt es nicht an Gegenden , wo der

Boden nur ſchwer zu bewältigen iſt. Namentlich iſt dieß

der Fall mit dem Boden , welcher der Verwitterung der

Mergelfalfe der Terebratula numismalis ( f. unten ) ſeinen

Urſprung verbanft ; den Atmoſphärilien ausgefeßt, zerfallen

dieſe Mergelfalke trok ihrer bedeutenden Härte ſehr bald in

edige Bruchſtücke, die aber nur äußerſt ſchwer zu einer Ader

frume fich verwandeln , vielmehr durch Jahrhunderte ihren

Steindarafter bewahren und immer wieder in dicht ge

drängten Pflaſtern aus den Grasrainen hervortauchen . Solche

Böden ziehen ſich von Krettenbad und Bartenbach über die

Fils bis Schlierbach. Auch der Liasſchiefer würde an und

für ſich zur Bildung einer guten Aderfrume nicht geeignet

ſeyn ; durch die Mengung ſeiner Verwitterungen mit denen

der ihn bedeđenden Mergelfalfbänke entſteht jedoch ein guter

Boden , wie die Fruchtbarkeit des größern Theils des Lias

plateaus zur Genüge beweist. Was die Alphöhen anlangt,

ſo haben ſie theilweiſe einen Boden , der die Mühe des

Arbeiters faum lohnt , wiewohl der Scyphienkalf da , wo er

thonreich iſt, wie auf dem Kornberg , einen Boden von leid

licher Fruchtbarkeit liefert. Die Thonböden des braunen

Jura ſind ungemein ſchwer , fie gehören zu den ſchwerſten im
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ganzen Lande , wie z . B. die Felder in der Umgebung des

Merzenhofes zeigen . Das häufige Vorkommer von Lehm

im Bezirk hat in den verſchiedenſten Gegenden deſſelben zur

Anlegung von Ziegelbrennereien Anlaß gegeben . Gruben mit

mehr weißem , fettem Lehm , wie er für Töpferwaaren fich

eignet , find feltener ; auf der Marfung der Oberamtsſtadt

findet ſich eine ſolche und liefert das Material für eine ins

Große getriebene Fabrikation von gutem , dauerhaftem Töpfer

geſchirr. In der Gegend von Hohenſtaufen gegen Barten

bad bin findet ſich ein leichter Sandboden. An manden

Orten hat die Aderfrume nur eine geringe Mächtigkeit, ſo

daß daraus namentlich für die Obſtbaumzucht Hinderniſſe

erwachſen ; man braucht nicht tief zu graben , um auf lias

kalk, Liasſchiefer, Kalfgeröle zu fommen. Legteres findet

fid insbeſondere bäufig im Filsthal. In der Nähe von

Eſchenbach iſt eine mächtige Anhäufung von Kalkgerölle, die

zur Benügung beim Straßenbau ausgebeutet wird . Torf

boden beſigt der Bezirk nur wenig ; blos auf der Marfung

von Heiningen findet ſich eine Strede von einigen Morgen ;

der Torf iſt jedoch nur 1 bis 2 Fuß mächtig und ſcheint

noch nicht die gebörige Dichtheit erlangt zu haben , weßhalb

bis jeßt an deſſen Ausbeutung nicht gedacht wird.

7. Klimatilde Verhältniſſe.

Hinſichtlich der klimatiſchen Verhältniſſe findet ein nicht

unbedeutender Unterſchied zwiſchen den verſchiedenen Theilen

des Bezirks ſtatt. Mais ( Welſchkorn ) wird ſelbſt noch

in Gruibingen ( doch nur in frühen Sorten ) gezogen ; da

gegen fällt der Bezirk ſchon außerhalb die Region des Wein

baues , die ſich übrigens unmittelbar an ihn anſchließt. In

* Im Ganzen betrachtet, iſt das Klima gemäßigt. Der Frühling tritt

mit Anfang Mai's und der Winter im November ein . Die Winterfrüchte

reifen zu Anfang Auguſts, die Sommerfrüchte 14 Tage ſpäter. Das Früh

obft wird im Auguſt , das Kernobſt im September und das Steinobſt im

Oktober reif. M.
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früheren Zeiten wurden zwar in mehreren Orten ( f. unten)

Reben gepflanzt, allein dieſe Pflanzungen ſind faſt ganz

ſpurlos wieder verſchwunden. Das mildeſte Klima haben

die am Fuße der Alp gelegenen Orte Boll, Dürnau , Eſchens

bach, Heiningen und Schlath ; die weiteren , auf demſelben

Plateau , aber dem Filsthal näher gelegenen Drte ſind gegen

ſie im Nachtheil, und unter dieſen Orten zeichnet ſich wieder

Albershauſen durch ein rauheres Klima vor ſeiner Umgebung

aus. Unter den Orten im Filsthal fteht die Oberamtsſtadt

gegen die übrigen zurüd ; ſowohl die nach aufwärts als die

nach abwärts gelegenen erfreuen ſich eines etwas milderen

Himmels. Göppingen zeigt die niedrigſte Temperatur , die

ſpäteſte Vegetation und die ſpäteſten Frühlings- und früheſten

Herbſt- Fröſte. Gegenüber den oben angeführten Orten Boul,

Dürnau u. . w . tritt im Filsthal die Blüthe der Obſtbäume

um 8 bis 10 Tage ſpäter ein , und im Herbſt erfrieren

zartere Pflanzen um 2 bis 3 Wochen früher. Nach reche

jährigen Beobachtungen , welche in Faurndau (1815 bis 1820)

angeſtellt wurden , beläuft ſich die mittlere Jahrestemperatur

daſelbſt auf 736 R. , die mittlere Temperatur der Monate

Mai bis September auf 1245° R. Die niederſte und höchſte

Temperatur in den angegebenen ſechs Jahren war - 17°

(den 11. Febr. 1816 ) und + 29° ( den 8. Juli 1819 ) .

Auf das Jahr famen im Durchſchnitt 93 klare Tage , 133

trübe (barunter 100 Regens und 33 Schneetage) und 139

gemiſchte. Im Durchſchnitte waren es 77 Froſttage. Ges

witter famen durchſchnittlich 10/2 auf das Jahr. Die Gegend

um den Staufen und die an ihn ſich anlehnenden , zur Rechten

der Fils fich hinziehenden Höhen haben ein ſtrengeres Klima

als das Thal ; doch fommt es öfters vor , daß die Tempe

ratur auf dein Staufen bedeutend höher iſt als in Göp

pingen , wie man denn ſchon beobachtet hat , daß in ſtrengen

Wintern im Dorfe Staufen Thauwetter ſtattfand, während

die Oberamtsſtadt einer Kälte von — 10° R. ausgeſegt war.

Das raubefte Klima im ganzen Bezirke iſt den Alporten

Gruibingen und Gansloſen zugefallen , wiewohl ſie gegen
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bie Hochfläche der Alp dadurch im Vortheil ſind , daß fie

mehr gegen ſchneidende Winde , beſonders aus Nordoſt und

Dit, durch die neben ihnen ſich aufthürmenden Berge ge

ſchüßt ſind. Das Filsthal iſt vorzugsweiſe den Dſt- und

Weſtwinden ausgeſeßt. Den freieſten Tummelplaß aber

haben die Luftzüge auf dem Plateau von Boll, Dürnau u. f. w. ,

welche dieſem Umſtande eine ſehr reine , im Winter aber

der Geſundheit leicht Schaden bringende luft verdanken.

Hagelſchlag kommt im Oberamtsbezirf nicht eben häufig vor.

Eine Wetterſcheide, die jedes Jahr im Sommer genau beob

achtet werden kann , befindet ſich ziemlich genau auf der

Grenze zwiſchen den Oberämtern Göppingen und Geis

lingen ; bis dahin erſtređt ſich häufig der Regen von Geis

lingen her. Eine gleiche Wetterſcheide wurde im Jahr 1836

zwiſchen Göppingen und Bou beobachtet; in dieſem Sommer

zogen ſich die Gewitter , die von Weſten berkamen , regel

mäßig ſüdlich und ſüdöſtlich von der Stadt bin , und die

Entladung der Regen von Süden her erſtreckte ſich nicht

weiter , als bis in die Mitte des Ortes Jebenhauſen. Eine

dritte Wetterſcheide wird in der Nähe von Uhingen beob

achtet; bis dahin werden im Thale von unten herauf häu

figer Regenentladungen wahrgenommen , als weiter gegen

die Oberamtsſtadt aufwärts.

8. Gebirgsarten , Verſteinerungen und

Mineralien .

Der Bezirk gehört ſeiner bei weitem größten Ausdeh

nung nach dem Lias , oder ſofern man dieſen als dwarzen

Jura zur Juraformation zieht , dieſer legteren an . Die

Keuperformation tritt zwar auch auf , aber in ganz

untergeordnetem Verhältniß . Steinbrüche im Reuperſandſtein

finden ſich ſowohl im Filsthal ( Ebersbach, llihingen ) als

* Daß auch der Hohenſtaufen als Wetterſcheide wirkt , zeigt die Orts

beſchreibung. M.
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1

auf den Abhängen rechts von der Fils (Diegelsberg , Biren

bach ). Die Sandſteine der beiden erſtgenannten Orte zeichnen

fich als der Verwitterung weniger ausgeſegt durch ihre höhere

Brauchbarkeit aus. In Ebersbad werden in neuerer Zeit

auch ſehr gute Mühlſteine gebrochen . Derſelbe Ort und

Birenbach liefern auch Stubenſand für den ganzen Bezirk.

Was nun die Juraformation ( im Sinne Bud's und

Quenſtedt's ) betrifft, ſo beginnt deren unterſte Abtheilung,

der ſchwarze Jura ( lias ) mit dem theilweiſe viele

Petrefaften darbietenden gelben Liasſandſteine, der in der

Gegend von Birenbach gegen Wäſchenbeuren hin (im Ober:

amt Welzheim) vielfach durch Steinbrüche aufgeſchloſſen iſt

und fich vorzüglich durch die mächtigen Bänke von Thalas

sites concinna auszeichnet , doch auch ſonſtige Verſteine

rungen , namentlich viele Peftiniten und Aviculen , von Arieten

aber nur den Ammonites angulosus in fich ſchließt. Auf

ihn folgen thonige Liasfalke (mit Gryphaea arcuata in uns

gebeurer Menge , und Arieten , namentlich dem die Größe

eines Wagenrades erreichenden Ammonites arietis , ferner

Aviculen , Terebratulen ) , welche, da fie gewöhnlich als

Straßenmaterial dienen , beſonders aufgeſchloſſen ſind (Stein

brüche bei Göppingen , Albershauſen , Jebenhauſen , Faurn

dau , Bergenried , Holzhauſen , Hattenhofen , Wangen,

Oberwälden , Rechberghauſen ) und als Pflaſterſteine von

Göppingen nicht ſelten bis Ulm verführt , auch zum Kalf

brennen benügt werden ; ſodann ſchwarzgrau geſchedte Thon

mergel , die an der Luft in furzbrüchige Schiefer zerfallen ,

ſtellenweis Nieren von unreinem Thoneiſenſtein und nach

oben Schwefelfiesknollen enthalten , und deren organiſche

Reſte ſich nur durch Verwandlung in Sowefelfies erhalten

fonnten ; dieſe Thonmergel laſſen ſich beſonders am Fulbach

und Heimbach bis ein wenig über Bebgenried hinaus oder

am Bußbad von Hattenhofen bis Pliensbady beobachten ;

ausſchließlich eigen dieſen Thonmergeln iſt der Ammonites

Turneri. Auf fie ſtellen ſich die Mergelfalfe der Terebratula

numismalis mit unzähligen Bruchſtüden von Belemnites
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paxillosus ein ; am ausgezeichnetſten trifft man ſie in den

Thälchen und Schluchten zwiſchen Pliensbach und Holzheim ,

ſofern ſie nur tief genug einſchneiden ; ſie wimmeln von

Petrefaften , die im Innern mit Schwefelfies erfüllt ſind,

und von denen wir außer den bereits genannten noch die

Terebratula rimosa , Spirifer verrucosus , Gryphaea cym

bium , Plicatula spinosa , Arcaceen , Nuculen , Cardiaceen,

Pentafriniten 2. ausheben. Die nächſtfolgende Schicht

bilden die ſchwarzgefärbten Schieferthone, die durch den

Ammonites amaltheus und den ſelteneren Amm. costatus

ausgezeichnet, reich an Belemniten , Schwefelfiesknollen und

großen Geoden von Thoneiſenſtein ſind, und in den Schluchten

nördlich von Großeislingen , an den ſchroffen Wänden des

Kaßenbachs, unter Heiningen und an vielen andern Punkten

aufs Deutlichſte aufgeſchloſſen ſind. Hierauf folgt als das

Schlußglied des Lias oder des ſchwarzen Jura der dünn

geſchichtete, mit vielen Stinffteinbänken wechſellagernde Poſi

donienſchiefer (bituminöſer Mergelſchiefer ), der insbeſondere

die weiten Flächen zwiſchen Pliensbadi, Heiningen , Eis

lingen und Göppingen bededt. Vermöge des ſehr fein ver

theilten Schwefelfieſes, mit weldjem dieſer Schiefer durch

drungen iſt, liefert dieſer Schiefer die früher namhaft

gemachten Schwefelquellen. Unter den Verſteinerungen des:

ſelben zeichnen ſich beſonders aus der Ichthyoſaurus und

verſchiedene Fiſche , namentlich Lepidotus gigas , Psycholepis

bollensis und mehrere Leptolepisarten. Der wohlerhaltenſte

von allen Liasfrebſen , Eryon Hartmanni , wurde bei Holz

heim gefunden . Ferner find zu erwähnen außer den in

unendlicher Menge vorkommenden Mytilus gryphaeatus und

Poſidonien , ſowie dem Pentacrinites subangularis jene merk

würdigen Sepienknochen (Loligó bollensis) , deren Dinten

beutel ſo wohl erhalten ſind , daß man ſich ihres Inhalts

als ſchwarzer Malerfarbe bedienen kann. Der Nußen , den

dieſer Schiefer durch die von ihm gelieferten ſogenannten

Fleinsplatten gewährt , iſt bekannt ; die ſchönſten Platten im

Göppinger Bezirk werden in Heiningen und Bol gebrochen,

ve



II. 8. Gebirgsarten . 27

außerdem bricht man auch welche in Holzheim und Gotthardt.

Bemerkenswerth iſt noch das Vorkommen von Steinkoblen,

die der Kännelfoble verwandt ſind, und in Bezug auf welche

nur zu bebauern iſt, daß fie blos neſterweiſe vorkommen ;

vor etwa 15 Jahren wurde am Heininger Berge eine Maffe

von beiläufig 2 Centnern aufgefunden. (Näheres in den

württ. Jahrbüchern , 1838. S. 331 2. )

Der braune Jura (Dolith) beginnt mit an der Luft

grauſdedig und kurzbrüchig werdenden Thonen mit vielen

Thoneiſenſteinnieren , die nach oben in folcher Menge auf

treten , daß das ganze Gebirge eine vorherrſchend braune

Farbe annimmt. In den unterſten Lagen jener Thone , wie

fie zwiſchen Heiningen und Gammelshauſen zu beobachten

ſind , finden ſich Verſteinerungen ( Poſidonien , Falciferen,

Tritonien u. ſ. w.) , darauf folgen aber in großer Mächtig

feit die petrefaftenleeren Thone , wie ſie z. B. auf dem

Gammelshauſer Waſen zu ſehen ſind , in deren Mitte jedoch

ſporadiſch äußerſt wohl erhaltene Muſcheln liegen ; höher

hinauf finden ſich wieder mehr Verſteinerungen , namentlich

Ammonites opalinus . Darauf greifen eiſenhaltige, ſandige

Thonmergel , die bald in mächtige Bänke des reinſten , als

Baumaterial verwendbaren Sandſteines übergeben , Plaz (bei

Bol , Gammelshauſen , Heiningen , Hohenſtaufen ); in dieſem

ſandigen Jura ſind die Petrefaften ſchichtenweis vertheilt,

von denen wir nur den Pecten personatus ausheben. So

dann folgen dunfelſ(warze , etwas ſandige Thonmergel mit

ſtarfen Bänken von feſtem blauem kalfe und vielen Petre:

faften ( Belemnites giganteus , quinquesulcatus , aalensis,

grandis , compressus , Dſtraciten , Ammoniten , Nuculen,

Terebratulen n. ſ. w.) , hierauf die Thone , die wieder ver

fieste Petrefaften - die erſten ſeit dem Amaltheenthone

liefern ( Belemnites canaliculatus , Ammonites mutabilis ,

amm. macrocephalus , amm. Parkinsonii , Trigonien , Nu

culen , Cucutläen 2c .) , dann ein Poſidonienthon , wie der

Poſidonienſchiefer mit lauter flachgedrüdten Muſchelſchalen

erfüllt , die zwar im unverlegten Gebirg vollfommen erhalten

-
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find , allein an der Atmoſphäre auseinander fallen ( ſchöne

Ammoniten , Planulaten , Nuculen u . ſ. w.) , endlich ein

durch die ſchwarzen runden Knollen , die in ihm vorkommen,

ausgezeichnetes , weniger mächtiges Thonlager mit Ammo

nites Lamberti u . a . und dem Krebre Klytia Mandelslobi .

Hat man dieſe Krebsſchicht ( Z. B. am Bosler ) eine kleine

Strede verfolgt , ſo ſteigt plößlich der ſchroffe Rand des

weißen Jura empor , der mit ähnlichen Thonmergeln be

ginnt , welche jedoch grauer ſind und viel mehr Kalk , in

regelmäßigen Bänken ſich ausſcheidend , enthalten , und in

ihrer Mitte eine wichtige Fundgrube yon verfiesten Ver

ſteinerungen abgeben , z. B. bei Gruibingen ( Terebratula

impressa , Belemniten , Aſterien u. ſ. w.) Nach und nach

tritt der Thon immer mehr zurück , die Kalkbänke werden

weißer und weißer , bis man zulegt äußerſt homogene

Schichten , jede 1 bis 2 Fuß mächtig , trifft , die ſich in

großer Anzahl auf einander thürmen ( Hohenſtaufen , Korn

berg , Hochalp ). Jegt folgen die Scyphienkalke , die in den

maſſigſten Schichten , nicht ſelten in einer Thongrundlage,

ſich ausſcheiden und hauptſächlich aus Schwammforallen ge

bildet ſind , doch auch ſonſtige Verſteinerungen enthalten

(Terebratula lacunosa , T. biplicata, T. nucleata , T. sub

striata , T. pectunculus , Ammonites alternans u. ſ. w.).

Der Schlußſtein der Juraformation , der obere weiße Jura,

iſt im Bezirke nicht repräſentirt.

Was die tertiären Gebildeund die in ihnen enthaltenen

Reſte einer untergegangenen Thierwelt anlangt , ſo haben

wir noch des Kalktuffs zu erwähnen , der insbeſondere

bei Göppingen und Faurndau , auch auf der Gruibinger

Markung , abgelagert iſt, ſowie des Vorkommens von Mam

muthknochen im angeſchwemmten Boden.

Von Mineralien endlich dürften noch außer den bereits

gelegentlich genannten hauptſächlich die an einzelnen Orten

(Redberghauſen , Hohenſtaufen ) fich findenden Feuerſtein

fugeln ausgehoben werden , und die ſchwarzen und ſchwarz

grauen Marmore von Hattenhofen (im ſchwarzen Jura) .
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9. Pflanzen- und Thier - Reich.

Wie für den Geognoſten , ſo iſt auch für den Freund

der Botanik der Göppinger Bezirk eine reiche Fundgrube,

indem eine bedeutende Anzahl ſeltener vorkommender Pflanzen

innerhalb ſeiner Grenzen ſich finden. Als Fundorte von

folchen ſind beſonders Fuchsed , der Bosler , der waldige

Abhang der Alp ( brauner Jura ) und die Fläche von Bol,

Dürnau u. ſ. w . auszuzeichnen .

Die im Bezirke vorkommenden Bäume und Sträucher

werden hienach erwähnt werden. Hier ſind die Felſenbirne

(aronia rotundifolia ), der Steinapfel (cotoneaster vulgaris),

ferner Sambucus racemosa , Rosa spinosissima und die

Steinbeere (Rubus saxatilis) hervorzuheben.

Von frautartigen Gewächſen ſind zu bemerken : Pin

guicula vulgaris , Salvia verticillata , Andropogon Ischae

mum , Panicum Crus galli , Sesleria coerulea , Poa com

pressa , Festuca glauca , Dipsacus pilosus , Asperula arvensis,

Sagina procumbens , Pulmonaria angustifolia , Primula fa

rinosa , Anagallis coerulea , Gentiana ciliata , G. verna ,

G. Pneumonanthe , Erythraea ramosissima , Verbascum

nigrum , Physalis Alkekengi , Vinca minor , Phyteuma orbi

culare , Impatiens noli tangere , Thesium linophyllum,

Astrantia major , Bupleurum rotundifolium , Caucalis

grandiflora, C. latifolia , Silaus pratensis , Parnassia palu

stris , Peplis Portula , Galanthus nivalis , Leucoium vernum ,

Lilium Martagon , Allium angulosum , A. ursinum , A.

oleraceum , Ornithogalum luteum , Orn. umbellatum , Scilla

bifolia , Sc. amoena , Muscari botryoides , Anthericum Li

liago , Convallaria Polygonatum , Triglochin palustre , Paris

quadrifolia, Pyrola rotundifolia , P. minor , P. secunda,

Monotropa Hypopitys, Chrysosplenium alternifolium , Saxi

fraga cespitosa , S. Aizoon , Sedum Telephium , Euphorbia

amygdaloides , Spiraea Aruncus , Aconitum Lycoctonum ,

Trollius europaeus , Eranthis hiemalis , Helleborus foetidus,

Anemone ranunculoides , Thalictrum minus , Teucrium
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Chamaedrys , T. Botrys, T. montanum , Stachys annua,

Digitalis lutea , D. ambigua, Orobanche Galii , 0. Epi

thymum , Lathraea squamaria , Lunaria rediviva , Alyssum

montanum , Thlaspi montanum , Arabis arenosa , A. hirsuta,

Turritis glabra, Malva Alcea , Corydalis bulbosa , Trifolium

fragiferum , Gnaphalium montanum , Senecio viscosus , An

themis tinctoria , Centaurea montana , Orchis pyramidalis,

0. militaris , O. ustulata , Gymnadenia odoratissima , Hi

mantoglossum viride , Nigritella globosa , Herminium Mo

norchis , Ophrys arachnites , Spiranthes autumnalis , Cephal

anthera pallens , C. ensifolia , Neottia nidus avis , N. ovata,

Epipactis latifolia var . viridiflora et atrorubens, Cypripedium

Calceolus , Mercurialis perennis. Morcheln und andere eße

bare Shwämme fommen in der Gegend von Gansloſen

und Gruibingen ſehr häufig vor .

Als officinelle Gewächſe verdienen noch folgende , wo

runter gleichfaus mehrere ſeltenere , beſondere Erwähnung :

Valeriana officinalis , Verbascum Thapsus , Atropa Bella

donna , Solanum Dulcamara , Erythraea Centaurium , Gen

tiana lutea , Menyanthes trifoliata, Rhamnus cathartica,

Pimpinella Saxifraga, Sambucus nigra , S. Ebulus , Daphne

mezereum , Asarum europaeum , Hypericum perforatum ,

Anemone Pulsatilla , Origanum vulgare , Thymus Serpyllum ,

Euphrasia officinalis , Nasturtium officinale, Polygala amara ,

Ononis spinosa , Cichorium Intybus , Arnica montana , Arum

maculatum , Juniperus communis (die Bewohner von Gans

loſen treiben einen Hauſirhandel mit Wachholdermus ), Taxus

baccata , Polypodium vulgare.

Die Fauna des Bezirfes kommt im Weſentlichen mit

der der benachbarten Bezirke überein und gibt nur zu ei

nigen wenigen Bemerkungen Anlaß. Rebe und Haſen fom

men in ziemlicher Menge im Bezirfe vor , Hirſche ſeltener ;

etwas Eigenthümliches iſt es , daß die Rehböde in der Ge

gend von Gruibingen , abweichend von der gewöhnlichen

Bildung , höhere , beinahe parallel laufende , nicht auswärts

gebogene Geweihe beſigen . Der Dachs fommt vor ; nicht
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minder Füchſe. Zuweilen beobachtet man die Haſelmaus;

Fiſdotter laſſen ſich hier und da an den Ufern der Fils

reben . Wilde Enten zeigen ſich öfters in der Fils und den

ſtehenden Waſſern bei Faurndau und Ebersbach. Was

die Fiſche betrifft, ſo führte in frühern Zeiten die Fils ſehr

viele Forellen ; in Folge der Zunahme der Waſſerwerfe und

der Türkiſchgarnfärberei, wodurch das Waſſer häufig ver

unreinigt wird , hat ſich aber ihre Zahl bedeutend vermindert.

Außer Forellen kommen Aſchen (bei Salach) , Schleien und

Karpfen ( bei Ebersbach ), Hechte ( im Zeller See ) , Weiß

fiſche und Barben überall, Berſinge aber nur ſelten vor.

An mehreren Orten finden fich Ebel- und Stein -Krebſe vor

(1. Hattenhofen ). In Bezug auf Inſekten dürfte etwa des

häufigen Vorkommens des ſchönen Apollofalters erwähnt

werden. *

III. Einwohner.

1. 8 & 9 6 ( f + t ư t •

A. Stand der Bevöllerung.

a. Anzahl. Der Oberamtsbezirk enthielt nach den amtlichen

Bevölkerungsliſten

im Jahr 1812 27,811

1822 29,454

1832 31,632

1837 32,642

auf den 15. December 1840 33,685

15 . 1841 34,004

und auf den 15. Dec. 1842 (nach Abzug der

Gemeinde Hochdorf) 33,272

ortsangehörige Einwohner. Unter dieſer leßten Zahl der An

gehörigen waren 16,474 männliche und 17,530 weibliche. **

.

. •

* Auch möchte die ſehr giftige und gefährliche Kreuzotter (vipera

chersea , Cuvier) Erwähnung verdienen, welche ſchon in den Alpthälern bei

Göppingen geſehen wurde. ( Corrſp . Bl. des landw . Ver. 1830. I. S. 156.)

M.

** Der Bezirk hat , nächft Stuttgart Stadt , Ulm , Reutlingen und Ba

lingen die meiſten ortsangehörigen Einwohner, obgleich ſein Flächenraum

475 einer Quadratmeile weniger beträgt , als die durchſchnittliche Größe eines

württembergiſchen Oberamte. M.
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.

15 . 11 •

Von den Ortsangehörigen d. I. 1822 waren abweſend 1,803

dagegen Fremde anweſend . 1,063

die ortsanweſende Bevölkerung betrug daher 28,714

Ortsanweſende wurden gezählt am 15. December 1837 . 31,852

1840 . 32,439

Auf 1 Quadratmeile kommen , nach dem Stande von 1840

6837 Angehörige. Da im ganzen Lande durchſchnittlich 4579 Men

ſchen auf 1 Quadratmeile kommen , ſo gehört das Oberamt zu den

am ſtärkſten bevölkerten , und ſeine Bevölkerung übertrifft die mitt:

lere des Königreichs um 49 Prozent.

b. Geſchlechts - Verhältniß. Nach dem oben angegebenen

Stande der männlichen und weiblichen Bevölkerung des Oberamts

auf den 15. December 1841 ergibt ſich ein Ueberſchuß der weiblichen

von 1056. Auf 1000 männliche Einwohner kommen daher 1064

weibliche.

c . Altersſtufen . Nach dem Ergebniß der Volkszählung im

Jahr 1832 auf den 1. November waren in einem Alter bis zum

vollendeten

vorhanden demnach auf 10,000 Einw.

männl. weibl . männl. weibl.

6. Jahre 2220 2452 1463 1490

vom 6. 14 Jahre . 2628 2757 1732 1675

14.- 20. 1559 1774 1028 1078

20.- 25. 1480 1553 975 944

25. – 40. 3327 3608 2193 2192

40.- 60. 2668 3015 1758 1832

60. 70. 857 557 520

70. - 80 . 366 373 241 226,4

80.– 90. 79 69 52 42,0

90.- 100. 1 1 1 0,6

.845

II

15,173 16,459 10,000 10,000

31,632

Bei der Zählung des Jahrs 1822 kamen (bei einer Geſammt:

bevölkerung von 14,284 männlichen und 15,170 weiblichen Perſonen )

auf 10,000 månnliche auf 10,000 weibliche

unter 14 Jahren 3110 unter 14 Jahren 3124

von 14-18 927 über 14 6876

i 18-25
1201 10,000

25 - 40 1995

40—60 1900

über 60 867

10,000
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d. Familienſtand der Angehörigen im Jahr 1832 :

Berehelichte 10,352 oder 5176 Ehen

Wittwer 555

Wittwen 1,114

Geſchiedene 24

Unverehelichte 19,587

.

zuſammen 31,632

Es famen alſo hier auf 1 Ehe 6,111 , auf 1 Familie

4,605 Angehörige , etwas weniger als der Durchſchnitt des

Landes (6,3 und 4,7) beträgt.

Bei Zählung der Ortsanweſenden zum Behuf der Ver

theilung der Revenüen des Zollvereins fanden ſich

auf den 15. December 1837 6875 Familien

15. 1840 6997

e . Kirchliches Verhältniß im Jahr

1822 1842

Chriſten : (nach Abzug von Hochdorf)

a. Evangeliſch - lutheriſche . 26,226 29,542

reformirte 1

b. Katholiſche 2,845 3,205

c . von andern chriſtlichen Be

kenntniſſen 6 0

Juden 376 525

+
.

29,454 33,272

f . Standesverhältniß im Jahr 1822 :

(bei ſpätern Zählungen fand dieſe Claſſifikation nicht mehr ſtatt .)

Adelige . 18

Bürgerliche : : 29,436

29,454

g. Gewerbs- und Nahrungs - Verhältniffe i. I. 1822.

(Wie bet f.)

Bauern und Weingärtner 1640

Laglöhner . 900

Gewerbsleute 2502

Bedienſtete 1049

Rentenirer . 160

In Almoſen ſtehend . 235

6486

Beſchr. v. Württ. 209 Seft. Göppingen. 3
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1850/40

50

B. Gang der Bevölkerung.

( Nach den 10jährigen Durchſchnitten von 1812/22 und 1830/40.)

a . Geboren wurden jährlich :

1912/22

männliche 555,2 742,7

weibliche . 535,1 698,5

1090 1441

darunter uneheliche 121 156

Todt kamen zur Welt im Durchſchnitt

der Jahre von 1812/22 •

b. Geſtorben ſind jährlich

181222 185 %40

männliche 415 584

weibliche . 413 558

828 1142

C. Wanderungen. Es wanderten jährlich

von 1812/22 185/40

ein : männl. weibl. månril. weibl .

aus fremden Staaten . 3 3
2 4

aus andern Orten des

Stönigreichs 78 122 121 177

81 125 123 181

aus :

in fremde Staaten . . 13 15

in andere Orte des

Königreichs 89 128 118 179

102 139 133 191

mehr aus 21 14 10 10

d. Veränderungen im Stande der Ehen : Neue Ehen

wurden im Durchſchnitt der Jahre 181232 jährlich geſchloſſen . 190

und aufgelöst: durch Tod . 175

durch Scheidung 2

e. Wachsthum und Verhältniſſe der Bevölkerung.

Die Bevölkerung des Bezirks vermehrte ſich in dem Zeitraum von

181422 um 1643 , nämlich 676 männliche und 967 weibliche Perſonen

( 0,591 Procent jährlich ), von 185% um 2167 , nämlich 1088 männ

liche und 1079 weibliche Perſonen (0,687 Procent jährlich ). Der

natürliche Zuwachs oder der Ueberſchuß der Geborenen über die Gez

ſtorbenen war im erſten Zeitraum 2123, im zweiten 2993. *

11 12

* Wie auffallend größer dagegen der natürliche Zuwachs der jüdic

fchen Bevölkerung einer Gemeinde iſt , f. unten Jebenhauſen. M.
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Das Verhalten der Geburten zur Bevölferung war

von 1849/22 wie 1 : 26,2 oder auf 10,000 Einwohner kommen

383 Geborne ; von 1830/0 wie 1 : 22,6 oder auf 10,000 Ein

wohner fommen 443 Geborene. Dieſes Verhältniß ſteht

über dem Mittel des Landes (1 Geb. auf 26,1) und gehört

zu den günſtigſten deſſelben . Unter 100 Geborenen befanden

fich von 18,2 11,1 , von 18540 10,, unebelice (oder

die uneheliden verhalten ſich zu den ehelichen wie 1 : 8,03

und wie 1 : 8,21) . Im erſten Decennium ſtellte ſich dieſes

Verhältniß ſchlimmer, im zweiten etwas beſſer als das Mittel

des Landes.

Mit Unterſcheidung der Geſchlechter fommen auf 1000

weibliche Geborene von 181422 1038 , von 185 %40 1063 männ

liche Geborene.

Geſtorbene kommen auf 10,000 Einwohner von 184222

291 (1 : 34,4 Lebende) , von 1850 351 ( 1 : 28,5 Lebende );

ein Verhältniß , das ſich in der erſten Periode günſtiger,

bei der zweiten jedoch weit ungünſtiger zeigt , als das

Mittel vom ganzen Lande. Mit Rücſicht auf die Alters

ſtufen ſtarben nach dem Durchſchnitt von 1849

von 10,000 Geb. månni. Geſchl. von 10,000 Seb. weibl. Geſchl.

vor der Geburt 666 475

bis zum 1. Jahr 4084 3446

vom 1-7. Jahr 1277 1350

7-14. 265 321

14–25. 367 328

25—45. 546 805

45-60. 830 1076

60. u . darüber 1965 2199

10,000 10,000

Die wahrſcheinliche Lebensdauer berechnet ſich hiernach

für Neugeborne (mit Ausſchluß der Todtgebornen ) des männ

lichen Geſchlechts auf 4 , des weiblichen auf 7 Jahre : für

Kinder, welche das erſte Lebensjahr zurücgelegt haben , des

männlichen Geſchlechts auf 47 , des weiblichen auf 48 Jahre.

Mit Unterſcheidung der Geſchlechter kommen auf 1000

weibliche Geſtorbene von 1842/22 1026 , von 18 % 0 1048

männliche Geſtorbene.

11
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Es kommen ferner auf 1000 Geſtorbene von 18-2/22

1242 , von 185 % 0 1262 Geborene , und nach den Geſchlechtern

auf 1000 Geſtorbene männlichen Geſchlechts von 18/22 1249,

von 185 % 0 1271 Geborene deſſelben Geſchlechts und auf

1000 Geſtorbene weiblichen Geſchlechts von 182/22 1235,

von 18300 1253 Geborne gleichen Geſchlechts. Unter 1000

Perſonen natürlich en 3 uw a chres ſind von 181222 männ

liche 534 , weibliche 466 ; von 185 % 0 männliche 529 , weib

liche 471. Unter 1000 Perſonen des Abgang 8 durch

Auswanderung waren von 182 männliche 609, weib

liche 391 , von 185% männliche 525 und weibliche 475.

Unter 1000 Perſonen des geſammten Zuwachſes von

18222 männliche 522 , weibliche 478 , von 1850 männliche

530 , weibliche 470. Dieſes Uebergewicht der weiblichen

Bevölkerung über die männliche iſt noch immer im Zunehmen

begriffen , und betrug 1812 595 ; 1822 886 ; 1832 1037 ;

1841 1056. (S. Beſchr. des DA. Kirchheim . S. 43.)

Durch geringere Sterblichkeit, nach dem Durch

ſchnitt der 10 Jahre von 1850 zeichnen ſich aus : Spar:

wieſen auf 1000 Einwohner nur 19,4 Geſtorbene, Jeben

hauſen 233 , Bartenbach 24 ,, Maitis 25 ,, Oberwälden

276 , Gruibingen 29 ,. Durch größere Sterblichkeit:

Redberghauſen auf 1000 Einwohner 45 % , Hohenſtaufen

43. , Klein - Eislingen 41 ,, Göppingen , Stadt 408 , Groß

Eislingen 38. , Hattenhofen 38 ..

Die meiſten alten leute (über 70 Jahren) befinden

ſich zu Gammelshauſen auf 1000 Einwohner 131 , zu Grui

bingen 49 , zu Eſchenbach 47 , zu Gansloſen 43 , zu Bek

genried 35 , zu Salach und Dürnau 33.

Die meiſten Geburten zählen : Holzhauſen auf

1000 Einwohner 55 , Hohenſtaufen 51 , Albershauſen

516 , Börtlingen 49 , Klein - Eislingen 483, Ebersbach

474 , Göppingen 46 g.

4

N

• Er verdient bemerkt zu werden , daß vor etwa 25 Jahren eine Frau

von Klein-Sislingen in einem Zeitraum von anderthalb Jahren ſechs Kin

ber gebar : das erſte Mal zwei und das zweite Mal vier. M.
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Die wenigſten : BartenbachBartenbach 30 ,, Eſchenbad 33 ,,

Sparwieſen 355, Dürnau 363 , Maitis 366 Ober

wälden 38 ,

Die meiſten unehelichen Kinder wurden geboren :

zu Birenbad , unter 100 Geborenen 180 , zu Schlath 16,1

zu Klein - Eislingen 15 , zu Ottenbach 15 ,, zu Gansloſen

149 , zu Maits 143 , zu Albershauſen 13 g . Die wenigs

ften : zu Jebenhauſen 49 , zu Faurnbau 53 , zu Spar

wieſen 53 , Bartenbach 68 , zu Göppingen 8g , zu Salach

83 , zu Bebgenried und Dürnau 8 .

2. Eigenſchaften der Einwohner.

Im Allgemeinen beſigen die Einwohner * einen ge

ſunden , kräftigen Körperbau, wie dieß namentlich auch die

bei der Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen gewonnenen

Erfahrungen lehren . Nach einer fünf Jabre umfaſſenden

Durchſchnittsberechnung betrug die mittlere Größe der zwan

zigjährigen Militärpflichtigen , die wohl zum größeren Theil

als noch nicht vollfommen ausgewadſen zu betrachten find,

6 ' 8 as württ. Maaß ; unter den 64 Bezirfen des Landes

zeigten nur 18 günſtigere Verhältniſſe. (Joh. Jaf. Riedle,

Beiträge zur medic. Statiſtik Württembergs , Tüb. 1834.).

Insbeſondere bilden die Bewohner von Gruibingen , Hei

ningen , Solath , Beşgenried , Hattenhofen , Sparwieſen

und Bünzwangen einen ſchönen Menſchenſchlag, wogegen

vorzüglich in Ebersbach im Allgemeinen eine weniger fräf

tige Conſtitution fich bemerkbar macht. In Boll fällt die

gefälligere Geſichtsbildung des weiblichen Geſchlechtes im

Gegenſaße zum männlichen auf ; ebendaſelbſt iſt Anlage zur

Corpulenz eine ganz auffallend ſeltene Erſ@einung . Kröpfe

fommen ſelten im Bezirke vor , noch weniger iſt von

* Die große Mehrzahl gehört zwar dem ſchwäbiſchen Volk8 ſt amme

an ; doch will auch behauptet werden , daß , wie im benachbarten DA. Kirch

heim ( Beſchr. S. 44) , mehrere Gemeinden nach dem dreißigjährigen Kriege

durch zurüdgebliebene ſchwediſche Soldaten wieder bevölkert worden ſeyen.

M.
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endemiſdem Cretinismug die Rede. Auch falte Fieber erſchei

nen nicht häufig. Mehr Boden haben an einigen Orten

Süleim- und Nervenfieber gewonnen , namentlich in den

tiefer gelegenen Orten des Filsthals , Faurndau , Uhingen,

Ebersbad und Reichenbach, die nicht ſelten theilweiſen

Ueberſdwemmungen ausgeſegt ſind , ſodann in Holzheim,

im Ottenbadyer Thal und auf dem Staufen. Sfropbeln ſind

in der Oberamtsſtadt und unter den 3ſraeliten in Jeben

hauſen nicht ſelten. Entzündliche, rheumatiſche und fatarr:

Haliſde Krankheiten herrſchen beſonders in den Thal

orten vor.

Die Mundart , die im Bezirk geſprochen wird , iſt die

niederſchwäbiſche, bei welcher ſidy indeſſen hier don die

Annäherung an die oberſdwäbiſche fühlbar macht.

In Bezug auf die intellectuellen Eigenſchaften der Bes

wohner des Göppinger Oberamtsbezirks findet ſich ebenſo

wenig zu einem beſonderen Tadel als zu einem beſonderen

Lob Grund, doch ſcheint der Vorwurf , daß dem Aberglau:

ben zu ſehr Thür und Thor offen ſtehe , und daß der Vor

liebe für das Althergebrachte mehr als billig Einfluß ein

geräumt werde , nicht ganz ungegründet zu ſeyn. Der mora

liſche Charakter und Bildungsgrad der Einwohner iſt je

nach den Verkehrsverhältniſſen , denn Grade des Wohl

ſtands u . r. w . in den einzelnen Gemeinden ziemlich abwei

Die Bewohner von Albershauſen gelten für un

geſchlachte und derbe Naturen ; wogegen an den Bewohnern

einiger anderer Orte , die durch den Haufirhandel u . dgl.

einen vielfältigeren Verkehr mit der Außenwelt haben , eine

Beeinträchtigung der guten Sitten in andern Richtungen

getadelt wird. Die Lafter der Trunfſucht und der Unzucht

1

chend. *

1

* Im Allgemeinen ſind die Einwohner bieder , fleißig und ſpar

fam. Grobe Criminalverbrechen ſind ſelten. Einzelne Orte zeichnen fich

zwar vor andern durch Streit- und Proceß-Sucht aus ; im Allgemeinen kann

aber dieſes vom Bezirke nicht geſagt werden . Sitten und Lebensweiſe,

Nahrung und Kleidung bieten , mit folgenden Ausnahmen , nichts Beſon

deres dar. M.
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fdeinen da und dort ziemlich Boden gewonnen zu haben.

Wahre Religioſität iſt keine ſeltene Erſcheinung ; neben ihr

bat ſich aber auch das Sektenweſen in der Oberamtsſtadt

ſowohl als in einzelnen Amtsorten feſtgeſeßt.

Von beſondern Gebräuchen dürften folgende , die haupt

fädlich in Gruibingen * im Gange ſind, Erwähnung verdie

nen : die ſogenannte „ Einreiche“ (arme Sculfinder gehen

in der Adventszeit von Haus zu Haus und fordern die Ein

reiche, als welche ihnen in der Regel Brod oder Mehl ver

abreicht wird) ; ſodann die eigenthümlichen mißtönenden

Nachtmuſiken , die Männern , welche ſich an ihrer Ehe

frau thätlich vergriffen haben , von den ledigen Burſchen

gebracht werden , wie ſie auch im benachbarten Oberamte

Kirchheim zur Aufführung kommen (vgl . Beſchreibung des

Oberamte Kirchheim S. 47.) ; endlich die Hochzeit

gebräuche.

Man unterſcheidet vom eigentlichen Hochzeittage einen foge:

nannten Heirathstag , der gewöhnlich wenige Tage vor dem Sonntage

gehalten wird , an welchem die kirchliche Proklamation der Braut

leute ſtattfindet. Eine Magiſtratsperſon , gewöhnlich der Schultheiß

oder Rathsſchreiber , leitet das Geſchäft und ſchreibt den Heiraths

Contrakt nieder , wobei ein Glas Wein nicht fehlen darf. Mit dem

Heirathstag beginnt gewiſſermaßen die Ehe ; wenigſtens findet man,

ſobald er vorüber , das Leben der Brautleute auf ehlichem Fuße

nicht mehr anſtößig. Am Sonntag vor dem Tag der Trauung wird

von den betreffenden Familiengliedern des Bräutigams und der

Braut bei einer kleinen Mahlzeit in dem Wirthshauſe, wo die

Hochzeitfreuden ſtattfinden ſollen , das hiezu Nöthige verabredet , un

mittelbar zuvor aber die ganze Gemeinde zur Hochzeit geladen , und

zwar durch die beiden Väter , beziehungsweiſe Pfleger der Braut

leute, die Verheiratheten und Verwittweten , durch den Bräutigam

und ſeine Geſellen aber alle ledige männliche Köpfe bis auf die Kin:

der hinab , und durch die Braut und ihre Geſpielinnen ebenſo die

weibliche Jugend. Iſt der Hochzeittag angebrochen , ſo werden von

allen Häuſern ohne Ausnahme den Brautleuten die ſogenannten

Morgengaben gebracht, beſtehend in Mehl , Eiern , Schmalz, Butter,

* Die Bewohner von Gruibingen und Ganslopen unterſcheiden

fich überhaupt in Geſtalt, Sitten und Lebensweiſe von den übrigen Be

zirksangehörigen.
M.
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Startoffeln u. dergl. , ſo daß öfters ein junges Ehepaar ein ganzes

Vierteljahr einzig und allein von den Morgengaben leben kann.

Handwerker bringen Erzeugniſſe ihres Gewerbes. Eine Stunde vor

dem Kirchgange findet man ſich zur Morgenſuppe im Wirthshauſe

ein , an welcher alle diejenigen Theil nehmen können , die Morgen:

gaben gebracht haben. Ju der Regel beſchränken ſich jedoch die Be:

ſucher der Morgenſuppe auf die Vetter , Baſen , Nachbarn , näheren

Freunde und jungen Leute. Voran die Muſik, reßt ſich der Braut:

zug , nach langem Geläute mit allen Gloden , zum Kirchgange in

Bewegung . An der Spiße die weibliche Schuljugend jammt den

Sonntagsſchülerinnen und die übrige weibliche Jugend , dann ge

führt vom Brautführer die Braut, mit einer Krone von Zittergold

geſchmüct, unter welcher die Haare von allen Seiten zuſammen

laufen . Auf die Braut folgen die beiden Mütter , beziehungsweiſe

Pflegmütter und die übrige weibliche Einwohnerſchaft. Den männ

lichen Zug eröffnen Knaben , Sonntagsſchüler u . f. w. in derſelben

Ordnung wie bei den Frauensperſonen , die meiſten , wenigſtens alle

Familienangehörigen , mit Bändern und Kosmarin geſchmückt. Ihnen

folgt der Bräutigam in der Mitte ſeiner zwei Geſellen , ſämmtlich mit

Bändern und Rosmarinſtängeln geziert , und nach dieſen bemerkt

man beide Väter oder Pflegväter der Brautleute und die übrige

Mannſchaft des Orts. Die Muſik begleitet den Zug bis zum Kirch

hofthor. Durch Piſtolenſchüſſe ſucht man die Feierlichkeit noch zu

erhöhen . Die Braut wird vom Brautführer unter ceremoniellen

Verbeugungen vor den Altar und von da wieder weggeführt. Von

der Kirche geht der Zug unmittelbar in das Wirthshaus zum Braut

tang , den der Brautführer mit ihr ausführt. Nach dem Braut

tanz begiebt ſich das Brautpaar zum Geiſtlichen , um die nöthigen

Ermahnungen für die fünftige Ehe einzuholen , und hierauf beginnt

das Mittageſſen . Von dem Hochzeittiſch werden alle Kranke und

auch alte Perſonen , die aus förperlichen Urſachen der Hochzeit nicht

anwohnen können , geſpeist. Nachmittags finden ſich die Fremden

und Nachts die Ortsangehörigen bei der Hochzeitfeier ein . Jeder

Gaſt wird von den Brautleuten und ihren Eltern perſönlich bewill

kommt und verabſchiedet. Der Gäſte ſind es oft mehrere Hunderte.

Das Schenken iſt ein eigener , feierlicher Aft des Tages. Es findet

Statt Nachts zwiſchen 10 und 11 Uhr. Einer der Geſellen , oder

der Brautführer geht mit einem Teller von Gaſt zu Gaſt, von Tiſch

zu Tiſch , und ſammelt auf dieſe Art die nicht unbeträchtlichen Geld

geſchenke ein. In ſeinem nächſten Gefolge iſt das Brautpaar , um

für die Schenfe den Dank abzuſtatten. An dieſe ſchließen ſich zwei

Geſpielinnen der Braut an , einen großen Korb mit Weđen tragend,

aus welchem von der Braut jedem Schenkenden , nach dem Verhältniß
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reines Geſchenks , 2 bis 6 Weden verehrt werden. Beide Väter

und beide Mütter der Brautleute ſchließen den Zug und wieder:

bolen die bereits von Braut und Bräutigam angebrachten Dank

ſagungen . Vor Beendigung des Schenfens nach Hauſe zu gehen ,

wäre (abgeſehen von den von auswärts gekommenen Gäſten , die

ſchon Abends von dem Feſte fich zurüdziehen und beim Abſchiede

ihre Geſchenke darbringen) ein unerhörter Etiquettefehler. Nach

dem Schenken aber wird die Zahl der Gäſte immer kleiner, bis ſich

gegen 1 oder 2 uhr vollends Alle verloren haben.

IV. Wohnorte.

1. Drte.

A. Zahl , Gattung und Areal.

.

Der Oberamtsbezirk hat im Ganzen 102 Wohnpläße,

nämlich :

Städte 1

Dörfer 33

Weiler 21

Höfe . 41

Einzelne Wohnſiße 6

Unter den Dörfern ſind 27 Pfarrbörfer begriffen , wo

von 9 Marktgerechtigkeit haben. Der Flächenraum von ſämmt

lichen Gebäuden und Hofftätten beträgt 442 /s Morgen.

B. Lage , Größe und Beſchaffenheit.

Die meiſten Orte des Bezirkes liegen im Filsthal und

in deſſen Nebenthälern , einige am Fuße der Alp , auf der

Alp felbft aber oder vielmehr in Einſchnitten eines Vor

ſprunges derſelben , nur Gruibingen und Gansloſen. Ihre

Lage iſt größtentheils geſund und freundlich ; in Beziehung

auf Reinlichkeit und Ordnung iſt zwar noc Manches zu

wünſchen , aber doch geſchieht auch hierin neuerlid Vieles,

in manchen Orten z. B. Faurndau , Gruibingen , Solier

bad und Bergenried ſogar ſebr Vieles .

Die regelmäßig angelegte Oberamtsſtadt hat ein ſehr

gefälliges Ausſehen. Nächſt ihr haben Ebersbach, Schlierbach
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und Boll die meiſten Einwohner und Ebersbach , Grui

bingen und Bol die meiſten Gebäude. Im Verhältniſſe

zur Größe der Markung find Göppingen , Jebenhauſen,

Klein-Eislingen , Boll und Schlierbach am meiſten , Grui

bingen , Bartenbad), Gansloſen und Ottenbach aber am

wenigſten bevölkert .

Das Vereinödungsſyſtem tritt hauptſächlich nur in

der Gemeinde Hohenſtaufen und im Ottenbacher - Thale, das

weil ſich viele Herrſchaften in daſſelbe getheilt batten —

früher häufig ein Schlupfwinfel von Jaunern und Diebs

banden war , auffallend hervor .

2. Gebäude.

A. Anzahl und Gattung.

Nach dem neueſten Kataſter bat das Oberamt :

Haupt- und Wohngebäude . 4859

darunter zu öffentlichen Zwecken 162

Nebengebäude 1484

6343

Unter den Hauptgebäuden find 6 Schlöſſer (f. unten) ;

unter denen für öffentliche Zwede 41 Kirchen und Kapellen,

45 Rath- und Soul-Häuſer begriffen. Steuerfrei find 256

Gebäude. Auf ein Wohnhaus kommen im Durchſchnitt

5,2 Menſchen ; in Jebenhauſen 7 , in Schlierbach 6,4 und

in Göppingen 6,8 ; dagegen in Gruibingen 3,2 , in Barten

bach und Ottenbach 3,8

B. Bauart und Material.

Die Gebäude in der Stadt und auf dem Lande find

im unteren Stocwerfe von Sand- oder Ralf-Steinen , im

Uebrigen von Holz und mit Tufffteinen ausgemauert ; nur

einige ganz wenige ältere Gebäude ſind ganz von Stein .

Die Dachbededung beſteht allgemein aus Ziegelplatten , mit

Ausnahme von Gansloſen , wo ſich noch einige Stroh

dächer finden . Häufig ſind die nördlidhen Giebelſeiten durch

Bretterwandungen geſchüßt. In älteren Zeiten waren Schie

ferdächer eine nicht ſeltene Erſcheinung.
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C. Werth und Eigenthum.

Der Werth der ſteuerbaren und in der Brandverſiche

rung liegenden Gebäude beträgt :

a) nach dem Brandverſicherungsfataſter 6,896,875 fl.

b ) nach dem Steuerfataſter von 1841 3,206,626 fl.

Somit iſt der durchſchnittliche Werth eines Gebäudes

zu a) 1090 fl. und zu b) 516 fl.

Eigenthum des Staats ſind 97 , des Grundherrn 46,

der Körperſchaften 180 , der Privatperſonen 6020 Gebäude.

V. Nahrungsſtand.

1. Hauptnahrungsquellen

des Bezirkes ſind Ackerbau, Viehzucht, namentlich Schäferei,

und Obſtbau. Die Gewerbe in der Oberamtsſtadt haben

ſich auf eine namhafte Höhe empor geſchwungen.

2. Vermögen.

Nach dem 20fachen Betrage des jährlichen Ertrages

berechnet ſich der Geldwerth des geſammten in den Tabellen

I. II. und lII . verzeichneten Vermögens :

an Grundeigenthum auf 6,816,381 fl. 20 kr .

an Gebäuden . 3,547,086

an Vieh.. 714,289

Zuſammen 11,077,756 Fl. 20 fr .

Davon iſt

a ) ſteuerfrei:

Grundeigenthum 223,469 fl. 10 kr.

Gebäude 409,600

Zuſammen 633,069 fl. 10 kr .

b) fteuerbar :

Grundeigenthum 6,592,912 ff. 10 kr.

Gebäude . 3,137,486 ft.

Zuſammen 9,730,398 fl . 10 kr .

.

* Ueberall, wo nicht das Gegentheil bemerkt iſt , ausſchließlich Hochdorfs.
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Das ſteuerfreie Vermögen an Grundeigenthum und

Gebäuden verhält ſich zu dem ſteuerbaren wie 1 zu 15

oder das ſteuerfreie Vermögen beträgt nahezu 47 des

Ganzen. An ſteuerbarem Vermögen kommen auf einen Ein

wohner : a) mit Einrechnung des Viehs 333 fl.; b) ohne

daſſelbe 311 fl.; auf eine Familie zu a) 1565 fl .; zu

b) 1464 fl.

Der Wohlſtand des Bezirfes kann im Allgemeinen

nur mittelmäßig genannt werden , und auch hier dringt ſich

die Bemerkung auf , daß er in der Regel da weniger fich

findet, wo die Theilung des Bodens ſehr weit vorgeſchritten

ift, als da , wo dieſe noch weniger um ſich gegriffen hat.

Hauptſächlich arm ſind die Gemeinden Hohenſtaufen , Rech

berghauſen und Gansloſen . In der Oberamtsſtadt , in Bar

tenbach , Bergenried , Bünzwangen , Eſchenbach, Heiningen

und Sparwieſen findet ſich dagegen ein vermöglicher Mittel

ſtand. Die auf 1. Juli 1842 fatirten Capitalien betrugen

2,758,108 fl. Fleiß und Sparſamfeit fichern den meiſten

Einwohnern ihr Auskommen und verſchaffen ihnen Credit.

Das Gemeindevermögen iſt faſt überall bedeutend ; daſſelbe

gilt aber nur von Einem Heiligen , von jenem in Bört

lingen .

3. Wirthſchaft.

A. Landbau.

a . Gewinnung von Mineralien.

Früher angeſtellte Verſuche auf Metalle mußten als

mißlungen wieder aufgegeben werden. (S. hierüber Heinin

gen und Reichenbach ). Der Steinbrüche in Reuperſand

ſtein zu Ebersbach , Uhingen , Diegelsberg und Birenbach,

der Mühlſteinbrüche zu Ebersbach geſchah ſchon oben Erwäb

nung. Daſſelbe iſt der Fal mit dem Ralftuff und mit den

Liaskalffteinbrüchen , wovon namentlich jener von Göppingen

von Bedeutung iſt, da die neue Donaubrüde in Ulm und
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die ganze Stadt Geislingen mit ſolchen Steinen gepflaſtert

ift. Des Stubenſandes von Ebersbach und Birenbach wurde

ebenfalls oben gedacht. Außer dieſem wird Flußland all

gemein benüßt. In Beziehung auf die lebmgruben, wo

von die bei Göppingen gegrabene Töpfererde beſondere Er

wähnung verdient , ſowie hinſichtlich des Schiefers ( Fleins

platten ), des Torfes und der Steinkohlen bei Heiningen

und des Marmors bei Hattenhofen iſt gleichfalls oben

ſchon das Erforderliche angegeben , und es iſt hier nur noch

zu bemerken , daß in früheren Zeiten bunter Marmor und

gute Töpfererbe auch bei Heiningen gegraben worden iſt.

( Näheres in der Ortsbeſchreibung.)

b. Pflanzenbau.

1. Verhältniſſe des Feldbaues im Augemeinen.

Die geſammte nugbare Fläche, einſchließlich der Wal

dungen , beträgt nach der Landesvermeſſung 84,188% Mor

gen. Nach dem proviſoriſchen Steuerfatafter war die ſteuer

bare Fläche nur zu 73,080 ), M. angenommen. Das un

gebaute Land ( einſchließlich Hochdorfs ) verhält ſich zu dem

gebauten wie 1 zu 12 oder nahezu 13 der Geſammtfläche,

jedoch ausſdließlich der Waltungen , iſt nicht cultivirt. In

den benadbarten Bezirken Kirchheim und Geislingen iſt dies

fes Verhältniß wie 1 : 5 , und beziehungsweiſe wie 1 : 65

Indeß iſt zu bemerken , daß ſeit der Vermeſſung noch viele

Atmanden angebaut worden ſind ( f. auch unten). Von der

ganzen Bodenfläche fommen auf einen Menſchen 25 , auf

1 Pferd 58 , auf 1 St. Rindvieb 6. Morgen.

Das Verhältniß der Culturarten , Gärten und länder

als Einheit angenommen , iſt folgendes :

1

89

Gärten

Aecker

Wieſen

Waldungen .

57.

5
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Von der ganzen Bodenfläche fommen auf :

4,2 Procent
.

37,7

Gärten

Aecker

Wieſen

Waldungen

. 24,2

25.

91,1

Von den übrigen 8,9 fommen auf Weiden und Deden

5,5 , auf Straßen und Wege 2,2 und der Reſt mit 1,, auf

Gebäude -Areal, Steinbrüche, Flüſſe und Bäche.

Vertbeilung und Eigenthum. Von den 79,545%

Morgen nugbaren Landes ( ausſchließlich der Weiden und

Deden) beſigen der Staat 7,473% , die Grundherrn 3290%,

die Gemeinden und Stiftungen 16,051 % Morgen , der Reſt

iſt Eigenthum der Privaten. Die größten Markungen haben

Gruibingen , Göppingen , Heiningen und Groß - Eislingen,

die kleinſten aber Birenbach , Maitis und Sparwieſen. Das

Grundeigenthum iſt in 64,191 Parcellen vertheilt ; es fommen

alſo 1,2 oder etwa 1 %. M. auf eine Parcele. Im Ober

amte Rird beim kommen 0,7 und im Oberamte Geislingen

1,9 M. auf 1 Parcelle. Die größte Zerſtüdelung findet ſich

in Schlierbach, Göppingen und Gruibingen. Die Eigen

thumsrechte ſind faſt allgemein ungetheilt. Geſchloſſene

größere Güter ſind außer den mit den Rittergütern verbun

denen Maiereien nicht im Bezirfe .

Anbau. Der Bau der Felder gewinnt , zumal bei der

jährlich ſteigenden Zahl der Einwohner , immer mehr Aus

dehnung , und iſt im Ganzen ziemlich hoch geſteigert, wenn

gleich da und dort , im Vergleich mit dem benachbarten

hochcultivirten untern Remsthal , noch Einiges zu wünſchen

übrig bleibt. Am höchſten ſteht die Bodencultur in Göppin

gen , Groß- und Klein-Eislingen , Salach , Holzheim, Eſden

bach, Iltishof und Staufened. Dagegen ſind Maitis und

das Ottenbacher Thal auffallend weit darin zurück. Außer

den Gutspächtern Schott in Staufeneď und Maurer in

Iltishof befinden ſich feine rationell gebildete Landwirthe im



A. Landbau. 47

Bezirk ; die Lehre und das Beiſpiel der Erſtern wirken aber

ſehr wohlthätig auf die Hebung der dießſeitigen Landwirth

ſchaft. Der landwirtſchaftliche Bezirksverein

äußert ſeine anregende Thätigkeit hauptſächlich auch durch

ein landwirtſchaftliches Partikularfeſt, welches

im J. 1843 zum dritten Male gefeiert worden iſt. Die

Stallfütterung iſt in allen Orten eingeführt , mit Aus

nahme von Gansloſen , Gruibingen und Ottenbad), wo das

Austreiben noch in vollem Umfange beſteht. Doch wird

noch in einigen Gemeinden im Herbſte das Vieh auf die

Wieſen getrieben . Die Gülleeinrichtung iſt in Ebers

bach, Reichenbach und Solierbach gut , in den übrigen Orten

aber noc mangelhaft. Wegen zweđmäßiger Düngerſtätten

wurden nach höchſter Entſchließung vom 13. Mai 1841 die

Schultheißen Belle in Oberwälden , Hoſch in Uhingen und

Kneule in Schlierbach belobt ; auch die Bemühungen der

dermaligen Ortsvorſteher von Faurndau , Ebersbach, Reiden

bach , Bünzwangen , Eſchenbach, Klein - Eislingen und Dür

nau um Beförderung und Verbeſſerung der Landwirthſchaft

verdienen Anerkennung. Außer dem gewöhnlichen Dünger

werden auf größeren Gütern Abfälle der Seifenfieber,,

Roth- und Weiß-Gerber und neuerlich auch Compoſt als

Düngungsmittel angewendet.

Werth und Ertrag. Der durchſchnittliche Preis iſt

von 1 M. Acers 200 fl., 1 M. Wiefen 300 fl., 1 M.

Garten 500 fl. Am höchſten ſtehen die Güterpreiſe in

Ebersbad), Schlierbaď , Boll, Salach und beiden Eislingen,

am niedrigſten in Gruibingen und Gansloſen , wo übrigens

* Daſſelbe trat an die Stelle eines früheren Partikularfeſtes, das 1821

erſtmals und 1829 leßtmals Statt hatte . Aus Beiträgen des neugebildeten,

140 Mitglieder zählenden Vereines von 1 fl. 30 fr . , aus einein Zufcuffe

der Oberamtopflege von 400 fl. und einem Beitrage der Centralſtelle des

landw. Vereins von etwa 150 fl. werden Preiſe a) für Stutten , Fohlen,

Zuchtſtiere , Kühe , Kalbelti , Schafe und Schweine , b) für A & erbaufnechte

und Acerbaumägde , die 6 Jahre lang treu bei einem Dekonomen gedient

haben , c ) für ausgezeichnete Obſtbaumzüchter und d) für das Wettpflügen,

ausgefest.
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n

30 ,

13/3 27

die im Thale gelegenen Güter , namentlich Wieſen und Län

der, theuer bezahlt werden.

Der Reinertrag und der im zwanzigfachen Betrage

deſſelben angenommene Capitalwerth ſämmtlicher Theile der

Bodenfläche berechnet ſich folgenderinaßen :

Reinertrag . Capitalwerth .

Grad- und Baum-Gärten 11 fl. 25 fr. 228 fl. 20 kr.

Küchengärten und länder 6 57 139

Wieſen . 6 130

mit Zehenten 7 144

Aeder 3 45 75

mit Zehenten
4 224/2 30

Waldungen
1

Gärten , Aeder , Weinberge, Wieſen und Wal

dungen zuſammengerechnet, ſo beläuft fich der Reinertrag

eines Morgen landes im Durchſchnitt (ohne den Zehenten)

auf 3 fl. 58 fr. und der Capitalwerth mit Zehenten und

Gülten auf 87 fl. 57 fr. Der Reinertrag im Ganzen berech

net ſich auf 340,819 fl. 4 fr. und nach Abzug des Zehen

tens und des ſteuerfreien Bodens zu 296,831 fl. 47 fr.

.

87

24 , 28 ".

2. Einzelne Stulturen .

a) Dem Aderbau find, nach dem Ergebniſſe der lan

desvermeſſung, 31,573% M. gewidmet, wovon 13 M. dem

Staat , 733. M. dem Abel und 2405% M. den Körper

ſchaften gehören . Die Dreifelderwirthſchaft iſt das gewöhn

liche Wirthſchaftsſyſtem ; nur in Gruibingen und Gans

loſen ſind Wechſelfelder. Der Anbau der Brace ift höchft

bedeutend ; kaum % wird nicht gebaut. Der Aderbau ift

großentheils in gutem Zuſtand, und neue verbeſſerte Pflüge

finden immer mehr Eingang. Zu bedauern iſt , daß die um

Boll , Eſchenbach und an andern Orten üblichen hohen

Aderbetten (Hochbetten ) einer durchgreifenderen Verbeſſerung

der Feldbearbeitung im Wege ſtehen . Die Beſpannung ges

ſchieht allermeiſt mit Pferden und Odſen , ſelten mit Kühen.

Gewöhnlich genügen 2 Zugthiere; in Gruibingen aber z. B.

ſind noch 4-6 erforderlich. Bei Doſen und namentlich
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bei Kühen ſieht man die Summeten häufiger als früher.

Die Eggen ſind meiſt von Holz. Walzen werden häufig

angewendet. Die Frucht wird theils mit der Sichel ges

ſchnitten , theils mit der Senſe gemäht und mit dem Flegel

gedroſchen . Dinfel , Haber , Waizen , Einkorn und Dinfels

miſdling und Sommergerſte werden hauptſächlich gebaut.

Eine ſpätere Herbſtfaat, als an Michaelis , wird auf den

Grund der Erfahrung in Göppingen als die beſſere aner

fannt. In Gansloſen , Gruibingen und Albershauſen geräth

der Haber und in Schlath die Gerſte vorzüglich. Von

Hülſenfrüchten werden Aderbohnen blos in 3ltishof , Stau

feneck und Uhingen , Welſdkorn nur im untern Theile des

Filsthales und in Wangen gebaut. Der Bau der unent

behrlich gewordenen Kartoffeln iſt allgemein ; namentlich

in Gansloſen , Solath und Gruibingen ſind ſie von vorzüg

licher Beſchaffenheit. Kraut wird viel gebaut , namentlich in

Holzheim , beiden Eislingen und Staufened ; auch Angerſen ;

erſteres wird auch als Viehfutter benüßt. Hopfen bau

bat nur in Börtlingen und Ebersbach Statt ; im 3. 1843

wurden hier 30 und dort 40 – 50 Ctr . geerntet. Flachs

und Hanf wird überal gebaut. Er gedeiht namentlich gut

in Albershauſen , Büchenbronn, Krapfenreut , Ebersbach,

Oberwälden. Von Delgewächſen wird in neuerer Zeit

hauptſächlich viel Reps gebaut , namentlich in Iltishof und

Staufened , ſowie in Eſdenbach , Holzheim , Schlath zc.

Leindotter fommt in Börtlingen , Heideforn bei Otten

bach vor. Madia Sativa wurde als nicht vortheilhaft in

naſſen Jahrgängen nach einigen Jahren wieder aufgegeben.

Der Bau von Mon und Mai8 wird in den untern

Thalorten von Uhingen bis Reichenbach, ſowie in Wangen

und ſelbſt in Gruibingen, getrieben . Der allgemein verbrei

tete Bau von rothem und dreiblättrigem Klee ſcheint in

neuerer Zeit durch den der Luzerne (ewiger Klee) verbrängt

werden zu wollen. Der Anbau von Widfenfutter iſt ſehr

bäufig, der von Eſper ſelten . Das Erzeugniß von Klees

ſaamen iſt von Belang.

Beſchr. v . Württ. 209 Seft. Göppingen .
4
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der Ausſaat

.

Durchſchnittlich iſt im Oberamtsbezirke dem Morgen

nad der Betrag

des Ertrages .

Dinfel 6-8 Sr. ng Schfl.

Gerſte 3/2 31/2

Haber 5 5

Der jährliche Reinertrag des ſteuerbaren Aderfeldes ift

nach dem prov. Cataſter zu 118,431 fl. angegeben ; mit

Einrechnung von % für den Zehenten beträgt er 138,169 fl.

30 fr.

b) Der Gartenbau wird ( einſchließlich der Länder)

auf 36034% M. betrieben. Ein Handelsgärtner iſt ſeit 2

Jahren in Göppingen (f. auch dort) . Die früheſten Gemüſe

liefert der Schloßgarten in Groß - Eislingen . Bemerkens

werth iſt, daß Blumenkohl, Melonen und Gurken ſchon

1596 in Boll und Göppingen gepflanzt wurden.

c ) Wieſenbau. Der Flächenraum der Wieſen bes

trägt 20,361% M.; davon ſind Eigenthum des Staats 95%

des Adels 42957 und 916% der Körperſchaften. Zweima

dig find 18,993 % , einmädig 1367% M. Mäder und Holz

wieſen finden ſich blos in Gruibingen und Gansloſen . Die

Wieſen verhalten ſich zu den Aedern wie 65 zu 100. Sie

ſind faſt durchgängig ergiebig und werden überall , freilich

auf Koſten der Aeder , gut gedüngt und erhalten. Wäſſerungs

Wieſen ſind nur im Ottenbadher Thal , in beiden Eislingen

und Salach. Von welcher Bedeutung das Heuerzeugniß im

Bezirk iſt, zeigt nicht nur die Schäferei, ſondern auch die

daneben noch beſtehende Ausfuhr ( f. unten) . Nach dem

Cataſter gewähren die ſteuerbaren Wieſen einen jährlichen

Reinertrag von 124,586 fl. 32 fr. und mit Hinzurechnung

des Zehentens von 138,429 fl. 29 fr.

d) Der Weinbau beſchränft ſich auf einen einzigen

Ort , auf Schlierbach , wo nur 12/8 Morgen angebaut ſind,

die auch in guten Herbſten wenigen und geringen Wein

liefern ( f. auch Hochdorf). Wie weit ausgebreitet der Wein

bau in früheren Zeiten in unſerem Bezirfe war , indem er

ſich am rechten Filsufer herauf bis nad) Hohenſtaufen und
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Staufened und auch über einige Orte am jenſeitigen Ufer

erſtredte, und ídon im neunten Jahrhundert vorkommt,

wird die Ortsbeſchreibung zeigen .

e) Der Obſtbau iſt von großer Bedeutung. Die

Gras- und Baum-Gärten und Baumwieſen betragen 5290%

Morgen ; es ſind aber auch noch unter den Küchengärten

und Ländern Baumäder begriffen . Mehrere Orte liegen

ganz verſtedt in Obſtbauinwäldern. Namentlich Göppingen,

Eſchenbady, Solath , Dürnau , Gammelshauſen und Stau

fened 16. zeichnen ſich aus . Aepfel , Birnen und Zwetſchgeit

werden hauptſächlich gebaut, Kirſchen weniger und Nüſſe

noch ſeltener. Die Kirſchengeiſtfabrikation wird in Diegels

berg , das die größten Kirſchenbaumanlagen im Bezirke bat,

am ſtärkſten betrieben . Auch in Bünzwangen findet ſie

Statt. Mehrere Orte , wie Wangen , Hattenhofen , Jeben

hauſen und Uhingen haben große Baumanlagen auf Gemeindes

plägen. Faſt in allen Gemeinden ſind Obſtbaumſchulen ; in

einigen , wie in Eſchenbach und Rechberghauſen , wird die

Schuljugend in der Obſtbaumzucht unterrichtet. In Hatten

bofen iſt der Handel mit Obſtbäumen von Bedeutung.

In Göppingen ſtehen , neben einigen einzelnen auf Privat

gütern , 75 Maulbeerbäume, welche die Stadt 1834

ſeßen ließ. Die Raupen , welche in der dortigen Wilhelms

hilfe gezüchtet werden , erhalten die Blätter davon und ge

währten 1843 35 Pf. Cocons . Wie die Kunſtgärtnerei, ſo

wurde auch die Obſtzucht ſchon frübe in Boll mit Auszeich

nung betrieben. Der berühmte Naturforſcher J. Bauhin

fand hier 1596 etwa 60 Sorten Aepfel und 40 Sorten

Birnen , die er in dem obenerwähnten Buche abbildete und

ihm meiſt ſelbſt befannt wareu . Auch traf er dort verſchiedene

* An Zebentwein fiel 1535 der geiſtlichen Verwaltung : in Holz='

beim 8 Imi, im Untertübel zu Göppingen 5 Eimer, in Wangen 1 Eimer

2 Jini; 1550 der Kellerei: im Sachfentobel zu Göppingen 9. Eimer

5 Imi , in Faurnd au 61/2 Imi. Die Vermuthung von Cleß ( kirchliche

Kulturgeſchichte I. 189) , Daß in Faurndau nie Wein gebaut worden ſey ,

widerlegt ſich hiernach vollſtändig.
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11

-

1

Pfirſchen-, Pflaumen- und Kirſchen - Sorten , nebſt Quitten

und Wallnuß -Bäumen .

ņ ) Waldbau. Die Waltungen des Oberamtes lies

gen in den Forſtbezirken Kirchheim , Corch und Schorndorf

und zunächſt in den Revieren Heiningen , Schlierbach, Wies

ſenſteig , Hohenſtaufeu , Adelberg , Baiereck und Engelberg.

Die Waldfläche beträgt im Ganzen 21,098 M. , nämlich :

Laubwald 17,796% , Nadelwald 2255% , gemiſchte Beſtände

1046% M. , davon gehören dem Staate 7172/6 , dem Adel

1790%, den Körperſchaften 71267 M. Die Waldfläche bes

trägt 1/4 der Geſammtfläche des Bezirfes , und auf 1 Ein

wohner fommen etwa 2 Morgen Wald. Mit Ausnahme

des ſogenannten Weitenwaldes im Revier Adelberg , der mit

dem Scur- oder Schlichter-Wald zuſammenhängt, und wo

von die Waldungen der Reviere Baiered und Engelberg die

ſüdliche Abbachung bilden , find feine bedeutend große zuſam

menhängende Waldungen vorhanden , und die Hölzer find

meiſt durdy Felder und Wieſen getrennt. Hervorragende

Waldpuncte ſind die Fuchseck und der Hohenſtaufen . Eine

Forchenſaat vom Jahr 1811 auf der nördlichen Seite des

Teşteren iſt verfümmert , da jegt die Pfahlwurzeln auf dem

Kalffteinlager aufſtoßen . Rechts von der Fils befinden ſich

Laub- und Nadelholz - Waltungen , links von derſelben aber

lauter Laubholz

In den Laubholzhodhwaldungen herrſcht die Buche, und

in den Niederwaltungen theils dieſe , theils die Eiche, Erle

und Birke , als Oberholz aber faſt durchgängig die Eiche

und nur mitunter die Buche vor . Die Nadelwaldungen be

ſtehen aus Fichten , Weißtannen und Forchen ; hier und da

findet man Lerchen. Außer dieſen Hölzern werden auch

Ulmen , Eſchen , Hagbuchen , Ahorn , Aſpen , linden , Elz

beers , Meblbeer- , Vogelbeer -Bäume, ſowie Holzäpfel - und

Holzbirn- Bäume, Saftweiden , Pappeln und die meiſten in

Deutſchland wildwachſenden Sträucher getroffen.

* Alte Eichen f. Göppingen und Schonterhof , und alte Linden bei Rech

berghauſen .
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Die Lage der Waltungen links der Fils iſt größten

theils eben , mit Ausnahme der zum Theil ſehr fteilen

Alpvorſprünge; rechts derſelben ſind die Abhänge des Hoben

ftaufen und des Schurwalbes.

In den Nadelwaldungen findet ſich zwar der Bor

fenfäfer einzeln vor , doch hat derſelbe bis jeßt noch nicht

bedeutend geſchadet; wie denn überhaupt ein beträchtlicher

Inſektenſchaden in den Waldungen dieſer Gegend noch nicht

vorgefommen ift. Blos die Maikäfer haben in einzelnen

Jahrgängen dem Wachsthum der Eichen , namentlich an

den Vorſäumen , geſchadet. Im Allgemeinen iſt der Zu

ftand der Waltungen gut , und es zeigt ſich bei vielen Ges

meinden und mehreren Privatwaldbeſigern ein reger Eifer,

die Bewirthſchaftung ihrer Waldungen immer mehr zu

vervollkommnen und den Ertrag derſelben nachhaltig zu ers

höhen.

In den Staatswaldungen iſt bei dem Laubholz theils

die Hochwaldwirthſchaft mit 80 Jahren eingeführt, theils

werden die Laubholzbeſtände als Mittel- und Niederwald

mit 40- 30- und 20jährigem Umtrieb bewirthſchaftet. Bei

dem Nadelholz iſt, ſoweit ſolches das Staatseigenthumbes

greift , ein 100jähriger Umtrieb angenommen. Die übrigen

Waldungen werden , ſoweit ſolche aus Laubholz beſtehen,

als Niederwald mit 15-30jährigem Umtrieb behandelt und

in den meiſten Privaten zugehörigen Nadelwaldungen

wird noch gefimmelt. Im Revier Hohenſtaufen werden 257

Morg. Niederwaldungen des Staats , die bisher mit 20jäh

rigem Umtrieb bewirthſchaftet wurden , zu Eichenſchälwal

dungen bergerichtet. Die zur Waldanlage nicht tauglichen

Debungen von ungefähr 1389. M. werden größtentheils

als Sdaafweiden benüßt. Ueberhaupt finden ſich nur wenige

zum Walbareal gehörige unbeſtodte Pläße vor . Waldaus

ſtockungen kommen ſelten vor .

Der durchſchnittliche Ertrag fann angenommen werden :

A. bei Laub-Hochwaldungen (in 80jährigem Umtrieb) vom

Morgen
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1

65 Klafter und 650 Wellen als höchfter ,

55 550 mittlerer ,

45 450
niedrigſter.

B. bei Mittel - und Niederwaldungen (in 20 — 40jähri

gem Umtrieb) vom Morgen

12 Klafter und 1000 Wellen als höchſter ,

79) 600 mittlerer ,

4 200 niedrigſter.

C. bei Nadelholz ( in 100jährigem Umtrieb) vom Morgen

60 Klafter und 3000 Wellen .

Etwa ' der Hauptnußung wird zu Bau-, Werf- und

NutsHolz , % werden zu Brennholz verwendet.

Das zu Bau- und Werf-Holz taugliche Material wird

überall entweder dem Kubifſchuh oder dem Stüc nach ver

werthet , das Brennholz bingegen , namentlich bei dem

Staat , ſoweit ſolches nid )t auf Gerechtigkeit oder zu Bes

foldungen abgegeben werden muß , im Aufſtreich verkauft.

Auch der Holzertrag bei den Gutsherrſchaften , Stiftun

gen und bei mehreren Gemeinden wird verſteigert. Einige

Gemeinden jedoch verwenden die Horznußung zu Bürger

gaben. Die Privaten dagegen verkaufen das Holz unter der

Hand.

In neuerer Zeit gewährt die Gewinnung der Eichen

rinde eine beträchtliche Nußung, indem die Eichen , ſoweit

es wirthſchaftlich zuläſſig iſt , in der Saftzeit gehauen und

geſchält werden und die Rinde entweder Stammweiſe oder

dem Klafter und dem Wagen nach an die Gerbereien in

Göppingen verkauft wird . – Die Rinde der Erle iſt nur

ſelten geſucht. - Die Stoďrodung findet beinahe überall Statt

und liefert einen nicht unbedeutenden Ertrag .

Nach den Fällungsnachweiſungen von 1840 betrug der

Durchſchnittsertrag der im Oberamt liegenden Staats

Waldungen in denden Revieren Heiningen , Sdlierbach ,

Hohenſtaufen , Adelberg , Baiered und Engelberg an Holz

2198) Klafter und 64,500 Mellen ünd Geld

34,275 fl. 17 fr.

an
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Ein Kobler ei betrieb von Seite der Waldbeſiger

findet ſelten Statt , und nur einzelne Privaten verfohlen ge

wöhnlich unbedeutende Quantitäten Holz.

Die Nebennuşungen begreifen namentlich 1 ) die

Laub- und Moos-Streu. Dieſes Bedürfniß iſt durchgängig

ſehr groß und ſteigt je länger , je mehr , wodurch die Wal

dungen der Gemeinden und Privaten zum großen Nachtheil

ſtark in Anſpruch genommen werden . Weniger leiden die Wal

dungen 2) durch die Gräſerei. 3) Die Waldweide wird bei

der faſt allgemeinen Stallfütterung wenig mehr und nur theil

weiſe in den Privatwaldungen noch ausgeübt. 4) Der je

weilige Ertrag an Eicheln und Bucheln wird in den Staats

waldungen gegen eine Naturallieferung verliehen und dieſe

gewöhnlich wieder zu Aufforſtung und Veredlung der Beſtände

verwendet ; es geräth jedoch nur alle 8-10 Jahre eine vollſtän

dige Maſt. Der Aederich ertrag in den nicht herrſchaftlichen

Waldungen wird - da der größere Theil der Gemeinden 26.

dieſes dem Staat früher zugeſtandene Nugungsrecht abgelöst

hat , von den Beſigern theils zu den eigenen Culturen, theils

zu Fütterung der Schweine und Schafe verwendet. Audi

wird aus den erſammelten Bucheln Del gewonnen , was

jedoch von keinem beſondern Belang iſt. 5) Eine Wildobſt

Nußung kommt nur ſparſam vor , da es nicht viele Wild

obftbäume in den Waldungen gibt und deren Ertrag häufig

durch Spätfröſte geſchmälert wird. 6) Auf den jungen

Schlägen 2c . werden durch arme Leute Erdbeeren , Himbeeren,

Heidelbeeren und Wacholderbeeren gepflügt und in die benach

barten Städte in Menge zit Markt gebracht. Die übrigen

Nebennußungen, als Harz, Theer, Potaſde, Kienruß, Beſen

reis , Sauerklee 2c. kommen entweder gar nicht oder doch in

einem ſehr untergeordneten Verhältniß vor. Eine Erwäh

nung verdient noch, daß in den Laubwaldungen verſchiedene

Kräuter und Wurzeln für die Apothefen geſammelt werden.

Das geſammte Holzerzeugniß wird auf der Achſe an den Ort

ſeiner Beſtimmung transportirt , und es finden ſich in den

Waldungen weder Rutſchen noch Schwellungen vor. Im
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Allgemeinen deđt der Ertrag der Waldungen die Holzbedürf

niſſe der Oberamts - Inſaßen , namentlich der im Filsthal

gelegenen Orte, bei weitem nicht, und es wird das Fehlende

theils von der waldreicheren Alp und dem Aalbuch , theils

von dem Schurwald und aus dem Oberamt Welzheim dieß

ſeits der Rems bezogen.

Aus dem eben Erwähnten ergibt ſich , daß das Bau

und Werf-Holz ſowohl , als das Brennholz, beſonders leşte

res , in die Orte des Filsthales jeder Zeit ſahnellen und guten

Abſaß findet, daher die Preiſe im Verhältniß zu dem

Unterland hoď ſtehen . Im Jahr 1841 wurde die Klafter

Buchen Scheiterholz zu 13 fl. 30 fr. bis 18 fl. 34 fr. , 100

buchene Wellen zu 8 fl. 30 fr. bis 17 fl. 4 fr. , die Klaf

ter Nadelholz zu 6 fl. 48 fr. bis 9 fl. 56 fr. und das Fu

der Nadelreis zu 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. bezahlt ; der Kubic

fuß von Eichen foſtete 10-18 fr . , Ahorn 14 und Bus

chen 9–12 fr. Im Jahr 1750 foſtete die Klafter Buchen

holz 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. 30 fr. und im Jahr 1800 ſchon

8 fl. *

Waldberechtigungen beſigen a) in Staatswaldun

gen : die Hofbauern in Urſenwang und die Lebengutsbeſiger

in Oberwälden , Wangen , Niederwälden , Holzhauſen und

ein Hofbeſißer zu Uhingen zu Brennholz; brei Lehenguts

beſiker in Zell zu Leiterbäumen ; die Sägmühlenbeſiger in

Börtlingen und Zell zu Sägflößen ; die Einwohner von

Bünzwangen, Hattenhofen, Schlierbach , Oberwälden , Wan

gen , Niederwälden und Holzhauſen zu Erntwieden ; die

Gemeinden Solierbach , Bünzwangen , Hattenhofen, Albers

hauſen , Ottenbach, Groß-Eislingen und Bartenbach zum

Laubbezug ; und die Gemeinden Schlierbady, Bünzwan

gen , Hochdorf, Zell, Oberwälden , Wangen , Niederwälden

und Holzhauſen zum Weidrecht, das aber , wegen der

*

* Im Jahr 1578 wurden aus rentfammerlichen Waldungen 4 Buchen

um 20 Baßen , 2 Wägen mit Stecholz um 10 Baßen , 1 Eiche um 7 Baßen

und 4 Klafter Laubholz um 20 Baßen verkauft. M.
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Stalfütterung , längſt nicht mehr ausgeübt wird. b) In

den Lebenwaldungen zu Bartenbach dürfen die dortigen

Söldner dürres Holz am Boden und Kräuter mit der Hand

ſammeln.

Bis jeßt haben die berechtigten Gemeinden und Priva

ten durchaus feine Luft bezeugt , ihre Gerechtſame ahlöſen

zu laſſen ; dagegen haben ſie, wie oben erwähnt , das früher

dem Staat in ihren Waldungen zugeſtandene Aederich

Nußungsrecht im Jahr 1835 durch einen Vertrag er:

worben.

Die gewöhnlich vorkommenden Waldvergeben ſind

Holzentwendungen an ſtehendem Holz , Wiedenſchneiden

und Laubentwendung. Beſonders auffallende , grobe und

nächtliche Holzerceſſe, wie auch Holzentwendungen im Com

plott und Holzdiebſtähle an aufbereitetem Holz , fallen ſelte:

ner vor , dagegen in Folge der hohen Holzpreiſe viele min

der bedeutende Dürrholzvergehen. Aus dieſem Grunde iſt

auch bei dem Betreten der Frevler ſelten eine Widerſeßlich

feit zu befürchten , aber auch die Abnahme der Holzerceſſe

nicht von Belang .

Aus den Weidenpflanzungen an den llfern der Fils,

des Marbach , der Krumm und der ſonſtigen Bäche. wird

von den anſtoßenden Eigenthümern ein nicht unbedeutendes

Holzquantum bezogen ; aud) liefern die Obſtbäume bei den

meiſten Gemeinden einen anſehnlichen Holzertrag; die Haupt

unterſtüßung aber für die ärmeren Claffen iſt das ihnen

geſtattete Dürrholzſammeln in den Staatswaldungen , das

für viele Familien eine um ſo größere Wohlthat iſt, als

ſie ohne dieſelbe im Winter dem Eiend und der Kälte allzu

ſehr ausgeſest ſeyn würden.

g) Weidewirthſchaft. Nach der Landesvermeſſung

beträgt das Areal der Weiden 464397 M., wovon 3171% M.

Körperſchaften zuſtehen , 120% M. mit Obſtbäumen , und

706 M. mit Holz beſeßt ſind. Seit der Landesvermeſſung

ſind 63 M. zu Wald angelegt und 116 M. zu bürger

lichen Nußungen vertheilt worden. Die noch ungebauten
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Weiden liegen meiſt an ſteilen Bergabhängen , haben Felſen

und Ries - Grund , und find größern Theile der Cultur

nicht fähig . Mit Ausnahme jener zu Gansloſen und Grui

bingen ſind ſie jedoch meiſt mit Obſtbäumen , oder (im Fils

thale) mit Felbenpflanzungen , welche einen guten Ertrag

gewähren , beſegt. Das Oberamt Kirchbeim zählt nach der

Landesverineſſung 6693/6 M. , das Oberamt Geislingen

12,411 °/3 M. Weiden und Deden. Die größten Weides

flächen haben Gruibingen , Gansloſen und Boll, die fleinſten

Börtlingen , Oberwälden , Jebenhauſen und Klein - Eislingen .

Nach dem prov . Steuerfataſter beläuft ſich das Weideareal

auf 38004 M. mit 3912 ff. 32 fr . Reinertrag , und die

Schafweide auf Aedern und Wieſen iſt auf 9700 Stücke mit

einem Ertrage von 1747 fl. 25 fr . angenommen. Wie im

Dberamt Kirchheim , ſo iſt aber auch hier das Ergebniß

unter der Wirklichkeit , indem die Schafweidepachtungen ein

ſdhließlich des Winterweidegeldes 9460 fl. und der Pförch

5865 fl. jährlich ertragen .

c . Viehzucht. *

Pferdezucht. Nach einer 1842 vorgenommenen Zähs

Yung belief ſich die Zahl der Pferde auf 1567 , worunter

115 Hengſte, 751 Stuten , 481 Wallachen und 220 Fohlen

unter 3 Jahren. Mit dem Stande von 1840 verglichen,

bat ſich die Zahl um 104 vermehrt. Im Durðſnitt fom

men 59,2 Morgen Landes auf ein Pferd . Die Zahl iſt

bedeutend größer als in den benachbarten Oberämtern Kirch

beim , Schorndorf, Welzheim und Gmünd, und etwas größer

als im Oberamt Eßlingen , dagegen aber etwas fleiner als

in dem größeren Oberamt Geislingen . Die meiſten Pferde

werden in Göppingen , Ebersbadi, Groß- und Klein - Eis

lingen , Uhingen und Faurndau gehalten . Die bei weitem

größte Mehrzahl kann zu den edleren und beſſeren des Landes

gezählt werden , da durch die Beſchälplatte in der Ober

amtsſtadt und ſtrenge Auswahl der Privatbeſchäler der bes

fannte frühere große Landſchlag des Bezirkes fic veredelt
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und dadurch der ſogenannte „ veredelte Wagenſchlag" aus

gebildet hat. Neben dieſem findet ſich aber auch in einzelnen

Orten ein leichter , durch ſehr edle Formen , gutartiges und

feuriges Temperament und Straft und Ausdauer ſich aus:

zeichnender Reitſdlag , welcher fiets geſudyt iſt. * Im Aul

gemeinen lehrt jedoch auch unſer Bezirt , daß nur bei grö

Berem Grundbeſige Pferdehaltung und Pferdezucht ſich lohnen ,

und da , wo er immer mehr getheilt wird , das Rindvieb

an die Stelle treten müſſe. Der Austheilung der größeren

Gemeindeweiden ungeachtet, widmen ſid, aber doch die wohl

habenderen Bauern in den obengenannten Orten mit großem

Eifer der Pferdezucht , wie denn ſeit Gründung des land

wirthſchaftlichen Hauptfeſtes faſt alljährlich ſolche mit Preiſen

belohnt werden. Nur noc Gruibingen iſt im Beſiße einer

Pferdeweide von magerem , aber geſundem Futter und treff

lichem Waſſer. Ein Tummelplag für Fohlen ward fürzlich

in Faurndau eingerichtet; noch andere ſollen nachfolgen.

(S. auch Boll und Krummwälden ). In der Regel werden

jedoch die Foblen im Stalle erzogen und hier reichlich ges

füttert , während ein naber Grasgarten oder Hofraum zum

Tummelplaß dient. Nach zurückgelegtem zweiten Jahre

werden ſie der Mutter zur Seite angeſpannt, und mittelſt

des ſogenannten ,, Vorſtedens" allmälig zum Dienſt und Ge

borſam gewöhnt, wobei der Erfahrung gemäß , unter forg

fältiger Behandlung und Schonung, das junge Thier nicht

den mindeſten Nachtheil leidet. - Ebemals wurden die

jüngeren Pferde meiſt auf den Januarmarft zu Ebersbach ,

der von allen Seiten her ſtark beſucht war , gebracht; jegt

iſt dieſes nur noch mit den entbehrlichen Foblen der Fall,

wogegen die jüngeren Pferde theils von Inländern , theils

* Seit zwei Jahren iſt auch auf dießſeitiger Beſchälplatte ein eng

lifcher Halbbluthengſt aufgeſtellt, deſſen zahlreiche Nachkommenſchaft

bis jeßt den Wünſchen der Pferdezüchter entſpricht. Eben unſer Bezirk , wo

der wohlhabendere Bauer gewöhnt iſt, Tein junges Pferd nicht nur reich

lic , ſondern auch kräftig zu füttern , ſcheint dieſem Pferdeſchlag beſonders

günſtig zu feyn.
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von Franzoſen und Schweizern , mit einem Unterhändler an

der Spiße , in den Ställen aufgeſucht und zu hohen Preiſen

(220—330 fl. ein 4--5jähriges Pferd) gefauft werden. Dieſe

allgemein beliebte Verkaufsweiſe iſt der Grund , warum bei

dem Auffauf der Remontepferde für das fönigl. Militär in

dieſem Bezirke nicht ſelten eine unverhältnißmäßig geringe

Auswahl ſtattfindet. Jüdiſche Pferdebändler finden ſich

in Jebenhauſen , chriſtliche in Hattenhofen. Die lekteren

führen meiſt kleinere Roppeln Pferde von geringerein Werth

aus Bayern , die erſteren aber ſchwere, werthvolle Thiere

aus dem Salzburgiſchen für die Frachtfahrer ein .

Rindvieb zu dt. * Am 1. Januar 1840 zählte der

Bezirk ( einſchließlich von Hochdorf) 12789 Stüđe , nament

lich 1910 Doſen und Stiere über 2 Jahren , 6525 Rühe

und 4354 Stücke Schmalvieh. Im Allgemeinen iſt er reicher

als Geislingen , Eßlingen , Schorndorf, Welzheim und Kirch

heim , und etwas ärmer als Gmünd ; er beſigt mehr Kühe

als Eßlingen , Gmünd , Kirchheim , Welzheim und Geis

lingen , aber weniger als Schorndorf, und hinſichtlich der

Zahl des Schmalviehes geht ihm nur Gmünd voran. Auf

1 Stüc Vieh fommen 6. Morgen Landes , und in den

Beſiß eines Stückes theilen ſich 2 , Menſchen. Die meiſten

Odſen und Stiere haben : Ottenbach , Ebersbach , Grui

bingen und Solierbach ; die meiſten Kühe: Göppingen,

Heiningen , Uhingen und Ebersbach. Die Oberamtsſtadt

zeichnet ſich durch gute Rindviehzucht aus. (S. auch Bünza

wangen) . Es ſind folgende Viehſchläge vorhanden :

a ) Der Schweizerfdedenſchlag, meiſt Schwarzſcheden . Er

zeichnet ſich durch Große, Milchergiebigkeit , Maſtfähigkeit und große

Kälber ſehr zu ſeinem Vortheil aus , iſt noch immer viel geſucht

und hat ſich von den Ställen wohlhabender Göppinger Bürger **

* Die Ergebniſſe der Aufnahme von 1843 (Tab. III . Schluß) können

hier , weil ſie auf außergewöhnlichen Urſachen beruhen , nicht zu Grund ges

legt werden.

** Nach v. Weberlin (Rindviehzucht Württ. 204) werden hier „viele

Scheden von Schweizer Veredlung und darunter Thiere getroffen , welche

von Schweizer Originalvieh nicht weit entfernt ſtehen . " M.
3
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aus , wo er ſeit 60—70 Jahren gezüchtet wird , in die benachbarten

Dörfer Heiningen , beide Eislingen u. ſ. w. verbreitet.

b) Der limpurger oder Leinthaler Schlag von falber und

gelber Farbe , braunem Maule uc. iſt wegen ſeiner bekannten Eigen

fchaften und Tauglichkeit zur Maſtung im Bezirke ſehr verbreitet

und eifrig geſucht. In mehreren unſerer Orte trifft man ihn bei

weitem größer und ſtärker, als in ſeiner eigentlichen Heimat), weil

er hier von wohlhabenderen Beſißern ſchon viele Generationen hin

durch in fich fortgezüchtet und durch reichliche kräftige Nahrung ſchon

auf die erſte Entwidlung der Kälber eingewirkt worden iſt.

c ) Der Gruibinger Schlag. Gruibingen mit ſeinen weit

ausgedehnten , fräftigen und geſunden Weiden hat ſeit alten Zeiten

ſtets den gleichen Schlag in ſich fortgezüchtet. Derſelbe theilt init

dem Alpſchlage nur die gelbrothe Farbe ; er iſt aber größer und ſein

Knochenbau zarter und gedrängter . Ein feiner ,,kühiſcher “ Kopf, die

große Blaſſe , ſchön aufwärts gebogene gelbe Hörner, ein gutgebauter,

ganz ebener Rücken ſind ſeine Unterſcheidungsmerkmale. In Grui

bingen iſt er ſo allgemein , daß hier höchſt ſelten eine fremde Kuh

gekauft und von dem Einwohner , der keine eigene Nachzucht hat,

ſtets aus der Syeerde des Dorfes ein Stück Melkvieh gewählt wird. *

Weil auf der Weide erzogen , iſt dieſes Vieh wegen ſeiner Kraft

und Ausdauer fehr geſchäßt. Das Melkvieh liefert reichliche und

gute Milch ; die Kälber ſind klein , und Kühe und Odiſen , welche

zur Maſtung aufgeſtellt werden , zeichnen ſich durch ſehr guten An

faß von Unſchlitt aus. Deßwegen ſind auch die Gruibinger Vieh:

märkte ſehr zahlreich beſucht.

d) Neben dieſen Schlägen findet ſich auch in einzelnen Stücken ,

namentlich in Göppingen , das bolländiſche Vieh vor , wel

ches der Milchnußung wegen zur Zufriedenheit der Befißer ge

halten wird.

In den 3. 1838–1840 wurden durch die Oberamts

verſammlung 13 Farren und 15 Kühe in Simmenthal ,

* Neben einem Ziegen- und Fohlen- Hirten find hier 6 Hirten für das

Kindvieh beſtellt, welche zu gleicher Zeit je in einen andern Bezirk zur

Weide fahren. Die Kühe (200-230) ſtehen unter 3 Hirten. Ein Vierter

hütet die (90-100) 14/zjährigen Stiere und Kalbeln , hier „ Boſchen “ ge

nannt , ein Fünfter treibt die (80—100) Kälber , die vor dem Austreiben

einige Stunden in einen Pförch zuſammengeſperrt und aneinander gewöhnt

werden, auf die Weide ; für die leßtern wird nach altem Brauche ſtets die beſte

Weide ausgewählt. Ein Ochſenhirte endlich treibt im Vorſommer 40-50 , im

Spätherbſt 80—100 Ochſen und Stiere aus .
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Kantons Bern , aufgekauft und ſogleid) an Bezirksangehörige

wieder verfauft , um theils zur Reinzucht und theils zur

Kreuzung mit den einheimiſchen Schlägen verwendet zu

werden . Sie acclimatiſirten ſich bei gehöriger Pflege und

Wartung ſehr leicht. Ihre Nachfommen , die durch ſchöne

Formen und Körpergröße fich auszeichnen , finden vielen

Beifall, und werden ſowohl von Züchtern als von Meggern

zu hohen Preiſen bezahlt. ( Correſp .- Bl. des landw . Vereins

1841. I. 243 2c .) - Die Farrenhaltung liegt nur in Albers

hauſen und Ebersbach Privaten ob ; in allen übrigen Orten

wird ſie durch die Gemeinden beſorgt. Die Farren werden von

Ortsſchaugerichten und dem Oberamtsthierarzt beaufſichtigt.

Víebmaftung wird hauptſächlich nur in den Bierbrauereien

ſtarf betrieben ; außerdem findet ſie auch in Bergenried,

Boll , Bünzwangen , Ebersbach , Hohenſtaufen , Sólierbach

ſtatt. Die Weidewirthſchaft wird , wie oben bemerkt, haupt

fädlich noch in Gansloſen , Gruibingen und im Otten

bacher Thale betrieben . Käſereien finden ſidy 9 in ver

ſchiedenen Orten , wie in Boll, Ebersbad), Hohenſtaufen,

Klein - Eislingen und Schlath. Stellvieb iſt keines im

Bezirke.

Der Viehhandel iſt hauptſächlich auf den Jahrmärkten

in Hohenſtaufen , Gruibingen und Ebersbach von Bedeutung.*

Neben dem gewöhnlichen Zwiſchenhandel von der Alp her

5

* Nach der Aufnahme wurden auf dem Viehmarkte von 1838 verkauft:

a ) in Boll : 1 Pferd , 28 Ochſen und Stiere , 31 Kühe , 18 Stück

Schmalvieh . Summe des Erlöſes 4745 fl. 30 kr .

b) in Dür n a u : 16 Odyſen und Stiere , 30 Kühe, 6 St. Schmalvieh

und 2 Schweine. Summe des Erlöſes 2741 fl. 24 kr .

c) in Ebersbach : 207 Pferde über und 21 unter 2 Jahren , 953 Ochſen

und Stiere , 565 Kühe, 72 St. Schmalvieh. Summe des Erlöſe $ 110,057 fl. 27 fr.

d) in Groß-Eislingen : 24 Ochſen und Stiere , 33 Kühe , 35 St.

Schmalvieh. Summe des Erlöſes 4956 fl. 2 kr .

e) in Gruibingen : 29 Pferde , 55 Odſen und Stiere , 46 Kühe,

86 St. Schmalviel), 31 Ziegen . Summe des Erlöſes 9440 fl. 28 kr.

f) in Heiningen : 109 Ochſen und Stiere , 99 Kühe , 9 St. Schmale

vieh . Summe des Erlöſes 13,895 fl.
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(Beſdr. des Oberamts Kirchheim 71.) wird auch ein ſolcher

mit ſogenannten Donaufüben betrieben , die in der Gegend

von Ulm aufgekauft und meiſt in das Nedar- uud Rems

Thal abgeſegt werden. (S. Albershauſen .) Maſtochſen gehen

von hier nach Straßburg , größtentheils aber nach Stuttgart

und Ulm . Bayriſche Bierbrauer kaufen viele magere Odſen

zur Maftung. (v. Becherlin a. a . D. 205.)

Die Schafzucht iſt ein Hauptnahrungszweig unſeres

Bezirkes , und wird in keinem Theile des Landes in dem

ſelben Umfange betrieben ; nur Kirchheim (mit 35,594 Stüd )

kommt ihm nahe. Es wurden 13,470 ſpaniſche, 31,397 Ba

ftarbe und 8963 Landſcafe , im Ganzen alfo 53,730 Stüde

gezählt , welche Summe übrigens unter der Wirklichkeit ſeyn

dürfte. Indeß haben , wie der Schluß der Tab. III. zeigt,

Futtermangel und andere ungünſtige Verhältniſſe eine be

deutende Verringerung des Beſtandes in den legtvergangenen

Jahren bewirkt ; ſowie auch das von einzelnen Gemeinde

bebörden erlaſſene Verbot , die Scafe Winters auszutreiben,

den Schafbeſtand der Aermeren noch mehr herabdrüden muß.

Eine Vergleichung der Zählungen früherer Jahre * zeigt

übrigens nicht nur ; in welchem Verhältniſſe die Schaf

zucht zugenommen , ſondern auch das jeweilige herrſchende

.

g) in Hohenſta ufen : 558 Ochſen und Stiere , 126 Kühe, 52 St.

Schmalvieh. Summe des Erlöſes 44,486 ff. 53 kr.

h) in ubingen : 53 Ochſen und Stiere , 102 Kühe , 53 St. Schmal

vieh . Summe des Erlöſeo 9199 fl. 54 fr .

* Es wurden gezählt:

im Jahr 1822 im Jahr 1830.

ſpaniſche 5,370 fpaniſche . 5,876

Baſtarde 6,849 Baſtarde 24,960

Landſchafe . 19,748 Landſchafe 14,790

31,967 45,626

im Jahr 1834 im Jahr 1837 .

fpaniſche 7,241 ſpaniſche 12,150

Baſtarde 23,481 Baſtarde 29,213

Landſchafe 16,939 Landſchafe 14,906

47,661 56,269

. .

.
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Wollartbedürfniß der Fabrikanten des In- und Auslandes,

wonach ſich die Schäfereibeſißer mit ihren Einfäufen und Vers

fäufen hinſichtlich der Raçen richten . Durch Sdafzucht zeichnen

fich Hattenhofen, Uhingen, Heiningen, Göppingen, Schlath und

beide Eislingen aus. Die meiſten ſpaniſchen Schafe werden

in Göppingen , Groß- Eislingen , Faurndau , Boll, Heiningen

und Börtlingen gehalten . Im ganzen Oberamt befindet ſich

fein Ort , wo nicht den Sommer über auf der Markung

und Winters in einzelnen Stallungen fleine Heerden fidy

finden , und wie im benachbarten Oberamte Kirchheim (Beſdr.

S. 73) , ſo iſt auch in den genannten Orten der in andern

Gegenden für das Rindvieb beſtimmte untere Hausraum

nebſt beſonders angebauten ,,Abſeiten" für die Zucht oder

Maſtung der Schafe eingerichtet. Wer nicht ſelbſt Schaf

zucht treibt , findet in der ſogenannten „ Stallungsſchäferei"

das Mittel , ſowohl den nöthigen Dünger für ſeine Felder

zu gewinnen , als auch ſein Futtererzeugniß vortheilhaft zu

verwerthen. * Hierin zeichnen ſich auch die oben ausge

hobenen Orte aus. Wie bedeutend in denſelben die Ueber

winterung iſt, zeigt die Ortsbeſchreibung. Da jedoch mit

Ausnahme von Gruibingen beinahe ſämmtliche Bezirksorte

den Sommer über nur wenige Schafe ernähren fönnen , ſo

befinden ſich während dieſer Zeit die Heerden größtentheils

auf den Weiden in Bayern , Baden , Hohenzollern -Sigma

ringen und auf der württembergiſchen Alp. Der Tag der

Abfahrt dahin iſt Ambroſii , der Tag der Auffahrt in die

Stallungen aber Martini . Sämmtliche Schafe werden

* Der Stallungsſchäfer erhält von dem Bauern nicht nur Stallung,

ſondern auch alles erforderliche Futter und Streue , nebſt Verköſtigung für

ſich und den Hund . Die Hälfte der Vertragsſumme wird bei der Einfahrt

und die andere Hälfte bei der Abfahrt bezahlt . Vor den Häuſern , Scheunen

und Abſeiten befindet ſich der „ Aufſchlag , “ d . h . eine durch zuſammengeſtellte

Hürden gebildete Einfaſſung, worin die Schafe, nach Alter und Geſchlecht

abgetheilt , Morgens und Abends getränkt werden . Der Boden des Auf

qolage wird zuerſt init Laub oder Stroh beſtreut , iſt dieſes mit Schafmiſt

geſättigt , ſo kommt friſche Streue darauf , und ſofort; und erſt bei der

Reinigung der Ställe im Frühling wird dieſer Dünger abgeführt.
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alljährlich bei der Ankunft und bei dem Abzuge vom Ober

amtsthierarzt beſichtigt. Der Göppinger Schafmarkt iſt von

Bedeutung. Auf die 3 Schafmärkte famen im 3. 1842 -

47,300 Stücke ; davon wurde die Hälfte verwerthet , die zu

2/3 von Inländern und zu /z von Franzoſen und Schweizern

gefauft ward .

Die Hammelmaſtung wird namentlich in Hatten

bofen , Bebgenrieb , Wangen , Lerchenberg , Hobrein , Schlath

und Schlierbach betrieben . Mit dem Beginne des Frühlings

kaufen Händler aus Baden und der Schweiz die gemäſteten

Hämmel zu 25 bis 30 fl. das Paar auf , um --- zum Theil

unmittelbar vom Stalle weg nach Paris gebracht zu

werden. (S. Beſchr. d . D.A. Kirchbeim 74.)

Auch die Schweinezucht iſt nicht unbedeutend ; die

Geſammtzahl iſt 1063 , worunter 167 Mutterſweine. Von

dieſen gehören den Göppinger Bädern 114. Nächſt Göp

pingen halten Ebersbach, Uhingen und Groß- Eislingen die

meiſten Schweine. Im J. 1830 wurden 1762 und darunter

208 Mutterſchweine, gezählt. Das Land- oder häliſche

Sowein iſt das gewöhnliche. Früher waren Baſtarde von

dieſem und dem chineſiſchen Schweine häufig, wovon aber

wieder abgegangen worden iſt. Einfuhr von bayriſchen

Schweinen findet noch immer Statt .

Eſel finden ſich 29 nur in Ebersbach. Von den 363

Ziegen werden die meiſten in Gruibingen , Göppingen und

Rechberghauſen gehalten.

Hinſichtlich des Federviebes verdient die Zudyt der wels

ſchen oder calcuttiſchen Hühner Erwähnung , welche ſeit

alten Zeiten in Hattenhofen einheimiſch und früher ſtärker

betrieben worden iſt. Jegt geben ſich noch 5–6 Familien

damit ab . Es werden jährlich gegen 200 Stüde gezogen,

von den Züchtern in die größeren Städte des Landes ge

bracht und zu 2 fl. 30 fr. bis 5 fl. das St. verkauft.

Bienenſtöde ſind 1648 im Bezirke ; die meiſten in

Schlath , Eſchenbach , Börtlingen und Bou.

Ueber die Seidenraupenzucht in Göppingen ſ. unten.

Beſchr. v . Württ. 208 Seft. Göppingen.
5
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d . Jagd und Fiſcherei.

Der Wildſtand iſt im Verhältniß zur Feld- und Wald

Fläche ſehr mittelmäßig . Nur noch in den zum Forſt Schorn

dorf gehörigen Waldungen fommt Edelwild , jedoch ſparſam ,

vor ; in allen übrigen Waldbezirfen iſt längſt feines mehr

zu treffen . Der Rebftand erſcheint etwas beſſer , doch iſt er

nirgends überſegt. Hafen und Hühner find in mittelmäßiger

Anzahl vorhanden , und Schnepfen trifft man zur Zeit des

Striches. Wilde Enten zeigen ſich nur im Winter in der

Fils und im Marbach. Dächſe und Fiſchotter ſind ſelten.

S. aud oben S. 30. ( Ueber ein großes Wildſchwein f.

Ottenbach.) Das Jagdrecht gehört im Revier Heiningen

dem Staat , den Grafen v . Degenfeld und Freiherrn v. lie

benſtein und v. Münch); im Revier Schlierbach dem Staat ;

im Revier Hohenſtaufen dieſem und den Grafen V. Rech

berg und v . Degenfeld. Die frühere Freipürſch auf den

Markungen von Ottenbach , Bärenbadh, Salad , Krumm

wälden und Groß - Eislingen iſt vom Staate an dieſe Ges

meinden zurückgegeben worden , ſo jedoch, daß die Jagddiſtrikte

verpachtet werden müſſen . Auch in den Revieren Adelberg ,

Baiereck und Engelberg , ſoweit ſie den Bezirk berühren,

ſteht das Jagdrecht dem Staate zu , mit Ausnahme der auf

der Marfung Rechberghauſen , welche er 1840 an den Grafen

von Degenfeld abgetreten hat.

Sämmtliche Staatsjagden ſind verpachtet und der Wild

ſtand iſt überall ro gelichtet, daß von einem erheblichen

Schaben durch denſelben nicht wohl die Rede werden fann .

Die Jagdfrohnen ſind abgelöst ( f. unten ). Frühere

eigenthümliche Leiſtungen ſind : Die Lerchen- und Spinn

dienſte in Jebenhauſen , Eſchenbach und Salath , in Dien

ften für Vogelbeerde , Wachtel- und Lerchen - Fang beſtehend,

und Jagdgarn , wovon jeder jagdfrohnpflichtige Einwohner

zu Gansloſen , Gruibingen , Klein - Eislingen und Holzheim

jährlich 2 Pfunde für die Befreiung vom Hirſch-, Schwein

und Wolfs- Jagen zu liefern hatte. Die legtere Abgabe wurde
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am 10. März und 25. Juni 1828 auf die Dauer der Re

gierung Sr. Majeſtät des Königs erlaſſen . Hunds haber ,

den einige Gemeinden entrichten mußten , wurde abgelöst.

Die Fiſcherei iſt, wie ſchon oben S. 31 erwähnt,

nicht von großem Belang . Die Fiſchrechte ſind im Beſitze

des Staates (verpachtet), der Grundherren , der Fiſcher von

Ebersbach und einiger Lebenleute in Groß - Eislingen. Die

eigenthümlichen Fiſchdienſte zum Göppinger Schloſſe f. Göp

pingen , Ebersbach und Uhingen .

B. Kunſt- und Gewerbe- Fleiß.

Was in früheren Jahrhunderten für die bildenden

Künfte geſchehen , wird ſo viel als möglich die Ortstes

dreibung erwähnen. Vorhanden ſind nod : an Bauwerfen

die Kirche in Faurndau in byzantiniſchem Style , und ein

zeine Theile von denſelben Formen an der Boller Kirche.

Sodann an Bauwerken gothiſchen Styles : die Stiftskirche

in Göppingen , die Kirchen in Heiningen , Salach , Maitis

und Schlierbach ; die Burgkapelle und die Beatuskapelle in

Rechberghauſen ; die Chöre an der Kirchen zu Ebersbach,

Uhingen und Holzheim ; der Thurm auf Staufened . Dem

Renaiſſance - Style gehört vornehmlich das Soloß in Göp

pingen an. Beachtenswerth ſind auch das Portal des eben

genannten Schloſſes, das Drachenpaar und die Trauben

fonede daſelbſt, und die weiteren Bildhauerarbeiten in der

Stiftskirche in Göppingen und in den Kirchen zu Dürnau

und Salach ; ſowie die Ranzel in der Boller Kirche, das

Steinbild St. Michaels und der Taufftein in Heiningen,

und das Tabernakel in Jebenhauſen. An Sdnißarbeiten

find die Chorſtühle in der Göppinger und die Figuren in

der Heininger Kirche, an Gemälden endlich jene in der

Gottesaderfapelle zu Rechberghauſen und in den Kirchen zu

Heiningen und Groß - Eislingen zu nennen.

Seben wir nun , was die Gegenwart uns bietet.
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a. þauptgewerbe.

Von Kunſt- und literariſchen Gewerben ſind 1 li

thographie , 1 Werkſtätte muſikaliſcher Inſtrumente , 1 Buch

druckerei, wo ein Wochenblatt erſcheint, 1 Maler , 2 Ebeniſten

und 2 Dptifer im Bezirfe.

An Fabriken ſind vorhanden : 6 Baumwollen- und

3 Wollenwaaren - Fabrifen , 3 Fabrifen von endloſem Pa

pier , 1 Blech- und Metallwaaren -Fabrif , 7 Wolleſpinnereien

und 2 Färbereien. (S. Göppingen , Faurndau , Groß- Eis

lingen , Jebenhauſen und Salach.)

Die Zahl der Handwerker ift, nach der Aufnahme von

1841 , 2883 Meiſter und 667 Gebülfen ; beinahe eben ſo

groß , wie in dem benachbarten Oberamte Kirchheim .

Seltenere Gewerbe find (meiſt in Göppingen ſelbft ) :

4 Blätterſeger, 1 Büchſenmacher , 1 Feilenbauer , 7 Feld

meſſer , 1 Gärtner , 1 Großuhrenmacher, 1 Hechelmacher,

1 Kürſdner , 3 Mechanifer , 3 Siebmader , 3 Silberarbeiter,

1 Wendenmacher , 1 Zeugſchmied. Von Bedeutung iſt die

Frachtfahrerei in Holzheim . Das ſtärkſte Gewerbe iſt das

der Leineweber mit 575 Meiſtern und 92 Gebülfen . Noch

vor 15 Jahren zählte es ſogar 770 Meiſter und 85 Ge

hülfen . Von großem Belange ſind die Gewerbe in der

Oberamtsſtadt, ſonſt aber beſchränken ſie ſich auf das ört

liche Bedürfniß, und in der Regel treibt der Gewerbsmann

zugleich Feldbau . Die Leineweber betreiben ihr eigent

liches Gewerbe großentheils nicht mehr , da der Handel mit

ihren Fabrifaten außerordentlich geſunfen iſt. Die meiſten

mußten ſich daber zur Verfertigung baumwollener und ge

miſchter Zeuge für die Fabrifen in Göppingen und Jeben

hauſen um den lohn entſchließen ; wie denn die legteren

allein mehr als 300 ſolche Webſtühle im dießſeitigen Bezirk

in Bewegung legen. Von größerer Bedeutung iſt ſodann,

wie ſchon oben gezeigt , die Schäferei, da der Bezirk 147

Schäfer ( Meiſter ) zählt. Zeugmacherei, obgleich dieſe ſehr

abgenommen , Tuchmacherei und Gerberei find in der Obers

amtsſtadt von großem Umfang. Die Strumpfweberei, welche
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in Boll ftets ſehr ftark betrieben ward , da hier noch vor

15 Jahren 82 Meiſter waren , iſt ſehr berabgefommen.

(S. Bol.)

Getränkefabriken : 29 Bierbrauereien und Effig

fiedereien , und 245 Branntweinbrennereien.

Wirthſchaften : 121 Schild- und Speiſe -Wirthſchaften,

und 196 Schenkwirthſchaften.

Apothefen : 3 in Göppingen.

Ziegelhütten : 18 .

Bleichen : 3 in Göppingen.

Mühlen und Werke : 27 Mahlmühlen mit 91

Gängen , worunter 1 Kunſtmühle mit 5 Gängen in Göp

pingen. Sonſtige Werke 59 mit 64 Gängen .

b. Nebengewerbe.

Die Flachs- und Hanf-Spinnerei war bis vor wenigen

Jahren die hauptſächlichfte Nebenbeſchäftigung. Wie aber

die Linnenweberei abgenommen , ſo iſt auch durch die Ver

breitung des Maſchinengarnes die Handſpinnerei ſehr ge

funken . Die Leute ſuchen nun im Wollſpinnen und Spulen

oder Rollen für die Fabrikanten und Tuchmacher des Bes

zirfes einigen Erſaß hiefür , und nur in wenigen Orten,

wie z . B. in Albershauſen und Bünzwangen , wird noch

Hanf - und Flachs-Geſpinnſt als Nebenerwerb auf den Verkauf

gefertigt. In der Wilhelmshülfe in Göppingen findet etwas

Seidenzucht ſtatt. Eine beſondere Thätigkeit herrſcht, wie

die Ortsbeſchreibung zeigt , in Gansloſen.

C. Handel.

Was den Handel aus erſter Hand , und zunächſt den

mit Naturerzeugniſſen betrifft, ſo fanden wir oben , daß der

Handel mit Pferden , Rindvieh , Schafen , Maſthämmeln und

welſden Hühnern für den Bezirk aktiv iſt. Daſſelbe gilt

von dem Flachshandel ( f. Albershauſen ) und neuerdings

auch wohl von dem Handel mit Obſtbäumen . Auf den im

Oftober in Göppingen ſtattfindenden Wollenmarkt kommen
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1

jährlid 1500-2000 Centner , wovon etwa die Hälfte ver

kauft wird . Seit 2 Jahren geht aber nichts mehr davon

in das Ausland. * Ueber die Göppinger Fruchtſdranne R.

Göppingen. Bedeutend iſt die Ausfuhr des wegen ſeiner

Güte geſuchten Heues. Obgleid die Schäferei im Bezirk

etwa 150,000 Ctr. ſelbſt conſumirt, ſo werden doch noch

etwa 20,000 Ctr . für die f . Reiterei in den Garniſonen 2c.

jährlich verkauft. Wie bedeutend ſodann der Abſaß an Mi

neralwaſſer und Gewerbserzeugniſſen vielerſei Art iſt , wird

bei der Ortsbeſchreibung von Göppingen zu finden ſeyn .

Die Einfuhrgegenſtände ſind hauptſächlich Brennholz, Kohlen,

Wein , Salz , Del , Klee- und Lein-Samen und , außer den

Fabrifſtoffen , Colonialwaaren.

Die Zahl der Handlungen iſt 110 mit 36 Gebülfen ;

die Zahl der Kleinhändler 222. In Jebenhauſen iſt die

Zahl derſelben beſonders groß. Ein großartiges Rauch

waarengeſchäft in Göppingen iſt in neueſter Zeit eingegangen.

Die Durchfuhr auf der Hauptſtraße nach Deſterreich und

Frankreich iſt an Handelsgütern aller Art von großem Um

fang. Ein namhafter Zwiſchenhandel in Wolle wird in

Göppingen betrieben .

Die allgemeine Gewerbsüberſicht des Oberamts ift nach

bem revidirten Cataſter von 1841 folgende:

M. G. M. S.

Abdecker 1 1 Brodbäcker . 208 29

Apothefer
3 5 Buchbinder

7 1

Bandmacher 15 18 Buchdrucker 1 1

Barbierer 28 4 Büchſenmacher
1 1

Baumwolleweber 49 12 Bürſtenbinder . 4 3

Beindreher 4 Commiſſäre 1

Blätterſeker 4 Färber 10 21

Bleicher 4 4 Feilenhauer 1

Blechner 3 3 Feldmeſſer
7

Bortenmacher 3 1 Fiſcher 6

Brechenmacher 2 Fuhrleute 85 15

1

•

•

+

.

. → .

.

.

* Ueber die Rivalität mit dem Kirchheimer Wollmarkte ſ. Oberamts

beſchr. von Kirchheim , S. 129. Vergl . auch die Berichte in den württem=

bergiſchen Jahrbüchern.
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M. S.

Präſterer 7 3

Potaſchenſieder
1

Rechenmacher 8

Rothgerber 36 15

Säæler 12 6

Seifenſieder 12 4

Seiler 26 5

Sattler 16 4

Schäfer 147 1

Scheerenſchleifer
1

Schloſſer 22

Schneider 176 42

Schreiner ( worunter

2 Ebeniſten ) 88 28

Schuhflider
7

Schuhmacher 230 53

Siebmacher 3

Silberarbeiter 3 2

Spanner .
2

Steinbrecher 1

Steinhauer 9

Strumpfſtricker
1

Strumpfweber 56 10

Tuchmacher .
40 42

Tuchſceerer 10 13

Uhrenmacher 4

Wäſcherinnen
2

Wagner .. 78 18

Wendenmacher
1

Weißgerber . 4

Wollenkämmer 5

Zeugmacher 77

Zeugſchmiede 1

Ziegler 18 17

Zimmerleute 85 30

Zinngießer 1

M. S.

Gärtner 1

Glaſer 28 4

Großuhrenmacher 1

Hafner 18 9

Hammerſchmiede 1 2

Hechelmacher 1

Holzdreher
20 8

Holzmeſſer 3

Hufſchmiede 83 29

Hutmacher 2 1

Inſtrumentenmacher 1 1

Ipſer .
4 1

Käſer .
4

Kaminfeger
3 3

Kammmacher
9 1

Keßler
3

Sinopfmacher
2

Korbmacher
13

Kornmeſſer 2

Kübler 21 2

Küfer 48 12

Kürſchner 3 4

Kupferſchmiede
2 3

Leineweber 575 92

Lithograph
1

Lohnbranntweinbrenner 11

Lumpenſammler 27

Maler 1

Maurer 178 41

Mechanikus 3 2

Meſſerſchmiede
4 6

Mezger
141 7

Muſifanten 9 2

Nähterinnen 8

Nadler 3 1 1

Nagelſchmiede 7 6

Nonnenſchneider

Optilus 2

Papierer

.

.

•

•
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Zuſammen 2883 667

In Hochdorf 104 16
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Das Gewerbe- Cataſter beträgt nach der erwähnten Reviſion :

von Handwerkern . 5063 fl. 6 kr .

Kleinhändlern 223 fl. 24 fr .

Handlungen , Fabriken und

Manufakturen 2553fl. 18 kr.

Mühlen u . anderen Werken 468 ft. 24 kr .

Wirthſchaften

a. im engern Sinn . 992 fl. 31 fr .

b. Getränkefabriken . 340 fl. 41 kr .

9659 fl. 24 kr.

Es kommt daher im Durchſchnitt auf ein Gewerbe ein Cataſter

anſaß von 2 ff. 24 kr. Derſelbe iſt um 22 kr. 2 Heller höher , als

(im I. 1835) im DA. Kirchheim .

.

.

VI . Geſellſchaftlicher Zuſtand.

1. Grundherrliche Verhältniſse.

A. Grund herren .

3

1

Den größten Theil der grundherrlichen Rechte beſikt,

theils von alten Zeiten ber und theils wegen der Klöſter

Adelberg , Lorch, Blaubeuren , Anhauſen und Königsbronn

und wegen der Stifte Faurndau , Boll und Oberhofen, der

Staat. Sodann beſigen :

a. der Graf von Rechberg , wegen der Rittergüter Hohenrech

berg , Donzdorf, Kleinſüßen und Ramsberg : Antheil an Ottenbach,

Krummwälden und Kißen .

b . Der Graf von Degenfeld - Schomburg die Rittergüter

Dürnau , Groß- Eislingen, Rechberghauſen und Staufeneck, und wegen

des Rittergutes Eybach , DA. Geislingen , Rechte und Gefälle in

St. Gotthardt und andern Orten (f. Bartenbach ) ;

c. die Freiherren von liebenſtein das Rittergut Jeben:

hauſen ;

d. der Freiherr von Münch das Rittergut Filseck ; und

e. die Gutsherrſchaft von Wäſchenbeuren Antheil an Birenbach

mit Hirſchof, Hobrein und Maitis .

Außerdem beſigen mehrere Gemeinde - und Stiftungs

Pflegen , die Hoſpitäler Göppingen und Kirchheim und einige

Pfarreien Rechte und Gefälle über einzelne Güter. Domä

nen befißt der Staat feine im Bezirfe ; nur einzelne Gebäude

und Güter und das in Pact gegebene Bad Bod.

1

Å

1
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B. Bebens- und Leibeigenſchaftsweſen.

Das Lebens - Syſtem hatte ſich über den ganzen Bezirk

verbreitet ; das Dorf Hohenſtaufen , wo alle Güter Eigen

thum waren , ſcheint allein eine Ausnahme gemacht zu haben.

Am verbreitetſten , zumal unter dem Krummſtabe Adelbergs

allgemein , waren die ſogenannten Gnadengüter , die zum

Drittel ftanden , bei jedem Beſigwechſel des Inhabers

beimfielen , dem Lebensberrn von aller Hinterlaſſenſchaft den

dritten Theil einbrachten und nach Gutdünfen wieder ver

lieben wurden . *
Das Stift Boll begann ſchon 1444

gegen Geldentſchädigungen ſeine Gnadengüter erblich zu

verleihen , und gezwungen mußte Adelberg 1473 nachfolgen

(i. Beggenried). Dieſes begann mit der Verwandlung der

Gnadengüter in Erblehen , die erſt 1608 überall von der

Dritttheilspflicht freigekauft wurden. Auch die Rentfammer

fieng 1524 an , ihre Gnaden- und Faul-Güter , theils gegen

Ablaufsſummen und theils gegen jährliche Zinſe , in Erb

leben zu verwandeln . Eigentliche Fallleben ( ,,da Handlohn

vnd Weglöſin zu Gnaden ftat“) hatte , wie es ſcheint, nur

* Bei dem bei Jebenhauſen zu erwähnenden Gütertauſche von 1301

übergab Adelberg dem Stifte Faurndau gegen Güter zu Füllebach: ein Gut

zu Jebenhauſen , mit dem Beifaße: »Colono de ipsis possessionibus

»cedente vivo vel etiam decedente , tertiam partem omnium rerum

» suarum mobilium ipsis possessionibus relinquente . Die Drittheils

ordnung (im Adelberg'ſchen Lagerbuch von 1537) ſagt: ſo oft ein ſolches

Gut ledig werde „ ſo gibt der , fo daruon fert das Dritteil zu Weglöfin vnd

„werden“ (die Güter) „nach Gnaden hoch oder nieder verliehen . Jtem ſo

„nim pt man das Dritteil von aller varender Hab 20. vßgenommen

„Kleider , Bettgewand , der Hellhaf, Harnaſch , Wehr vnd Waffen , find nit

„ drittheilig. Dems, Miſt und der Hinterwagen pleipt vff den Güterit . “ Auch

von allen Feldfrüchten gebührt dem Kloſter das Drittheil ; ſind ſie aber

noch nicht geerntet , ſo ſtellt es auch den dritten Schnitter. Selbſt von

Activſchulden ſpricht es ſeinen Theil an ; denn „was Einer Güter hat vß

„wendig“ (außerhalb) „des drittheiligen Guts daruff er rigt, es ſey erkauft

„oder ererbt , oder wa es ihme herkompt , und hätte er ein Schiff off

„dem Möre , ſo wäre er ſchuldig, dem Kloſter das Drittheil davon zu

geben . “
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die Kellerei, welche noch 1524 in Schlierbach , Bünzwan

gen 2. auch Zwitter von Fall - und Erb-Leben beſaß , wo

nämlich die Weglöſe firirt war , das Handlohn aber zu

Gnaden ſtand. Um dieſelbe Zeit beſaß fie ſogar Erblehen

in Albershauſen und Krummwälden , die weder Weglöſe

noc Handlohn gaben . Bei vielen Erbleben , welche das

Stift Boll in Dürnau, Beggenried und Boll beſaß, beſtand

das Handlohn in einer Maas Wein. Indeß waren viele

Höfe und Leben , zumal im untern Filsthal , don im fünf

zehnten Jahrhundert ganz zertrümmert. Die Falleben des

Staats , wovon gewöhnlid) /20 des Kaufſchillings oder Guts

werths als laudemium erhoben ward , find jegt allermeiſt

erblich gemacht, die Erblehen in freie Zinsgüter verwandelt

und faſt alle Laudemien abgelöst worden. Die Falleben

der gräflich Degenfeld'idhen Rittergüter wurden im Laufe

der legten 12-14 Jahre großen Theils allodificirt und beſtehen

ſolche nur noch in Rechberghauſen , Salach und Wangen :

die Erbleben derſelben ſind in Zinsgüter umgewandelt; und

ehrſchäßige Güter (wovon in Veränderungsfällen 1/10 des

Kaufſchillings oder Anſúlags erhoben wirb) ſind hauptſäch

lich nur in Groß-Eislingen . Zu bemerfen iſt noch , daß im

dießſeitigen Bezirfe unter „ Hube“ die Hälfte eines Hofes

und unter „ Sölde" in der Regel blos ein einziges Stück

Gut begriffen wurde.

Lokalleibeigenſchaft beſtand , wie es ſcheint, nur in Dür

nau und Gammelshauſen. Eigenthümlich war der Verband,

in welchem die Perſonalleibeigenen zu dem Berge Hohen

ftaufen geſtanden ( ſ. unten) . Eigenthümlich war ferner der

Brautlauf , welche Adelberg'ſche Perſonalleibeigene im Stabe

Börtlingen entrichten mußten ; nach dem Lagerbuche von 1496

nämlich : der Mann eine Scheibe Salz , die Braut aber

1 Pf. 7 Sch. Hlr. roder eine Pfanne, daß ſie mit dem

Hintern darein fißen fann oder mag ." Atle Ausflüſſe der

Leibeigenſchaft ſind durch das Edift vom 18. Nov. 1817

aufgehoben worden , nachdem dieſelben von den Grafen von

Rechberg ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts ohne
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Subſtituirung von Surrogaten in allen ihren Beſißungen

nachgelaſſen worden waren . Die Lofalleibeigenen in Dür

nau und Gammelshauſen ſind durch das Geſek von 1836

gegen Entſdädigung des Gutsherrn durd den Staat vollende

befreit worden.

C. Grundlaſten und vogteiliche Abgaben.

In früheren Zeiten waren mehrere altwürttembergiſche

Orte zu ungemeſſenen Frohnen verpflichtet, wogegen einige

Adelberg'ſche Orte theils ein Weinfahrtgeld zu entrichten,

und theils im Herbſt einige Weinfahrten in das Nedar

und Rems-Thal zu leiſten hatten . So mußten namentlich

die Adelberg'iden Hofbauern 16 Eimer neuen Wein von

Zell bei Eßlingen oder von Weilheim nach Adelberg oder

in den Adelberg'ſchen Hof nach Göppingen führen. Gegen

Entrichtung des Weinfahrtsgeldes erhielt in Börtlingen und

Wangen jeder Hofbauer 2 und jeder Hub- oder Leben-Mann

1 Maas Wein vom Kloſter „ zu Martinswein . “ Auch Lieben

ſtein hatte in Eſchenbach 2 Hofbauern , die in Heppad), Türf

heim oder Beutelsbach Wein zu holen hatten. Ueber die

Dienſte der Wagenſteuerhöfe f. Göppingen. Alle Frohnen

der Gemeinden , mit Ausnahme der allgemeinen Landes- und

Jagdfrohnen und der zu Kirchen und Pfarrgebäuden , auch

zum Straßenbau beſtimmten , wurden 1824 – 1840 um

5335 fl. 54 fr. abgelöst. Für die noch beſtehenden wenigen

Frohnen werden dem Staate Surrogatgelder entrichtet. Die

dem Grafen v . Degenfeld - Schomburg und den Freiberrn

von Liebenſtein zuſtändigen ungemeſſenen Frohnen ſind in

gemeſſene verwandelt und die ältern Frohnen und Frohn

ſurrogate mit Hilfe des Staats abgelöst worden. Daſſelbe

geſchah mit den Frohnſurrogaten in Birenbad).

Von eigenthümlichen Grundabgaben ſind außer dem

Feuerzins , den wir bei Göppingen kennen lernen wer

den , hauptſächlich der Gatterzins zu Reichenbach,

welchen die mit dem Einzug bemüht geweſenen Per

ſonen ſelbſt verzehren durften und die Pflichtigen 1840
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ablösten , * ſowie die Wächterſtiefel zu erwähnen , welche

das Kloſter Blaubeuren von einem Hofe zu Groß-Eislingen

zum Schloß Hohenrechberg zu entrichten hatte. ** Landgar

ben oder Theilgebühren waren nicht fehr häufig; bemerkens

werth iſt aber , daß das Kloſter Adelberg in Eſchenbach 6

Jauchert Acker hatte, wovon nach dem Lagerbuche von 1537

„ ein Wurf vmb den andern , das ain Mal der dritte , das

,,ander Mal der vierte Theil “ als landgarbe erhoben

ward . Sodann heben wir noch hervor , daß beinahe alle

* Der Gatterzins mit jährlichen 15 Pf. 7 Sch . 1 Hl. war nach einer

Erneuerung von 1545 unter „die Gatterzinsherren ,“ nemlich den Grund

herren von Pfauhauſen und Unterboihingen , als „ oberſten Gatterzinsherren, “

und die St. Nikolaus Raplaneien zu Kirchheim und Eflingen , das Kloſter

Kirchheim , die Pfarrei Neidlingen , die Frühmeßpfründe zu Schlierbach und

den Heiligen und die Pfarrei zu Reichenbach , zu vertheilen. Wer von ihnen

nicht ſelbſt oder nicht durch Bevollmächtigte erſchien , erhielt nichts. Altes

Herkommen war es nun , „daß alle Jahr vff den Tag Thomae Apostoli in

„Gegenwärtigkeit aller Zinsherren oder deren gevollmächtigten Anwält , zu

„ Reichenbach vor eines jeden Gatterzinsgebers Behauſung, Thüren oder

„Gattern vmb Mittag der Zins erfordert und von dem Zinsgeber

„über den Gatter hinaus gegeben wird. “ Welcher Zinsgeber aber an

dieſem Tag ſeine Schuld „bey gutem hellem Sonnenſchein , alſo, daß die

„ Münz noch wohl erkannt werden mag ,“ nicht in Perſon erlegt , muß die

aufgelaufenen Zehrungskoſten der Zinsherren bezahlen , und wenn er ſich

deſſen weigert , ſo fallen ſeine Güter , worauf der Gatterzins haftet, dem

Zinsherren als volles Eigenthum heim. Von dem Zinſe wird Wein gekauft,

den die Pflichtigen während des Zinseinzuges erhalten , und je ein Gaſt, den

jeder Zinsherr mitbringen darf , zechfrei gehalten . Der oberſte Gatterzings

herr aber darf „mit zwei Pferden zur Zeche reiten .“ Weishaar (Würt.

Priv . Necht 1805. S. 485) kennt dieſe Abgabe , ohne näher darauf einzus

geben . S. auch Grimm deutſche Rechtsalterth. 1828. 389.

** In einem alten , 1494 erneuerten , Lagerbuch der Herrſchaft Hohen

rechberg heißt es unter den Einnahmen : „die Herreit zu Blabüren gebend

„ järlich zwen gut hoch Filzſchuh bis zu dem Knie mit Lappen , vff das Schloß

13u Rechberg, und die Filzſchuh ſollen ſie jährlichen antwurten dem Paur,

„ der vff des Syboldshof (zu Groß-Eislingen) fißt; der foll ſie dann ant

„wurten gen Rechberg, und ſoll der Paur die Gült , die inen (dem Kloſter)

„gehört , nit geben , biß fie die Schub geben habend.“ Der verſtorbene Dekan

Rint bemerkt (in einer Handſchrift) : dieſe unter dem Namen „ Wächterſtiefel

bekannt geweſenen Schuhe, die wahrſcheinlich für die Wächter auf der Burg

Hohenrechberg beſtimmt geweſen , reyen ſo lange jährlich dahin geliefert

worden , als Groß-Eislingen im Befiße der Rechberg geweſen ſey.



D. Zehenten. 77

Sägmüller verpflichtet waren , wenn die Herrſchaft wegen

eines Bauweſens es verlangte , ihr die erforderlichen Bretter

,,einen Schnitt um 4 Heller" zu liefern ; wovon ſchon längſt

nicht mehr Gebrauch gemacht wird. Die vogteilichen

Leiſtungen ( 1. die Mühlen in Göppingen , Veggenried 2c . )

und die Kellereiſteuern ſind allermeift abgelöst , da hierin

der Staat den Pflichtigen auch gegenüber von Privatberech

tigten geſeßlich zu Hilfe kam.

D. Zehenten.

Den großen Zehenten bezieht , mit wenigen Ausnahınen,

der Staat. Er iſt auf denſelben , ſoweit er ihn nicht ſchon

von der Kellerei her beſaß , allermeiſt von dem Kloſter Adel:

berg und von den Stiften Boll, Faurndau und Oberhofen

übergegangen und größten Theils an die Gemeinden , welche

die Umlage unter die Pflichtigen in Geld machen , zum flei

nern Theil an Privatgeſellſchaften , bei denen die Natural

verzehentung noch Statt findet, auf 9 oder 18 Jahre vers

pachtet. Die von den erwähnten Stiften und von der geiſt

lichen Verwaltung herrührenden kleinen und Heu-Zehenten

ſind durchgängig um Geld an die Gemeinden auf längere

Zeit verliehen . Mehrere Heuzehenten ſind übrigens , wie

die Ortsbeſchreibung zeigt , ganz abgefauft. Der lebendige

oder Blut-Zehente fommt ſchon längſt nicht mehr vor. Sämmt

liche Zehentrechte des Staats ſind zu jährlichen 21,020 fl.

30 fr. berechnet.

Der Capitalwerth der von 1817 ' bis 21. Sept. 1843

dem Staat abgefauften Frohnen , Zebenten und Grunde

fälle aller Art beträgt 110,753 fl. 55 fr. 2 hl.; und der

Capitalwerth der den Privatberechtigten abgefauften , nach

den Gefeßen von 1836 ablösbaren , Frohnen und Abgaben,

ſoweit die Pflichtigen ſelbſt zu bezahlen hatten (alſo mit

Ausſchluß der Staatsbeiträge), 35,150 fl. 29 fr. Nunmehr

betragen, noch nach dem bienach folgenden Verzeichniſſe, jämmt

lide Grundlaſten , einſchließlich aller Zebenten , jährlich

47,223 fl. 13 fr. , worunter 34,769 fl. 47 kr in Naturalien.
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Ueberſicht der Reallaſten einſchließlich der

Zebenten

nach dem Gefällkataſter und den Bezugsregiſtern des Cameralamts.

Göppingen .

Das Cameralamt

Die Armenfaſtenpflege

Hoſpitalpflege

Stadtpflege

hierunter ſind:

Natural Zehenten des

Gefälle. Cameralamts .

fl. kr . fl. kr. fl. kr .

3462 17

20 57

31 52

92 8

3607 14 2484 9 2242 49

Albershauſen .

Die Stiftungspflege daſelbſt

Das Cameralamt .

. 36 59

948 12

985 11 754 30 719 22

Bartenbach .

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Das Sameralamt Göppingen

Die Hoſpitalpflege daſelbſt

Armentaſtenpflege

Graf v. Degenfeld

1 1/2

7 20

652 36

56 254/2

85 43/2

952 16

1755 224/2 1310 6

.

214 11

Bergenried .

Die Stiftungspflege .

Gemeindepflege

Das Cameralamt Göppingen

31%

57

945 54

946 544/2 896 18 670 55

94 52

Birenbach.

Das Cameralamt Göppingen '.

Die Gutsherrſchaft von Wäſchen

beuren .

Die Heiligenpflege Wäſchenbeuren

Graf v . Degenfeld

35 25

6 38

12 55

149 50 105 24 68 47

Boll.

Das Cameralamt Göppingen .

Die Stiftungspflege Boll

Gemeindepflege daſelbſt

Graf v. Degenfeld

. .

1364 28

55 334/2

19 56

2 2

1441 59 '/ 1020 28 % 959 50
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hierunter find :

Natural Zehenten des

Gefälle. Cameralamts .

fl. kr. fl. kr.fl. kr.

5 6

Börtlingen.

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Stiftungspflege Lord

Das Cameralamt Göppingen

5 2742

6 18

1104 40

1121 314/2 751 47 650 49

Bünzwangen.

Der Hoſpital zu Kirchheim u. 2.

Das Cameralamt Göppingen

677 4

480 23

1157 27 1057 11 64 3

n

Dürnau.

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Graf v. Degenfeld

Das Sameralamt Göppingen

Der Hoſpital Göppingen

Wieſenſteig

14 34

26 33

146 55

1102

70 20

4 3

.

.

n .

1364 25 926 29 698 4

Ebersbach .

Die Heiligenpflege daſelbſt .

Gemeindepflege .

Das Cameralamt Göppingen .

15 50/2

178 42

1438 19

1632 51 '/2 1009 29 1075 10

Eſchenbach .

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Die Hoſpitalpflege Göppingen

Wieſenſteig

Frhr. v. Liebenſtein .

Das Cameralamt Göppingen

28 27

83 48

534 19

2 164/2

129 35

347 16

1125 4142 860 371/2 99 15

.

Faurndau.

Die Stiftungspflege

Gemeindepflege

Das Cameralamt Göppingen

39 58

8 45

1008 40

1057 23 793 38 439 4
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hierunter find:

Natural. Sehenten des

Gefälle.
Cameralamte.

ft. kr. fl. kr.fl. kr.

Gammelshauſen.

Die Gemeindepflege daſelbſt

Hofbauern daſelbſt .

Hoſpitalpflege Göppingen .

Kirchheim

Graf v. Degenfeld

Das Cameralamt Göppingen

2 28/2

110 6

39 214/2

10 58

244 16

299 40

.

.

.

706 50 577 474/2 157 25

. .

.

54/2

Gansloren.

Die Gemeindepflege daſelbſt 5 52

Stiftungspflege 9 39

Deggingen 50

Der Hoſpital Wieſenſteig 10 444/2

Schulmeiſter und Meßner des

Orts . . . 6

Der Amtsdiener 12 30

Das Cameralamt Göppingen 372 18

467 3112 357 46 372 18

Groß - Gislingen.

Graf v. Degenfeld 647 12

Graf v. Rechberg 146 55

50

Die fath . Stiftungspflege Groß" :.

Eislingen 51 464/2

Die Stiftungspflege
Rechberg

3

Hoſpitalpflege Göppingen . 4

Gemeindepflege Groß-Gislingen 254 7

Stadtpflege Göppingen 4 30

Stiftungspflege Krumwälden 8

Das Cameralamt Göppingen . 1101 27

2270 57 1316 342 783 5

Gruibingen.

Die Stiftungspflege daſelbſt 139 12

Gemeindepflege 24 39

Hoſpitalpflege Wieſenſteig 82 20

Das Cameralamt Göppingen . 1676 56

1923 7 1634 38 909 51

-

.
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kr .

. .

.

.

.

N AL

şierunter find :

Natural Zehenten des

Gefälle. Cameralamte .

fl. kr. fl. fr. fit.

Hattenhofen .

Die Stiftungspflege Hattenhofen 1 31

Gemeindepflege 10 31

Adelberg'ichen Hofbauern 14 21

Das Cameralamt Göppingen 1966 28

1992 51 1498 43 1085 22

Heiningen.

Die Stiftungspflege daſelbſt 103 17

. Gemeindepflege 2 404/2

Die Hoſpitalpflege Eflingen 2 131/2

Das Cameralamt Göppingen . . 2797 39

2905 50 2388 48 1749 46

Hohenſtaufen.

Die Stiftungspflege daſelbſt 37 21

Gemeindepflege 5 30

Das Domſtift Augsburg 9

Die Stiftungspflege Wäſchenbeuren 6 174/2

Maitis , 3 23

Gemeindepflege daſelbſt 8

Graf v. Riechberg . 21 58

Die Grundherrſchaft von Wäſchen

beuren 3 51

Frhr. v. Holz 12 32

Das Cameralamt Göppingen 853 3

960 554 , 565 24 670 10

Holzhauſen.

Das Cameralamt , . 890 51 759 14 426 14

Holzheim.

Die Armenfaſtenpflege Göppingen 18 27

Gemeindepflege Holzheim 22 124/2

Graf v. Riechberg . 114 4/2

Das Sameralamt Göppingen 1532 3

1686 47 1179 18 861 53

Jebenhauſen.

Die Stiftungspflege daſelbſt 68 20 '/2

, Gemeindepflege
642

Frhr. v . Liebenſtein 1620 284/2

Das Eameralamt Göppingen . 28

1723 31 1039 104/2 28

Beſchr. v . Württ. 208 Heft. Göppingen . 6

.

.



8
2

VI. 1. Grundberrliche Verhältniffe.

Hierunter find:

Natural Zehenten des

Gefälle. Gameralamis.

fl. kr. fl. kr .ft. kr.

.

Klein Eislingen .

Die Gemeindepflege daſelbſt

Die Hoſpitalpflege Göppingen

Das Cameralamt daſelbſt

8 44

61 38

1202 55

1273 17 899 274%, 851 30

Maitis.

Die Gutsherrſchaft von Wäſchen

beuren

Das Cameralamt Göppingen

138 6

158 36

296 42 216 - 158 36

•

Oberwälden.

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Graf v . Degenfeld

Das Cameralamt Göppingen

11 39

2 16

48 29

497 35

559 59 387 6 403 44

.

n

Ottenbach .

Die Stiftungspflege Ottenbach

Waldſtetten .

Nenningen

Frhr. V. Holz

Graf v. Degenfeld

Graf v. Rechberg

Das Cameralamt Göppingen .

4 46

10

3 44

32 22

19 15

903 15

193 35

1166 57 1120 28 93 25

Rechberg baufen.

Graf v. Degenfeld

Die Stiftungspflege Rechberghauſen

Gemeindepflege daſelbſt

Das Cameralamt Göppingen .

968 19

11 42

36 36

661 31

1678 8 914 38 646 23

. 66 57

10 18

Reichenbach

Die Stiftungspflege daſelbſt

Gemeindepflege

Der Kirchen - und Schulfonds in

Eflingen

Das Cameralamt Göppingen

1 1672.

604 11.

682 429/2 450 22 463 13
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Hierunter ſind:

Natural, 3ebenten des

Gefälle. Cameralam ts .

fl. fr . fl. kr . fl. kr .

Salach .

Die Stiftungspflege daſelbſt 10 9

Gemeindepflege 11 6

Stiftungspflege Hohenrechberg 5 52'/2

Graf v. Degenfeld 1530 1842

Das Cameralamt Göppingen 39 18

1596 44 1180 5042 37 36

Schlath .

Die Stiftungspflege Schlath . 14 46

Gemeindepflege daſelbſt 12 26

Hoſpitalpflege Wieſenſteig 6 56

Das Cameralamt Göppingen . 1512 22

1546 30 1221 29/2 758 .4

Schlierbach.

Die Stiftungspflege daſelbſt 14 134/

Gemeindepflege 11 13

Stiftungspflege Roßwälben 3 22

Der Hoſpital zu Kirchheim . .. 1551 524/2

Die Armenkaſtenpflege daſelbſt 3 48

Das Cameralamt Göppingen . 912 6

2496 35 2195 46/2 300 30

Sparwiefen.

Die Stiftungspflege Albershauſen 75

Hoſpitalpflege Göppingen 116 55

Das Cameralamt Göppingen . 629 42

753 42 660 19 415 48

Uhingen.

Die Stiftungspflege daſelbſt 45 55

Gemeindepflege 13 5

Frhr. v . Münch 456 554/2

Das Cameralamt Göppingen 1598 58

2114 534/2 1553 504 , 1142 32

Wangen.

Die Stiftungspflege . 2 31

Gemeindepflege 20 30

Fr. Mürder und Mich. Sowegler 18

Graf v. Degenfeld 117 38

Das Cameralamt Göppingen 1023 50

1182 29 732 29/230 2 46

Summe 47,223 13 34,769 47 21,020 30

.

.
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Hierunter find:

Natural, 3ebenten det

Oefale Cameralamts .

fl. kr . fl. kr .

•

u

fl. kr.

Hochdorf, jekt im Oberamt

Kirchheim .

Die Stiftungspflege daſelbſt 9 15

Gemeindepflege 4 37

Der Hoſpital Kirchheim 90 37

Frhr. v . Palm . 42 30

Das Sameralamt Kirchheim 1058 8

1205 7 953 6 767 46

2. Staats- und Firdliche Einrichtungen.

A. Behörden und Eintheilung .

a . Weltliche.

Das Oberamt Göppingen iſt ein Theil des Donau

freiſes . Die Aeinter find : das Oberamts- Gericht, das

Oberamt , das Cameralamt und das Forſtamt, welche , mit

Ausnahme des legtern , ihren Siß in Göppingen haben,

wo auch das Gerichtsnotariat, die Oberamtspflege, das

Phyſicat, ein Nebenzollamt I. Claſſe und ein Umgeldscom

miſſariat fich befinden . Der Cameralamtsbezirk entſpricht

ſeit 15. März 1843 , wo Gansloſen und Gruibingen von

dem aufgelösten Cameralamt Wieſenſteig übergiengen , ganz

dem Oberamts - Bezirk. Ein eigenes Forſtamt beſteht nicht,

ſondern der links der Fils gelegene Theil des Bezirkes ge

hört dem Forſtamte Kirchheim ; der rechts derſelben gelegene

aber den Forſtämtern Lord) und Schorndorf an . Zwei

Bezirk zählt 34 Gemeinden (10 II. und 24 Gemeinden III.

Claſſe) , welche zum Theil aus einigen oder mehreren Par

cellen zuſammenge
ſegt

ſind; alle , mit Ausnahme von Otten

bach , wo eine zum gräflich Rechberg'ſ
chen Polizeiamt

sbezirke

Donzdorf gehörige Vogtei fich befindet, ſtehen in unmittel

barer Verwaltun
g

. Die Forſtgerich
tsbarkeit

in ſeinen eigenen

Waldunge
n übt aber der Graf von Degenfeld durch einen

Forſtgerich
tsbarkeits

-Beamten in Eybach aus.
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b Stirchliche.

Das evangeliſche Decanatamt hat in Göppingen ſeinen

Siß , erſtredt fich über den ganzen Bezirk und ſteht unter

der General-Superintendenz Ulm. Bis jeßt ſind demſelben

auch noch die im Oberamts-Bezirke Schorndorf liegenden

Orte Baieređ mit Naſſachmühle und Unterhütt (Filialien

von Ebersbad) zugetheilt. Im Bezirfe ſind 21 evangeliſche

und 4 katholiſche Pfarreien , mit 23 evangeliſchen und 4

katholiſchen Geiſtlichen. Die vier fatholiſchen Pfarreien Groß

Eislingen, Ottenbach, Rechberghauſen und Salad ſind dem

Decanatamt Eybach zugetheilt ; wogegen das nach Wäſchen

beuren eingepfarrte Birenbach mit dieſem zum Decanate

Gmünd gehört. Die evangeliſchen Pfarreien haben 68 und

die katholiſchen 15 Filialien . Eine jüdiſche Kirchengemeinde

iſt in Jebenbauſen. (S. unten).

B. Anſtalten.

a . Schulen.

Eine lateiniſche und eine Real-Scule mit 4 Lehrern bes

finden ſich in Göppingen. Außerdem ſind 65 Elementar

ſchulen mit 40 Schulmeiſtern , 8 Unterlebrern , 17 Lehrge

bilfen und 1 Hilfslehrer im Bezirfe. Die Schulen find bet

nabe durchaus in gutem Zuſtande , alle Stellen in Folge des

Schulgeſeßes von 1836 mit den vorgeſchriebenen Gehalten

ausgerüſtet und mit den erforderlichen weiteren Lehrern be

ſegt. Auch wurden im Laufe der legten 25 Jahre 12 Soul

gebäude theils neu errichtet und theils erweitert. Sodann

befinden ſich in Göppingen eine Sonntagsgewerbs

Sdule und ein Sonntags-leſeverein für Handwerks

Gehilfen und Lehrlinge. Kleinfinder - Sculen ſind 6

im Bezirke (in Göppingen , Börtlingen , Boll, Ebersbach,

Heiningen und Hobenſtaufen ). Induſtrieſchulen ſind,

wie die Ortsbeſchreibung zeigt , 22 vorhanden . Ueber Sdul

gärten , Zeichnungs- und Fortbildungs-Schulen (. Eſchenbach,

Gruibingen und Rechberghauſen. Zu bemerken iſt nod), daß
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ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts für die Schulmei

fter der Göppinger Dioceſe eine Wittipenfaſſe beſtand

( 1. Moſers württ. Bibliothef. 1796. S. 677.).

b. Wohlthätige Anſtalten .

Neben einem Wohltätigkeitsvereine in Göppin

gen , welcher die Localvereine überwacht, finden fidh

a) in den meiſten Gemeinden Armenhäuſer , welche

in Nothfällen auch zu Krankenhäuſern dienen . Die Aufzu

nehmenden erhalten aber nur freie Wohnung.

b) Ein Hoſpital mit Wohnung und Verpflegung und

Siechenhaus ,

c) die Wilhelmshilfe , eine Anſtalt zu Erziehung

verwahrloster Kinder , und

d) ein Krankenhaus für Dienſtboten und Handwerfs

Gehilfen , befinden ſich in Göppingen.

c. Landwirthſchaftliche Anſtalten .

Der landwirthſchaftlid) e Bezirksverein wurde

am 26. Auguſt 1839 gegründet und hat dermalen etwa 150

Mitglieder. Auf der ebenfalls ſchon zuvor erwähnten , ſeit

mehreren Jahrzehenden in Göppingen beſtehenden , Beſchäl

platte find jährlich 5- 6 ſtarke Hengſte des Landgeſtüts

aufgeſtellt.

d. Anſtalten für Handel und Verkehr.

1. Poſten und Landboten.

In Göppingen iſt ein Poſtamt. Mit Stuttgart und

Ulm beſtehen tägliche zweimalige Poſtverbindungen , mit

Scorndorf zweimalige in der Woche. Fahrende Boten

geben wöchentlich zweimal nach Stuttgart und einmal nach

Hall, Aalen , Geislingen , Nürtingen , Schorndorf, Reutlin

gen , Tübingen , Heilbronn 2c. , Fußboten fommen aus ſämmt

lichen Amtsorten wenigſtens dreimal wöchentlich in die Ober

amtsſtadt. Von Gmünd und Gruibingen fommt jede Woche

ein fahrender Bote. Außerdem befördern viele im Oberamt
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anſäßige Landfuhrleute den Verfehr. Das Frohnbotenweſen

iſt überall abgeſtellt.

zu bemerken iſt, daß auch in Ebersbach der Siß einer

faiſerlichen Poſthalterei war ( ſ. unten ).

2. Straßen und Brüđen.

a ) Landſtraßen. Die Staatsſtraße von Stuttgart

nach Ulm zieht auf einer Stréđe von 3/2 Stunden gegen

Plochingen und auf einer Strecke von 1/2 Stunden gegen

Geislingen im Bezirfe. Sie iſt nicht im beſten Zuſtand, da

ihre Grundlage den beſſeren Principien nicht entſpricht;

auch iſt ſie an vielen Stellen zu ſchnal.

b) Vicinalſtraßen . Die bedeutendſten ſind 1 ) über

Uhingen nach Kirchheim , 2) über Wangen nach Schorndorf,

3) über Bartenbach nach Lorch und Gmünd. Dieſe Straßen

haben die Amtspflege zu und die Gemeinden , aber deren

Markungen ſie ziehen , zu %5 zu erhalten . 4) Die Straße

über Hohenſtaufen nach Gmünd 1807 mit 15,273 fl. und

5 ) jene über Jebenhauſen , Boll und Gruibingen nach Wie

ſenſteig, 180) mit 15,530 fl. angelegt. Zu Unterhaltung

dieſer beiden Straßen erhalten die baupflichtigen Gemeinden

von der Amtspflege einen jährlichen Beitrag von 808 fl.

32 fr. Die Vicinalſtraßen ſind auſſeemäßig hergeſtellt

und gut erhalten. Gefährliche Steigen ſind noch: von Gam

melshauſen nach Gansloſen , von Göppingen nach Hohen

ftaufen , von Bartenbach nach Göppingen , von Göppingen

nach Heiningen und im Dorf Albershauſen . Der vorleßt

erwähnten wird dermalen gründlich abgeholfen ; dieſes ge

ſchah aud 1837 mit der gefährlichen Steige von Faurndau

nach Wangen mit einem Aufwande von 11,000 fl.

c ) Von den fteinernen Brüden im Bezirfe ſind zu

nennen : jene in Göppingen über die Fils ( f. Göppingen),

2 auf Uhinger , 1 auf Faurndauer Markung und 3 in Klein

Eislingen .

Ales Straßen- , Brüden-, Pflaſter- und Sperr-Geld

iſt im ganzen Bezirke aufgehoben , mit Ausnahme des Brüden
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geldes in Göppingen , das 1000— 1200 fl. und jenes in

Faurndau , das 75 fl. jährlich erträgt.

3. Märkte.

Die Stadt Göppingen hat 3 Vieh- und Kram-Märkte,

3 Schaf-Märkte und 1 Wollen -Marft; Bol 1 , Dürnau 2,

Ebersbach 4 , Gruibingen 2 , Groß-Eislingen 2 , Heiningen 1 ,

Hobenſtaufen 3 , Solierbach 2 und Uhingen 2 Bieb- und

Rram-Märfte.

e . Sonſtige Anſtalten.

Ueber die Badeanſtalten in Göppingen und Bol .

oben S. 9 u . f. und die Ortsbeſchreibung. - Eine Privat

leibkaſſe beſteht in Göppingen. Gemeindeba dhäuſer

ſind: in Faurndau , Heiningen , Dürnau und Schlierbach ;

Gemeindewaſd häuſer : in Faurndau , Gansloſen und

Gruibingen.

3. Oberam tø- und Gemeindehaushalt.

.

.

A. Oberamtspflege.

Nach der Rechnung von 1849/42 waren ;

a. das Vermögen :

an Grundeigenthum

Gebäuden . 10,000 ft.

.. verzinslichen Sapitalien 69,238 ff.

ſonſtigen Forderungen 10,427 4. 47^/, tr.

89,665 fl. 47/2 fr.

Hierunter ſind begriffen 2500 fl., die unter

dem Amtsſchaden allmählig umzulegen , und

6700 fl., die noch als Hochbaukoſten zu ver

wenden ſind : Reſt 80,465 fl. 47/2 fr.

b. die Schulden

c . die Umlagen und zwar Amtsſchaden 6,500 ft.

Amtsvergleichungskoſten 1,391 fl.

Im J. 181% 7 hatte die Amtspflege tein Vermögen , ſondern

25,682 ft. Schulden ; 182/21 aber war ihr Vermögen 40,292 fl.

Der Amtsſchaden und die Umtsvergleichungskoſten betrugen 1816/17

75,997 ft.
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• .

B. Gemeindepflegen .

Nach den Rechnungen von 18 % waren :

a. das Vermögen der Gemeinden :

verzinsliche Capitalien 147,016 ff.

ſonſtige Forderungen 55,705 fl.

202,721 fl.

(neben 12,814 "/, M. Grundeigenthum .)

b. die Schulden der Gemeinden :

verzinsliche Capitalien 22,952 ft.

ſonſtige Forderungen 6,627 fl.

29,579 ft.

c. die Einkünfte ohne die Gemeindeumlagen . 83,496 ft.

d . die Ausgaben 89,670 fl.

e . die Gemeinde Umlagen 9,480 fl.

Das Gemeindevermögen iſt, wie die Tabelle zeigt, am

bedeutendſten in Göppingen , Heiningen , Reidenbach , Kat

tenhofen und Bou.

Von den 34 Gemeinden des Bezirkes ſind 9 ſchulden

frei; die jedoch nicht bedeutenden Schulden der übrigen Ges

meinden rühren meiſt von neueren Schulhausbauten her.

In 14 Gemeinden werden feine Gemeindeumlagen gemacht.

Die Schuldenlaſt der Gemeinden hat 1846/47 80,828 fl.

und 182423 64,876 fl. betragen. Die Steuerrüdſtände bei

den einzelnen Pflichtigen , welche 1816% 88,820 fl. und

182/23 114,486 fl. waren , betrugen 1841 noch 482 fl. In

den Etatsperioden : a . 183435, b. 1835/38 und c. 1836/41 wur

den verwendet : auf Errichtung neuer
Gebäude zu a.

3473 fl., zu b. 11,278 fl., zu c. 12,644 fl .; auf Erfau

fung von Häuſern und Gütern zu a. 14,041 fl., zu b.

5307 fl. zu c. 16,786 fl.; auf Ablöſung von Servituten

und andern laſten zu a. nichts , zu b. 30 fl. zu c . 8329 fl.;

dagegen wurden aus Gebäuden und andern Befißungen zu

a. 14,283 fl ., zu b. 8772 fl ., zu C. 3984 fl. erlöst.

C. Stiftungspflegen.

Im Jahr 18 % belief fich das Vermögen der Stiftun

gen an baarem Geld und Capitalien auf 150,047 fl., die
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Schulden ſind 2769 fl., die Einkünfte 20,141 fl., die Aug

gaben 18,692 fl. Die reichſten Stiftungen beſigen Börtlin

gen , Göppingen und Albershauſen .

Dieſe Zahlenverhältniſſe weiſen eine geordnete Verwal

tung und einen ſeit mehreren Jahren in ununterbrochenem

Fortſchritt begriffenen Wohlſtand der Gemeinden nach . Wie

wenig gleichwohl die Verbeſſerung der Polizeilichen Zuſtände

der leßteren vernachläßigt wird , zeigt dieſe Schrift gleichfalls .

9,177 ..

8,931 ,

4. Cataſter und Steuern.

Das Cataſter des Oberamtes , mit Einſchluß der Grund

herrſchaften , beträgt 18 “ /42 von

Grundeigenthum 295,176 fl. 54 kr.

Sefällen . 23

Gebäuden 3,206,626 ,

Sewerben 52

Die directe Steuer für das Jahr 18 " / 2 war an

2,000,000 fl.

Grundſteuer 24,878 fl.

Gefällſteuer 773

Gebäudeſteuer 6,255 ,

Gewerbeſteuer 6,021

37,927 ft.

Auf 1 Quadratmeile fallen daber an Steuer 7,646 fl.

4 fr. und auf eine Perſon 1 fl. 6 fr.

.

II

(
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VII. GeſchichtlicherUeberblick und Alterthümer.

1. Politiſcher 3 uſtand.

Wie die benachbarten Bezirfe Kirchheim und Geislin

gen , ſo hat auch unſer Bezirf fein Ueberbleibſel aufzuweiſen,

woraus auf eine bedeutendere Niederlaſſung der Römer in

demſelben geſchloſſen werden fönnte ; und obgleich er ihnen

unterworfen war , ſo ließ ſich doch die Provinz, welcher er

angehörte , bis jeßt nicht ausmitteln. Nachdem gegen Ende

des vierten und Anfang des fünften Jahrhunderts die Herr

rdhaft der Römer völlig gebrochen war , wurde der Bezirk

den Alemannen unterworfen , und behielt derſelbe auch nach

dem Siege der Franken über die Alemannen 536 den ale

manniſchen Namen bei . Unter den Carolingern iſt es , wo

einige unſerer Orte erſtmals genannt werden ( ſ. bienach ).

As fönigliches Kammergut im Herzogthum Alemannien ge

legen wird 875 das Kloſter Faurndau ausdrücklich bezeich

net . (S. die Ortsbeſchreibung ).

Was die Gaue anlangt , in welche um dieſe Zeit unſer

Bezirk zerfiel, ſo ſind nur wenige Nachrichten hierüber auf

uns gefommen. Blos von dem Filsgau und von dem

Preonungethalgau haben wir einige ſichere Nachrichten .

Nach der Stiftungsurkunde von Wieſenſteig von 861 lag

Gruibingen in dem Pleonungethalgau , die villa Isininga

aber d. h . Groß- oder Klein-Eislingen „ in pago qui dicitur

Filiwisgawe ;" und in einer Urkunde des Kloſters St Geor

gen von 1142 iſt die Rede von der „ ecclesia sita in loco,

qui dicitur Schopfloch in pago Philiskove“ ( Neu

gart II. Nr. 857) . S. bei Bergenried. Welche Orte dem

ſüblich und weſtlich angrenzenden Nedargau angehörten , ob

der Gau Pleonungethal weiter herein ( Beſchr. des DA.

Kirchheim S. 99.) und der Fleingau (Beſchr. des DA. Geis

lingen S. 101.) auch in unſern Bezirk fich erſtredten , oder

ob nicht vielmehr der größere Theil des legtern den Filsgau

ausgemacht hatte , muß dabin geſtellt bleiben . Auch ſcheint

es nicht, daß der Drachgau, welchem nad einer Lorſcher
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Urfunde von 847 Uchingen angehörte (Cod. Laur. Nr. 3618.),

hierher zu beziehen iſt, weil unter dem legtern Orte nicht

unſer Uhingen , ſondern wahrſcheinlicher Iggingen , Oberamts

Gmünd, zu verſtehen ſeyn wird. (Württ. Jahrb. 1830, S. 405

und Stälin württ . Gerdh. 292.) . An Marken fommt in

der obengedachten Urkunde von 861 nur die „Griubin

garo marca“ vor.

Unſer Oberamt treffen wir , als die Gauverfaſſung im

eilften Jahrhundert zerfallen war , mehrfach unter Dynaften

vertheilt , deren Territorien ſich übrigens bei dem Mangel

an Urkunden nicht genau abgrenzen laſſen. Ein bedeutender

Theil und wohl das Allermeiſte deſſen , was rechts der Fils

lag , ſtand den Hohenſtaufen u , von welchen namhafte An

theile an ihre Stammverwandten , die Beuren , Rechberg

und Staufened , gelangten. Denn wie die Berge Staufen,

Rechberg und Staufened natürlich zuſammenhängen und aus

Einem Stamme ausgehen , ſo waren wohl auch dieſe Häuſer

felbft verwandt und häufig an einem und demſelben Orte

betheiligt . Das Territorium der Grafen von Helfenſtein

ſodann reichte öftlich bis Eislingen und ſüdlich von Wieſen

ſteig und Gruibingen aus bis zu Holzheim berauf. * Der

weſtliche und ſüdweſtliche Theil des Bezirkes aber , urſprüng

lich meiſt ein Beſikthum der Zähringer , war zwiſchen die

* Al& Württemberg den am 23. Nov. 1550 angeordneten Einzug der

Tauben für den Falkenap ( jährlich ein Paar vom Schlage; der Urſprung

des Taubenſchlaggeldes) auch in Schlath vornehmen laſſen wollte , ſtellte

die Gemeinde 1555 vor , „daß ihres Gedenkens Helfenſtein jeder Zeit in

„ ihrem Fleđen zwei Tauben, ſo ſie Forſttauben genannt, von Jedem , ſo

„Tauben fliegen gehabt , genommen , und habe Württemberg ſolche Tauben

„bei ihnen nie eingezogen " worauf Württemberg von dem Einzuge abftand.

Ebenſo verhielt es fich in Ganslofen und Gruibingen . In Beziehung

auf Holzheim fagten 1561 die Aelteſten aus , es ſey der Forſttauben wegen

vor mehr als 30 Jahren Streit geweſen , „ und daß der Bach, ſo durch das

„Dorf herablauft , den württembergiſchen und helfenſteiniſchen

„ Forft fcheide , und habe der helfenſteiniſche Forſtknecht zu Schlath geſeſſen

„amals bei den Täublern jenſeits des Bachs ( in Holzheim ) die Tauben

geholt, " die württembergiſchen Falkner aber dieſelben von denen , die dieſ

ſeits des Baches, gegen Göppingen bin , fiken. In Klein - Eislingen haben
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Herzoge von Ted und die mit ihnen verwandten Grafen

von Aichelberg getheilt , da die Beſizungen der Erſteren von

Gruibingen bis Heiningen und Schlierbach, und die der

Legteren über Dürnau und Hattenhofen bis Uhingen hinab

reichten. Einen namhaften Theil der nörblichen Hälfte des

Bezirkes erwarb aber frühe ſchon das Kloſter Adelberg , das

gleich dem benachbarten Kloſter Lord aus Stamm- und

Vaſallen -Gütern der Hohenſtaufen entſtanden und angewachſen

ift. Das , was um die Zeit des Unterganges der Hohen=

ftaufen von ihrem Stammgute noch übrig war , kam theils

in dieſer Periode , wahrſcheinlich durch das Glüc der Waffen,

und theils im folgenden Jahrhundert an Württemberg , das

auch die meiſten teďſchen und aichelberg'ſchen Güter erwarb,

wie dieſes Alles in der Ortsgeſchichte näher dargelegt wer

den wird. Die helfenſtein'ſchen Beſigungen und viele ſtaufen

ediſche , teďſche und rechberg'iche Güter dagegen erwarben

die Klöſter St. Georgen , Blaubeuren , Adelberg , Königs

bronn , Lorch , Kirchheim , Anhauſen und St. Blaſien , ſowie

die Stifte Faurnbau und Bol , die auch, nebſt dem jüngeren

Stifte Oberhofen , diejenigen Rechte und Beſißungen erfauf

ten , die noch in den Händen des niederen Adels waren.

Von dieſem werden wir die von Abelfingen , Bou , Degen

feld , Dürnau , Ebersbach , Filsed , Geyern , Gruibingen ,

Heiningen , Hochdorf, Leinberg , Plieningen , Redberghauſen,

Reuß von Reuſſenſtein , Scharenſtetten , Schechingen , Schlath,

Staufen , Staufer von Bloſenſtaufen , Wernau , Weſterſtetten,

Winfenthal, Zillenhardt und andere längſt erloſchene Geſchlech

ter , welche allermeiſt in Dienſtverhältniſſen zu den vorer

wähnten Dynaften ftanden , kennen lernen . Durch die er

wähnten Klöfter fam denn aud Württemberg frühzeitig

in den Beſig dieſer Güter , ſo daß ſich ſchon vor drei

nach Herzogs Ulrich Zurückunft die württembergiſchen Falkner die Forft=

tauben gebolt ; „aber zuvor habe Helfenſtein, ſo lange ihnen gedenke, folche

fammeln laſſen .“ Die Forſthoheit war alſo der lekte Reft, was Helfen

ſtein von feine früheren Rechten hier geblieben.
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Jabrhunderten der Bezirf in Abſicht auf die Grundherr

lichkeit faſt ebenſo ausgebildet hatte, wie er nunmehr ſich

darſtellt.

In politiſcher Hinſicht dagegen traten noch in ſpäteren

Zeiten mehrfache Aenderungen in dem Bezirt ein . Die Orte

Gruibingen , S dhlierbach, Hochdorf und Reichen

bad wurden 1485 von dem Amte Kirchheim hierher zuges

theilt ( Beſchr. des DA. Kirchheim 101.) und daſſelbe geſchah

auch um dieſelbe Zeit mit Hattenhofen ( f. unten). Bei

der Auflöſung des Kloſteroberamtes Adelberg 1807 wurde

der Börtlinger Stab fammt den übrigen Adelberg'ſchen

Befißungen , ſowie ein Hof zu Zell und die Höfe Cyria

cushof und Schurrbof, früher Oberamts Schorndorf,

dem Oberamte Göppingen einverleibt ; wogegen der Antheil

des Leßtern an Hohenſtadt dem Oberamt Wieſenſteig und

der an Burgholz dem Oberamt Lorch vollends übergeben

wurden. Durch die rheiniſche Bundesacte und durch den

mit Bayern am 13. October 1806 abgeſchloſſenen Vertrag

waren nicht nur fämmtliche ritterſchaftliche Orte unſeres

Bezirfes , mit Ausnahme von Ottenbach, ſondern auch die

Rittergüter Ramsberg , Wäſchenbeuren und Winzingen mit

ihren Zugehörungen und die zur Herrſchaft Wieſenſteig ge

hörige Hälfte von Urſenwang mit Antheil an Gans

boſen demſelben zugefallen. Gruibingen und Gans

lofen wurden 1808 dem neugebildeten Oberamte Wieſenfteig

zugetheilt. Im Jahr 1810 famen aber Dttenbach vom

Oberamt Gmünd , Gansloſen und Gruibingen , und

der mit Wieſenſteig (1810) erworbene Hof Rommenthal

hierher , wogegen Winzingen und ein Theil von Ramsberg an

Gmünd und Wäſchenbeuren, ausſchließlich Birenbachs, an lorch

übergeben wurden . So blieb der Bezirk bis 1. Sept. 1842,

Wo Hoddorf wieder an Kird beim fiel.

Die Oberbeamten unſeres Bezirfes waren , wie im Ober

amt Kirchheim , der Obervogt und der aus dem ,Shult

beißen " der Stadt Göppingen entſtandene Untervogt,

welcher nach Aufhebung der Obervogteien 1757 unter dem
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Titel „ Oberamtmann " an die Stelle beider Vögte trat . So

genannte „Stabsämter waren Ebersbach , Gruibingen,

Hohenſtaufen und Uhingen , von welchen nur Ebersbach bis

in die neueren Zeiten einen Amtmann bebielt. Finanzbeamte

waren : der ſchon 1436 vorkommende Keller der Rent

fammer , der Kloſter Adelberg'ſche Pfleger und der

Stiftungsverwalter , welcher zugleich die geiſtliche Ver

waltung zu verſehen hatte ; ſämmtlich mit dem Siße zu Göppin

gen . Durch Edict vom 27. Juni 1807 wurden, unter Zu

theilung der entlegeneren Amtsorte zu dem Cameralamte

Adelberg , alle dieſe Finanzbeamtungen in dem nunmehrigen

„Cameralam te“ vereinigt, welches am 26. November 1808,

nach Auflöſung des Cameralamtes Adelberg , in ein Stadt

und in ein Land - Cameralamt getheilt ward. Durch

das Organiſationsedict vom 4. Juni 1819 wurden jedoch

beide Aemter wieder vereinigt und endlich 1843, wie oben

bemerkt , das Cameralamt mit dem Oberamtsbezirke gleich

geſtellt. Ein Forſtamt war nie im Bezirke.

Bei der Eintheilung des Königreiches in 12 Kreiſe

ward Göppingen dem Kreiſe Schorndorf zugetheilt und

14. Sept. 1810 der Siz des Kreisamtes von da nadh

Göppingen verlegt . Bei der einige Monate ſpäter erfolgten

Eintheilung in Landvogteien aber wurde Göppingen zum

Siße „ der Landvogtei an der Rems und Fils “ beſtimmt,

und bei der neueren Eintheilung in Kreiſe unſer Bezirk dem

Donaufreiſe zugewieſen .

Um hier noch einige Rechtsalterthümer anzureiben , be

merfen wir zunächſt hinſichtlich des alten , bis zur Einführung

des erſten Landrechts giltig geweſenen Erbrechtes , daß

in Göppingen , Albershauſen , Faurndau , Hohenſtaufen , Holz

heim , Uhingen und Wangen reines Verfangenſchaftsrecht, in

Heiningen , Bergenried , Bol , Hattenhofen und Schlierbach

aber Verfangenſchaftsrecht für den Mann und Theilungsrecht

*

*

Nach den 1552 eingegangenen Berichten in der königl. öffentlichen

Bibliothek.
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für die Frau galt , wogegen in Ebersbach , Reichenbach und

Hochdorf die Pfleger und Richter entſchieden , ob die über

lebende Frau theilen müſſe. Ueber Schlath f. Reyſcher Stat.

Rechte S. 23. (wo es ſtatt Holzheim „ Schlath “ heißen

ſollte). – Von Symbolen bei Uebergabe von eigenen

liegenden Gütern, die (1337) „ an dez Richesſtraße,“ (1357)

„ Offenlich vor aller menniglich an dez Riches Straus“ (1410)

,,an freyer Landſtraß “ geſchah , beben wir aus , daß noch

1489 , als E. v. Schechingen ſein Haus in Göppingen an

F. Staufer von Bloſenſtaufen verkaufte , jener dieſem daſſelbe

„mit Mund , Hand vnd Halme" übergab . – Eine beſondere

Erſcheinung iſt, daß einige Gemeinden , wie Beggenried

und Gruibingen , eine den Nediten der Reichsdörfer nicht

unähnliche Freiheit lange behaupten fonnten , und daß ſich

freie einzelne Höfe, auf welchen zum Theil die Refte der

alten freien Wehrverfaſſung nody zu erkennen ſind , * ſowie

auch kleinere Güter auf einer ſonſt längſt unterworfenen

S. f. B. unten den Kerrich hof bei Hohenſtaufen. Durch die Leib

eigenſchaft wurde die Verpflichtung zum Kriegsdienſte nicht verkürzt , und

die Waffen blieben auch nach Auflöſung des Heerbannes ein Voraus für

den Mann , wie aus folgender Stelle des lagerbuches der Stiftungsver

waltung über die Leibeigenen des Kloſters St. Georgen zu Hobrein erhellt.

Von Jedem des Kloſters Leibeigenen dafelbſt, der von demſelben nicht bes

lehnt iſt, wird nach ſeinem Tode als Hauptrecht das beſte Haupt Vieh er

hoben , nebſt „ Wath und Waffen , wie ers zu hochzeitlichen Tagen ohnge

„ fährlich angetragen . Hat er aber einen ehlichen Sohn , der nach dem Gewehr

„ greifen kann, dem ſoll mans wieder geben , wa er dann ſo jung wäre,

„daß er darnach nit greifen könnte , ſo mag feiner nächſten Freund einer

(für ihn) „darnach greifen .“ Aus einer Rundſchaft von 1501 über die Reiſe

und das Reiſegeld in Gruibingen heben wir folgende Ausſagen aus . Vor

30 Jahren ſeyen die von Gruibingen gen Heilbronn (gegen die Pfalz?) ge

zogen , und zwar die Württembergiſchen unter dem Banner Kirchheim und

die , ſo auf Gütern des Kloſters Blaubeuren geſeffen , unter dem Banner

Helfenſtein. Die ebengedachten Kloſterhinterfaßen haben zuvor „ ein gemein

„Sedel gemacht und haben vor , in vnd nach der Rais gleiche Bürden ge

„tragen nach ir Anzal. “ Für dieſe Reiſe wurden drei Mann als „ Reisknecht“

von dem helfenſteiniſchen Amtmann gewählt und angenommen , „ die haben

„ ihm müffen ſchwören , zu warten , ſo lang ſie gut zu der Wöhr ſeyen .“

Von dem umgelegten „Reisgeld“ erhielten ſie einen Sold , während ihre

Weiber , ſo lang fie im Felde waren , von den zurückgebliebenen Blaubeurer

Beſchr. v . Württ. 208 Heft. Göppingen.
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Marfung , wie z . B. in Bartenbach , Kißen und Krummwäl

den , eine vollſtändige Freiheit und Immunität bis in das

ſechszebente Jahrhundert ſich zu bewahren verinochten. Dieſe

Erſcheinung erklärt es aud) , warum in mehreren und oft

fleinen Orten , namentlid) in Wangen , Bartenbach , Kizen,

Krummwälden , Württemberg ſo ſpät erſt die Oberhand ges

winnen konnte, indem ſich dort , wenn eines jener freien

Güter in die Hände eines Edelmanns oder einer Corporation

gelangte , gar leicht ein Condominat ausbildete.

Eine eigenthümliche Obliegenbeit des Obervogtes von

Göppingen endlich war die Führung des Geleites. Als

,,Geleitshauptmann" hatte er nämlich das aus den Amtleuten,

reiſigen Schultheißen und Förſtern beſtehende Geleite zu be

febligen und nicht nnr durch das Filsthal , das Frankfurter,

ſondern auch urſprünglich durch das Remsthal bas Nörd

linger Meßgeleite zu führen , d . 5. die Kaufleute , welche des

Beſuchs der Meſſe wegen die erwähnten Straßen zogen, auf

denſelben zu ſchüßen und zu dirmen . *

Hinterfaßen erhielten , „was ihnen noth geweſen .“ Dieſe Kriegsverfaſſung

zeigt alſo noch manches lieberbleibfel des alten Heerbanned. Im Uebrigen

iſt noch anzufügen , daß die Amtsorte noch 1632 in zwei Banner , in „ den

Boller “ und in den Göppinger Fahnen“ getheilt waren , und daß die Klo

ſterorte mit den Bannern ihrer Klöſter auszogen.

* Nach einer Beſchreibung von 1770 wurde es mit dem Frankfurter

Meßgeleite damals noch wie folgt gehalten . „Ehe die Oſter- und Gerbſt

„ Meſſe in Frankfurt abgehalten wird , erlaſſen die Reichsſtädte Ulm und

„Augsburg Requisitionales an den Herzog , worin fie um das gewöhnliche

„Geleit für ihre Handelsleute bitten , und nachdem hierauf die Befehle an

„ den Geleitshauptmann erlaſſen worden , ſo verſammelt ſich die Geleitscom

„pagnie in Göppingen und reitet denen Handelsleuten bis vor Großfüßen

„ (im Ulmſchen , wo ein württembergiſcher Geleiteknecht wohnt und einen

„ Schild mit dein württembergiſchen Wappen vor dem Haus hängen hat)

rentgegen bis an einen beſtimmten Ort (da , wo der Schweinbach quer über

„die Landſtraße läuft) , allwo der in Süßen wohnende württembergiſche Ge

„ leitsknecht mit einer Helleparte ſteht, der ulmiſche Geleitshauptmann , Ober:

„vogt von Geislingen , die Kaufleute unter Paradirung der beiderſeitigen

„ Geleitscompagnien mit einer Harangue an den württembergiſchen über

,gibt , diefer aber fammt der württembergiſchen Geleitscompagnie fie bis

„ nach Göppingen führt und von da aus mit einem ſchriftlichen Geleit weiter

„ durch das Land verſieht. Bei der Zurückunft aus der Meſſe werden die
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2. Kirdlide Verhältniſſe.

Die Einführung des Chriſtenthums in unſerer Gegend

fällt in den Anfang des achten Jahrhunderts . Der Sage

nach machte ſid eine heilige Berta , die übrigens, wie wir

bei Bou finden werden , wirklid dort eriſtirte, um die Ver

breitung deſſelben in jener Zeit ſehr verdient. Sie baute

ums Jahr 730 -- 740 die Kirchen Boll und Faurndau.

Urkundlich lernen wir die regtere 875 fennen . Weitere ſebr

alte Kirchen ſind Schopfloch, Gruibingen , Heiningen, Hohen

ftaufen , Göppingen und Lothenberg .

Unſer Bezirf gehörte bis zur Reformation zum Bis

tbum Conftanz , und zwar zunächſt dem Archidiaconat Alp.

Von den 14 Ruralcapiteln deſſelben gehen 3 uns an,

nämlich die Ruralcapitel Göppingen , Geislingen und Kirch

heim. Nach Aufzeichnungen aus dem 15. und 16. Jahrs

hundert gehörten zu dem lektern die Orte Albershauſen,

Hattenhofen , Hochdorf, Reichenbach und Schlierbach ; zu

dem Capitel Geislingen die Orte : Groß- Eislingen, Gruibingen

mit Gansloſen , Ottenbach, Rechberghauſen , Salach und

Schlath ; zu dem Capitel Göppingen (welchem ein Verzeich

niß auch Redberghauſen beizählt) die übrigen Orte , mit

Ausnahme von Holzheim , Jebenhauſen und Wangen, welche,

weil ſie damals noch keine Pfarreien hatten , gar nicht ges

nannt werden . Der Sig des Decans wedſelte zwiſchen

Göppingen , Faurndau und Heiningen. ( Im Jahr 1276

Albertus decanus in Furindowe, . auch Faurnbau ; 1299

Hermannus decanus de Geppingen , f. auch Heiningen) . Der

Capitels cämmerer hatte zulegt in Ebersbach ſeinen Siß.

(Im Jahr 1492 Joannes Moll , plebanus in Ebersbach ,

nec non camerarius decanatus in Göppingen .) Das Perſo

nale der Geiſtlichkeit unſeres Bezirfes kurz vor der Reforma

tion f. Sattler H. II. 71 .

mħandelsleute wieder auf obige Art mit gleichen Solennitäten an Ulm über

ongeben .“ Alsdann ließen die erwähnten Reichsſtädte jedesmal der württem

bergiſchen Geleitscompagnie ein „ Meßpräſent“ zuſtellen , „ beſtehend in

„63 Flintenſteinen , 192 Nefteln , 48 Nadeln und 400 Glufen “ (Stednadeln ).
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Eigentliche Klöſter waren , mit Ausnahme des in ein

Stift umgeſchaffenen Faurndau's , nicht im Bezirke. Die

Geſchichte deſſelben und der Stifte Boll und Oberhofen

(Göppingen) gibt die Ortsbeſchreibung.

Die Reformation wurde, wie die Beſchreibung der ein

zelnen Orte näher darthun wird , allermeiſt 1534 und 1535

durchgeführt ; am ſpäteſten in Saladh. Sie fonnte naments

lich da , wo die Rechberg alleinige Herren , feinen , und wo ſie

Mitherren waren , nur theilweiſe Eingang finden. Das ges

miſchte Confeſſionsverhältniß in Orten leftgenannter Art hat

ſich bis heute erhalten . Während nun die katholiſd geblie

benen Orte Groß-Eislingen , Ottenbach, Rechberghauſen und

halb Salach dem Capitel Eybach zufielen , wurden allem

Anſcheine nach die Drte der Kird beimer Diöceſe mit Göppin

gen vereinigt. An die Stelle des Kämmerers war ſchon

1535 der geiſtliche Verwalter Chier anfangs auch

„Pfaffenvogt“ genannt) getreten , der von 1535 bis 1551

und von 1556 an bis 1806 auch die Stiftungsverwaltung

bekleidete. Durdy die Synodalordnung vom 1. Aug. 1547

wurden dein Decanatamt Göppingen auch die adelberg'iden

Orte im Amte zugetheilt. Durch das Interim famen im

Januar 1549 alle evangeliſchen Pfarrer der Dioceſe von den

Dienſten , damit ſolche mit fatholiſchen Prieſtern beſegt wers

den konnten , welche erſt 1552 den Erſteren überal wieder

Plat machten . Aufs neue mußten viele Pfarrer unter der

Erzherzogin Claudia (1635 — 1648 ) weichen , welche die

fatholiſche Religion mit Gewalt wieder einführen wollte.

(S. Göppingen) .

Das Decanat Göppingen war anfänglich der General

ſuperintendenz Adelberg zugetheilt , deſſen Siß 1590 bis

1598 in Göppingen war. Im Jahr 1598 wurde aber das

Decanat dem Generalat Denkendorf , durch die fönigliche Ver

ordnung vom 3. November 1810 dem Generalat Urad

und durch königliches Decret vom 17/8 October 1823

dem Generalat Ulm , unter welchem es noch ſteht, zuge

wieſen .
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3. Beſondere Schidſale.

Unſer Bezirf hatte , ſoweit die Nachrichten hinauf rei

den , zunächſt in den Kämpfen der Werfen und Gibellinen

zu leiden , da Heinrich der Sdwarze 1132 die hohenſtaufen

ſchen Beſikungen von Daugendorf an der Donau bis Staufen

verbeerte (Beſdr. des DA. Ravensburg S. 75) , nachdem

Kaiſer Lothar ſelbſt die Burg Staufen belagert hatte. Am

30. Merz 1519 lagerten die Truppen des ſchwäbiſchen Bundes

bei Staufened, nahmen das Schloß, lagerten am folgenden Tage

auf einer Höhe vor Göppingen und bemächtigten ſich auch dieſer

Stadt (f. unten) . Hier befehligte nun als bändiſder Oberſter

Jörg Staufer von Bloſenſtaufen , welcher die umliegenden Orte

für ihre Anhänglichkeit an Herzog Ulrich durch Raub und

Brand ſchwer züchtigte. lieber Vorfälle im Bauernkriege ſu

Hohenſtaufen und Rechberghauſen. Von 1547 — 1551 ver

urſachten die in Göppingen gelegenen Spanier großen Scha

den ; namentlich ſogen ſie während eines viermonatlichen

Aufenthaltes in Boll und Heiningen dieſe Orte ganz aus

und beraubten alle evangelifchen Geiſtlichen im Bezirke

Am meiſten hatte aber dieſer im dreißigjährigen Kriege

zu leiden , da nach der Nördlinger Schlacht unabſehbares

Elend hereinbrach. Deſterreich, nun Herr des Landes , ließ

(nach einem Berichte des Geh. Raths Rüble von 1685)

durch Beſold alle im Archiv verwahrten Urkunden über die

unten zu erwähnende Pfandſchaft Hohenſtaufen und Achalm

genau unterſuchen und nahm , geſtüßt auf ,, einige Literalien,

o der decollirte Enslin wegen Achalm und Staufen hievor

,,mißbrauchen wollen ," Stadt und Amt Göppingen , ſowie

Pfullingen mit Achalm und einige 30 Dörfer des Tübinger

und Uracher Amtes für die Erzherzogin Claudia von Deſter

reich , Namens ihrer Kinder , in Beſiß. Dieſes geſchah 1635,

und am 9. December 1636 erfolgte die faiſerliche Reſolu

tion : daß dieſe Pfandſchaft mit allen Zugehörungen dem

„ Haus Deſterreich als eine liquidirte Sach, ohne Erlegung

,,des Pfandſchillings, verbleiben ſolle. Die Geſchichte der

1
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Stadt Göppingen wird zeigen , was dieſe unter Claudia zu

leiden hatte . Erſt durch den weſtphäliſden Frieden * kam

ſie mit dem Amte an Württemberg zurück und wurden beide

am 5. December 1648 von dieſem wieder in Befiß genom

Hiet . Am 7. September 1634 lag König Ferdinand und

der ſpaniſche Infant Ferdinand mit der ganzen faiſerlichen ,

bayeriſchen und ſpaniſchen Armee in und um Göppingen ;

und dieſe und andere Drangſale dauerten Jahre lang fort.

Es liegen noch amtliche Berichte vor , welche den Jammer

jener Zeit ſchildern. Am 16. Jan. 1636 ſagt der Reller : ſeine

von Einquartierung faſt erdrückten Gültleute ſterben Hungers

oder entlaufen von Haus und Hof ; und 16. Merz 1636 :

Stadt und Amt rey vor allen andern Gegenden am meiſten

und ſo ſehr ruinirt , daß in mehreren Orten keine Leute mehr

wohnen und die der Kellerei lebenbaren und zinsbaren Güter

ganz verlaſſen ſeyen. Der Untervugt berichtet 3. April 1637,

daß die Erbſchaften nicht angetreten und die dem Verkauf

ausgeſekten Güter von Niemand begehrt werden . Am

7. Sept. 1637 war der Stand in den alten Amtsorten

folgender :

Die Zahl der anweſenden Bürger betrug

im I. 1633 im Sept. 1637. Augebaut waren im Sept. 1637.

Albershauſen 6 Jauchert.

Bergenried 94 6 40

Boll . 148 32 75

Bünzwangen 28 8 '16

Ebersbach 280 54 120

Faurndau 120 10 4

Gansloſen . 60 20

Gruibingen 131 46 248

Hattenhofen 120 5 15

Heiningen 200 190

Hochdorf
107 18 18/2

70

11

.
11

II

40

. • •

* Dieſer enthält zwar die ausdrüdliche Reſervation : »Salvis tamen et

»reservatis domus austriacae nec non würtembergicae in supradictas

» dynastias Blaubeuren , Achalm et Stauſen praetensis juribus , actio

» nibus , exceptionibus et remediis atque beneficiis juris quibuscunque ;«

doch hatte dieſelbe keine weitere Folgen.
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11

. 11

25 87

im 9. 1633 im Sept. 1637. Angebant waren im Sept. 1637.

Hohenſtaufen . 257 65 185 Jauchert.

Holzheim 60 9 80

Klein-Eislingen 99 8 92

Schlath 120 20 81

Schlierbach 96 18 56

Uhingen 103

In den genannten Orten war alſo die Zahl der Bürger

von : 2093 auf 392 berabgefommen . Der größte Theil der

Fehlenden war in Kummer und Elend geſtorben , nur der

kleinere weggezogen . Die nod Anweſenden waren allermeiſt

frank. In den adelbergſchen und ritterſdaftlichen Orten

wird es nicht beſſer geweſen ſeyn . Das Elend mehrte fich

aber und ſtieg in den folgenden 11 Jahren noch weit höber.

Noch zu Ende 1648 waren in Reichenbach nur 20, in Albers:

pauſen 10 und in Hattenbofen 8 Communicanten ; Diegels:

berg und Sparwieſen waren noch ganz unbewohnt und in

Holzhauſen und Niederwälden nur 5 Bürger. Am 8. Octo

ber 1652 fehlten gegen 1633 noch 2028 Bürger ; 6086 Jau

dert Aders und 1034 Tagwerf Wieſen lagen öde und wüſt

und 1549 Gebäude waren zerſtört und verfallen .' (S. auch

unten Göppingen , Gruibingen , Hohenſtaufen , Bartenbach,

Salad und Uhingen) . Durch die Franzoſen , welche unter

Melaç einfielen , erlitt Stadt und Amt 1688 einen Schaden

von 3533 ff. und 1693 wieder von 6907 fl.

Die Lage unſeres Bezirfes brachte es mit ſich , daß

derſelbe hauptſächlich in den franzöſiſchen Revolutionsfriegen

viel zu leiden hatte. Zu Ende Juli's 1796 ſtand der Mittel:

punct der franzöfiſchen Armee bei Göppingen , während die

Raiſerlichen bei Geislingen ſtanden. Am 2. Auguft nahm

Moreau ſein Hauptquartier in Göppingen , bald darauf ver

legte der kaiſerliche General Hobe das ſeinige dahin. Als

er es am 26. Auguft verlaſſen , zog am andern Tage der

franzöſiſche General la Roche in Göppingen ein , worauf

mehrere Plänfeleien vorfielen . Die Soldaten des Legtern

plünderten in den Vorſtädten und verübten mancherlei andere

Gewaltthaten , welche zu 17,328 fl. berechnet wurden. Die
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Plünderungen und Erpreſſungen , welche die Franzoſen nach

geſchloſſenem Waffenſtillſtande im Bezirfe fich erlaubt hatten ,

wurden zu 87-90,000 fl. angeſchlagen . Materialien zur

Geſch. d . Kriegs in Schwaben im Jahr 1796 von F. G. Pabl,

367 — 608) . Ji Mai 1800 lag ein faiſerliches Corps in

der Stadt und vom 4–30. Juli lagerten mehrere franzöſiſche

Commandos vor derſelben . Vom 4. October 1805 an war

das Hauptquartier des ſechsten franzöſiſchen Armeecorps unter

Marſchall Ney , mit Prinz Murat und 3000 Mann Reiterei

in der Stadt . Am 24. October , nach Uims Uebergabe,

begannen gegen 30,000 friegsgefangene Deſterreicher von

5000 Franzoſen durchgeführt zu werden. Durchmärſche und

Einquartierungen dauerten zehen weitere Jahre lang ununter

brochen fort. Dieſe und die mit ihnen verbunden geweſenen

Lieferungen aller Art verurſachten dem Bezirfe einen Schaden,

der 1796 – 1800 : 194,567 fl., 18 % : 273,555 fl., 18 ° :

205,960 fl., 1899/10: 308,776 fl., 1813/15: 107,755 fl., 1815/16:

171,055 fl. und im Ganzen von 1796 - 1816 : 1,354,854 fl.

betragen hat .

4. Alterthümer.

A. Römiſche. ·

linzweifelhafte Spuren von dem Aufenthalte der Römer

finden ſich , mit Ausnahme einiger Straßenreſte , in unſerm

Bezirfe nicht. Dieſe legteren betreffend, iſt nun aber befannt

(Württ . Jahrb. 1837, 186.) , daß von dem römiſchen Grenz

wall, und zwar zunächſt von Pfahlbronn aus , über Maitis

(f. unten ) auf Hohenſtaufen eine römiſche Straße führte,

da hier höchft wahrſcheinlich ein römiſches Caftrum ftand,

von wo aus jener Grenzwall ſowohl in der Richtung gegen

Welzheim als in der gegen Ellwangen völlig überſchaut wer

den fonnte. Von Maitis aus wandte fie fid) öſtlich gegen

Rechberg über Degenfeld und Heidenheim nach Lauingen.

Eine zweite Römerſtraße iſt jene , welche unter dem ſpäteren

Namen ,,Kaiſerweg“ (den ſie ſchon bei Eßlingen hat, Beſchr.
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d. DA. Canſtatt, S. 12.) von Marbach und Schorndorf ber

über Oberberfen bei Brech in unſern Bezirk eintritt und

alsbald bei Pöppelenshof wieder austritt, wahrſcheinlich , um

über Lorch nach Pfahlbronn zu führen. Nach Vermuthungen

des Herrn Topographen Paulus gieng von eben dieſer

Straße bei Oberbezfen höchſt wahrſcheinlich ein Straßenarm

aus , welcher in ſüdöſtlicher Richtung unſern Bezirk ganz

durchſchnitt und zum Uebergang über die Alp diente. Dieſe

Straße führte bei Holzhauſen vorbei und mag wohl auch

durch Uhingen gezogen haben , wo wahrſcheinliche römiſche

Baureſte nod) zu finden ſind. Von hier aus zog ſie über

Bergenried und Boll; und da zwiſchen Boll und Gruibingen

der Steilrand der Alp unterbrochen iſt, ſo wurde in dieſer

natürlichen Lücke die einzige und beſte Gelegenheit erkannt,

von hier aus auf das Plateau der Alp zu gelangen , und

ſomit die Straße über Gruibingen nach Dradenſtein geführt,

wo wir ſie ( Beſchr. des DA. Geislingen , S. 118) in ihrer

Richtung nach Lauingen wieder finden . Für dieſe Annahme

ſprechen auch die am Eingang in dieſen Paß zwiſchen Boll

und Gruibingen , theils im Thale und theils auf der vor

ſpringenden Bergſpige landsöhr befindlichen Reſte uralter

Scanzen , * welche von den Römern aufgeworfen worden

ſeyn mögen , nicht nur um die Straße , welche gerade an

dieſer Stelle in den Thalpaß eintritt , zu decken , ſondern

auch um einen weiteren Spähepoſten auf der vorgedachten

Bergſpige mit ſehr weitem Geſichtskreiſe zu gewinnen, deren

Benennung ohnedieß ſo bezeichnend für jenen Zweck iſt.

Eben dieſe Straße muß auch die römiſche Niederlaſſung bei

Köngen mit Lauingen in Verbindung geſegt baben und mag

mittelſt eines Seitenarmes zwiſchen Jeſingen und Schlierbach

(f. unten) in den Oberamtsbezirf Kirchheim getreten ſeyn. **

* Leichtlen (Schwaben unter den Römern 56) hält dieſe Schanzen

für eine Grenzmarke zwiſchen den Provinzen Rhätien und Obergermanien ;

alſo doch auch für römiſch.

** Nach dieſen neuern Unterſuchungen modificirt ſich die S. 110 der

Beſchr. des OA. Kirchheim ausgeſprochene Vermuthung hinſichtlich des
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Eine dritte alte Straße , deren Eriſtenz außer Zweifel iſt,

war jene , welche wie die Oberamtskarte zeigt pon

Weſten nach Oſten den füblichen Theil des Bezirfes durch

ſchnitt, bei Pliensbach in denſelben eintrat , an Heiningen

und Eſchenbach vorbeizog und bei Solath austrat. Bei Zell

unter Aichelberg verliert ſie ſich in der Vicinalſtraße vom

Bade Boll nach Kirchheim ; von da an aber dient ſie durch

unſern ganzen Bezirk theils als Vicinalſtraße und theils als

Güterweg. Unterhalb Eſchenbach wird ſie von den Lands

leuten heute noch „Römergaſſe“ und „ Römerhede, " im übri

gen aber „ Heerſtraße" und „Hodyſträß" genannt. Von

Solath aus führte ſie über die Gaiern gegen Reichenbachy

und von bier , als nächſter Weg nach Ulm , über die Alp.

Db dieſe Straße aus dem römiſchen oder aus dem deutſchen

Alterthum ſtamme, läßt ſich noch nicht mit Gewißheit

entſcheiden .

An römiſchen Münzen wurde unſeres Wiſſens nur

eine fupferne , nämlich eine der Fauſtina , vor einigen Jahren

bei Hohenſtaufen aufgefunden .

Ueber einige, wahrſcheinlich römiſche Bauüberreſte ſ.

Uhingen und Staufened. Der obenerwähnte Kaiſerweg wird

bei Beſchreibung des Oberamts Schorndorf erörtert werden.

B. Deutſche.

Der Bezirf hat auch keine Spuren von vorchriſtlichen,

deutſchen Alterthümern aufzuweiſen . Ueber ein altes Grab

1. jedoch Bou. Dagegen iſt er ſehr reich an Ueberreſten

und Merkmalen mittelalterlicher Burgen , deren Menge

theils durch das günſtige Terrain der Alptraufe und theils

Ueberganges über die Alp um ſo mehr , wenn die Alpſtraße über den

Keußenſtein aus dem deutſchen Alterthum herrührt. (Beſchr. des OA. Geis

lingen . 118. )

* Auf dem ſogenannten Neuſchenwaren bei Heiningen wurden zwar

1685 alte Münzen entdeckt, und auch vor 8-9 Jahren follen beim Graben

in einem alten Keller in Heiningen verwitterte Silbermünzen gefunden

worden ſeyn ; ob aber dieſelben von ſehr hohem Alter und ob fie römiſche

geweſen , war nicht mehr zu ermittelu .
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durch die große Anzahl der im Oberamt anſäßig geweſenen

Edelleute , die im Notfalle aud mit Burgen auf geringeren

Anhöhen ſich begnügten, erklärlich wird. Ganz verſchwunden

oder theilweiſe noch in Ruinen vorhanden ſind , wie die Orts

beſdreibung zeigen wird :

Albershauſen . Hohenlandsöhr, bei Boul.

Börtlingen. hohenſtaufen .

Büngwangen. Jebenhauſen.

Dürnau . Leiningshalden , bei Gruibingen .

Ebersbach. Lothenberg.

Geperſtall, bei Gruibingen . Rechberghauſen .

Groß-Eislingen . Schlath.

Hattenhofen. Schopfloch.

Heiningen . Staufenect.

Hermanſtall, bei Gruibingen. Weilenbergerhof.

pochdorf. Zillenhardt , bei Schlath .

Die noch im Bau erhaltenen Schlöſſer ſind Göppingen,

Dürnau , Filsed , Groß-Eislingen , Jebenhauſen und Rech

berghauſen.

von abgegangenen Wohnorten nennen wir, außer

mehreren , die nicht urkundlich feſtzuſtellen waren :

Amden , bei Wangen. Kerrichhof, bei Hohenſtaufen.

Bettenweiler, bei Albershauſen. Hörhof und

Billighauſen , bei Bebgenried. Lengenwang bei Faurndau.

Brunnenweiler , bei Groß-Eis Dedweiler bei Börtlingen.

lingen. Schenkenmühle beiAlbershauſen .

Erlenſchwang, bei Holzhauſen. Steinbös , bei Bünzwangen .

Füllbach , bei Bebgenried. Zu dem Hag, bei Lothenberg.

1
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Ortsbeſchreibung.

B.

Ortsb e [ c r e i b un g.

1. Gemeinde Göppingen . *

1

88Göppingen , die Oberamtsſtadt, liegt unter 27° 18' 51 , oſt:

licher Länge und 48° 57' 3623 ' nördlicher Breite , 11 /, geographiſche

Stunden von Stuttgart. Die Höhe über dem Meere beträgt am

Rathhauſe 1103 württembergiſche oder 972 , pariſer Fuß ; das Ni

veau der Fils unter der Spitalbrüde 1087 württembergiſche oder

958 , pariſer Fuß. (S. oben S. 20. ) Die Stadt zählt 5347 evan:

geliſche und 12 katholiſche Einwohner, gehört aber noch in die II. Claſſe

der Gemeinden. Die Schreibart iſt anfangs : Geppingen , ſeit Jahr:

hunderten aber die noch übliche. öppingen iſt Siß des Oberamts

gerichtes , des Oberamtes , des Dekanatamtes , des Cameralamtes,

des Oberamtsgrztes, eines Umgeldfommiſſariats , eines Nebenzoll

amtes I. Klaſſe (mit bedingtem Niederlagsrechte) und eines Poſt

amtes. Es iſt den Forſtämtern Kirchheim , Lorch und Schorndorf

zugetheilt.

Göppingen liegt an der äußerſt frequenten , von Stuttgart nach

Ulm führenden Staatsſtraße , welche Frankfurt und Paris mit Bayern

und Deſterreich verbindet , in einer ſchönen und weiten , von der Fils

bewäſſerten Ebene , im Filsthale. Durch einen Theil der Vorſtädte

fließt der Mühlkanal. Nach den umliegenden Orten Faurndau , Holz

beim , Gebenbauſen und Wangen führen ſchöne Berbindungsſtraßen .

Vom füdweſtlichen Standpunkte aus , welchen der Künſtler bei Zeich:

nung unſeres Titelbildes gewählt hat , ſteigt nordöſtlich der Hohen :

ſtaufen majeſtätiſch empor ; an ihn lehnt ſich das freundliche Staufened

* Drudſchriften , welche die Stadt insbeſondere behandeln , ſind keine

vorhanden. Eine werthvolle Handſchrift iſt die des verſt. Oberamtmanns

in Göppingen , Piſtorius. Auch iſt noch zu nennen ein kleines von Helfer

Fiſchhaber im Jahr 1788 ver tes Manuſcript (Nr. 30 Quart der Stuttg .

Bibl. ) , welches einige Daten an die Hand gab.
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an , während Rechberg und Stuifen den Hintergrund ſchließen ; den

Vordergrund aber bilden fruchtbares Gelände und ſchattige Obſt

gärten , ſowie den Vorſtädten entlang Linden und Pappeln empor

ragen . Das Klima iſt zwar nicht ſehr mild , aber geſund. (S. auch

oben S. 23.)

Sämmtliche Zehent : und faſt alle übrige grundherrliche Rechte

ſtehen dem Staate zu . Zehentfrei ſind etwa 40 Morgen. Der

Heuzehente iſt abgelöst. Ueber das Geſchichtliche der Zehenten f.

unten . Seit 1817 hat die Stadt an grundherrlichen Rechten aller

Art für 22,275 fl. 25 kr. dem Staat abgekauft . Das Jagdrecht ſteht

dem Staat und das Fiſchrecht dieſem und einigen Erblehenbeſißern zu.

Göppingen iſt, wo nicht die ſchönſte , doch eine der ſchönſten

und angenehmſten Landſtädte , indem ſie nach dem zerſtörenden

Brande im J. 1782 , in regelmäßigen , von geraden Straßen durch

ſchnittenen Quadraten, aufgebaut worden iſt. Die vier Thore ſind ſeit

1835 vollſtändig abgebrochen ; daſſelbe geſchah allmählig mit der Stadt:

mauer , wovon nur kleine Reſte übrig ſind. In der oberen Vorſtadt

iſt eine hübſche Adee von Pappeln und Linden . Die Stadt hat eine

vorzügliche Waſſerleitung, ſo daß beinahe durch alle Straßen der:

felben Waſſer fließt, wodurch theilweiſe der Uebelſtand der unge

pflaſterten Straßen und die damit verbundene Unreinlichkeit ver

mindert wird. Als Ortſtadt, d . h . Grenzſtadt, war Göppingen

einſt, wie wir unten finden werden , ziemlich beveſtigt.

Die Zahl fämmtlicher Gebäude beträgt 848 (647 Haupt- und

201 Neben-Gebäude) , wovon 19 dem Staat und 17 der Stadt und

dem Amte gehören.

Die Häuſer ſind hübſch und meiſt gut gebaut. Sie haben ge

wöhnlich ein ſteinernes Erdgeſchoß ; die weiteren Stockwerke aber

ſind von Holz geriegelt. Von öffentlichen und ſonſt merkwürdigen

Gebäuden nennen wir :

1 ) Staatsgebäude :

a) Das f. Schloß, von dem Oberamtsrichter, Oberamtmann

und Stameralverwalter mit ihren Kanzleien bewohnt. Es ſteht an

der nordweſtlichen Seite der Stadt , zunächſt bei der Kirche, und

wurde von Herzog Chriſtoph im damaligen Geſchmade, maſſiv und

in der Form eines Viereces erbaut. Die vordere Länge beträgt

192 , die hintere 176 und die Breite 146 Fuß. Es enthält in ſeinen

3 Stocwerken 65 Zimmer. Im Hofe iſt ein Pumpbrunnen. Das

Schloß war mit einem tiefen Waſſergraben und binter dieſem mit

einer hohen Mauer umgeben . Der Graben gegen den Schloßgarten

iſt noch vorhanden , der gegen die Stadt aber aufgefüllt, und heißt

nun „der Schloßplaß.“ Von den 4 Treppen ſind 3 in 3 runden

Edthürmchen des Hofes angebracht, ſogenannte Schneđen- oder
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Wendel- Treppen , wovon jene gegen Südweſten , die Traubenſchnecke,

wegen ihrer ſchönen Bildhauerarbeit , die leider allzudick übertüncht

iſt, und wegen ihrer eigenthümlichen ſinnreichen Conſtruktion Be:

wunderung erregt . Vom Boden erhebt ſich nämlich bis unter das durch

ein Kreuzgewölbe geſchloſſene Dach hinauf die ſtarke Rebe , indem

die 82 ſteinernen Tritte auf ihren Schenkeln ruhen , an welchen

Blätter und Trauben , mit vierfüßigen Thieren , Vögeln und In

fekten bunt untermengt, ſich ausbreiten . Die Nebe bildet bis oben

hinauf eine Wendung oder Höhlung, durch welche vom unterſten

bis zum oberſten Tritt geſehen werden kann. Am Eingang des

Thürmchens iſt das württembergiſche Wappen mit der Jahreszahl

1562 und dazwiſchen ein Löwenkopf und ein Hund (ein zweiter iſt

weggebrochen ), ausgezeichnet ſchon in Stein gehauen , angebracht.

Auf jeder der 4 Ecken des Schloſſes iſt ein maſſiver Erker. Vom

Soloſſe aus führte ein Gang in die gegenüberſtehende vormalige

Schloß-, jeßt Stadt-Kirche, auf den Fürſtenſtand. Das Hauptportal

des Schloſſes , worüber die Jahreszahl 1559 , hat rechts am Ein

gange zwei und links. einen Pilaſter mit den ſchönſten und reinſten

architektoniſchen Verzierungen von kaubwerf, Löwenköpfen 16. Auf

römiſchen Kapitälen lagern zwei Löwen , welche das württembergiſche

Wappen halten. Ueber dem Hauptgeſimſe aber , zunächſt unter zwei

Hirſchen , iſt ein ungemein ſchönes Drachenpaar eingehauen , welches

von Kunſtkennern bewundert wird. Durch den Schloßhof gelangt

man über eine Brücke in den mit einer Mauer umgebenen , von

Herzog Chriſtoph im F. 1567 erweiterten und verſchönerten , Schloe:

garten . Er iſt 857. Morgen 174/2 R. groß und hat 374 meiſt edle

Obſtbäume. Von dem Garten find ? M. zu Laubwald angelegt,

worin noch 3 ſtarke Eichen von einem Alter von mehr als 500 Jahren

ſtehen . (Eine derfelben hat am Boden einen Umfang von 21 Fuß. )

An der Gartenmauer breitet ſich ein ſchönes Nebengelände aus,

deſſen Trauben in Blüthe und Zeitigung mit jenen des Unterlandes

gleichen Schritt halten.

Das Jahr , in welchem der Bau des Schloſſes begonnen worden,

läßt ſich nicht mehr genau beſtimmen . Nach den vorgedachten Zahlen

ſcheint derſelbe in die Fahre 1559 bis 1567 zu fallen. Die Sage,

*
1

1 .

* Zuvor war der Garten nur 24/2 Mannsmad groß . Der Keller be

richtete 1567 : der Herzog habe „jeßo einen niederländiſchen Gärtner allher

„ verordnet vnd derſelbe einen großen Plat im Burggarten ausreiten laſſen,

„ðnd Vorhabens, neben andern auch vier kleine Luſthäuslein darein zu ſeßen ."

Im . J. 1700 war ein Irrgarten darin angebracht und die Mauer mit drei

Rondelen beſeßt. Unter Herzog Carl , der viel Verſchönerung ges

than , fanden ſich hier Reit- , Gewächs- und Orangerie-Häuſer.
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daß das Schloß aus Steinen der zerſtörten Staiſerburg Hohenſtaufen

erbaut worden , verdient inſoferne Glauben , als, nach dem Urtheile

Sachverſtändiger , das Drachenpaar, welches von griechiſchen Künſt

lern gefertigt worden feyn mag , und vielleicht noch andere , mit

Emblemen jenes Kaiſerhauſes verzierte , Theile des Portales von

dort herrühren. Ebenſo mögen auch die 2 Fenſter im untern Stođe,

rechts beim Eintritte in den Schloßhof, und der ſchöne ſteinerne

Giebel über dem Dachladen daſelbſt, da ſie einem ganz alten Bau

ſtyle angehören , von dort her gekommen ſeyn . Daß auch die Trauben

ſchnecke dieſen wenigen Hohenſtaufen'ſchen Neliquien beizuzählen fey ,

wird beſtritten ; eine nicht leicht erklärliche Erſcheinung bleiben aber

die an dem Wappen befindlichen Verzierungen .

Indeß ſtand ſchon in alten Zeiten hier eine Burg , in welcher

wohl Graf Eberhard der Milde , als er den hieſigen Sauerbronnen

gebrauchte , im J. 1417 ſtarb. Der Burg wird 1455 und des Burg

gartens 1475 Erwähnung gethan. In dem Eßlinger Vertrage von

1492 wurde die Burg dem Grafen Eberhard d. l . zum Wohnſik

überlaſſen. Noch im I. 1524 waren beſtändig zwei Wächter im

„ Schloß ,“ deren einer von der Stadt , der andere von der Herrſchaft

die Belohnung erhielt. * Daß Herzog Chriſtoph gern und oft hier

verweilte , iſt bekannt. Sein Sohn Eberhard ſtarb daſelbſt am 2. Mai

1568 ; ebenſo am 15. Juli 1628 Herzog Johann Friedrich. Herzog

Friedrich Karl reſidirte hier 1693. Nachmals wurde es Wittwenſik :

der Erbprinzeſſin Henriette Maria , geb. Pr. von Brandenburg ( 1737)

und der Herzogin Maria Auguſta , Wittwe des Herzogs Karl Ale

rander (1754). Im Sommer 1815 hatte auf König Friederichs

Befehl der geweſene König von Weſtphalen , Prinz von Montfort,

mit ſeiner Gemahlin hier zu verweilen. Außerdem diente das

Schloß im Laufe der verfloſſenen drei Jahrhunderte oftmals Fürſten

aus deutſchen Häuſern , die das Bað gebrauchten , zum Aufenthalte.

b) Das Dekanathaus, c) das Ober- und d) das Unter- Diafonat:

haus , e) das Präceptoratgebäude. Dieſe Häuſer wurden nach dem

Brande von 1782 alsbald wieder erbaut, find in gutem Zuſtande

* Nach dem Lagerbuch von 1524 hatte die Kellerei 4 Fiſchwaſſer in

der Fils hier zu Gnaden -verliehen. „Wann die Herrſchaft gen Göppingen

„ kompt, ſo iſt jeder (dieſer) Fiſcher ſchuldig , ſo das begert wird , und er die

„gehaben mag , der Herrſchaft in das Schloß zu antwurten 1 Maas Grun

„ deln vmb 4 Schilling vnd 1 Maas Pfellen umb 8 Pfennig . Desgleichen

„ ſoll ein jeder Fiſcher einem Vogt zu Göppingen alle Wochen ein Viertheil

„Þfellen in das Schloß antwurten ; dagegen ſoll der Vogt jedem Boten , ſo

„die Fiſch bringt , allweg geben ein Viertheil von einem Laib Brod , oder

dafür 1 Pfennig .“ Von dieſen Rechten wird fchon längſt kein Gebrauch

mehr gemacht.

}
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und angenehm gelegen. Sie liegen , mit Ausnahme des Oberdia

fonathauſes , in der Nähe der Stadtkirche , und ſtanden einſt auf

dem dem Stifte zugehörigen „ alten Hofe," nachmals „ der Pfarr

hof " genannt. Graf Ulrich von Württemberg verkaufte 1452 an

das Stift „vnſer Behuſung vnd Hofreitin zu Geppingen , genannt

der alte Hof , gelegen an der Stadtmur vnd der v. Zylnhard Ca

plans Behuſung,“ um 500 fl., welcher ſofort zur Wohnung des

Propſtes eingerichtet, 1510 aber einigen Stiftsherren eingeräumt

wurde. Nach dem Lagerbuch der Stiftsverwaltung iſt der ganze Hof

bis zur Neformation „ rings ummacht und von der Stadt, anderer

Burger und Einwohner Behauſungen abgeſondert verſchloſſen ge

weſen ; darauf damals gemeine Stadt Göppingen weder Gebot noch

Verbot , ſondern das gemeine Capitel allein gehabt . " Nach Auf

hebung des Stiftes erhielten die Gebäude ihre jeßige Beſtimmung.

f) Die deutſche Knabenſchule; g ) das Kriminalgefängniß ; h) der

kleine Marſtall mit der Beſchälhütte ; i) die große und k) die kleine

Zehentſcheune; I) der Kellereifruchtkaſten und m) der Pflegfrucht:

kaſten. Auch dieſe Gebäude , mit Ausnahme des lektern , find ab

gebrannt und nach 1782 wieder erbaut worden. Dieſer aber wurde

nach einer Inſchrift von Abt Leonhard von Adelberg (der hienach

in Zell unter Aichelberg geboren ward) , im I. 1510 erbaut.

2) An ſonſtigen öffentlichen Gebäuden :

a) Die Stadtkirche, früher auch Schloßkirche genannt,

nahe beim Schloß gelegen. Sie gehört dem neueren Style an , hat

keinen Chor und iſt nicht groß genug , aber gut beſchaffen . Die

gute Orgel wurde. 1619 durch freiwillige Beiträge der Bürger

ſchaft angekauft. Der Thurm ward , weil dem Einſturze nahe,

1838 abgebrochen . Der Bau des neuen Thurms , den unſer

Titelbild als ausgeführt darſtellt, iſt zu 24,365 fl. angeſchlagen

und bereits begonnen. Bis dahin hängen die 4 wohltönenden

Glocken in einer Bretterhütte. Die Baulaſt dieſer und der Stifts

kirche hat der Armenkaſten bei deſſen Errichtung übernommen.

Wir werden unten finden , daß an der Stelle der Kirche ſchon

frühe die St. Johanneskapelle ſtand, und daß die Stiftskirche die

Stadtpfarrkirche war. Schon 1559 Elagte die Stadt über deren

weite Entfernung ; allein erſt 1617 wurde der Plan , dieſe Kapelle

abzubrechen und eine neue Kirche zu bauen , ausgeführt , die denn

auch im I. 1620 unter der Leitung des berühmten Heinrich Schickardt

von Herrenberg mit einem Koſtenaufwande von 11,905 fl., woran

das Kirchengut 7229 fl. beitrug , vollendet wurde. * Dagegen wurde

* Ueber dem Hauptportal iſt folgende Inſchrift in Stein gehauen :

» Illustrissimus Princeps et Dominus , Dominus Johann Frideric. Dux
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beſtimmt, daß die Kirche , als Schloßkirche, dem Herzog allein zu:

gehören , und die Stadt ſolche, als Pfarrkirche , zu gebrauchen befugt

reyn ſolle.

b) Die Stiftsfirche Oberhofen , eine fleine 14 Stunde

von der Stadt , außerhalb der ehemaligen Ringmauern , etwas höher

als die Stadt , auf dem allgemeinen Gottesader gelegen. Sie iſt

maſſiv , im gothiſchen Style fchön ausgeführt und noch gut beſchaffen ,

war , wie ſo eben bemerkt , bis 1620 Stadtpfarrkirche, und wurde

von da an lange Zeit nur zu Leichenpredigten benüßt ; feit 1839

aber werden alle Feſttage und ſeit 1841 auch Sommers alle 14 Tage

Frühpredigten hier gehalten . Das Gebäude iſt mit ſchönen Bild :

hauerarbeiten zum Theil noch geziert , wozu namentlich das Bild

des 1506 geſtorbenen Ritters Georg von Zillenhardt zu zählen iſt.

Auch Andere aus dieſem Geſchlecht ruhen hier ; ebenſo einige Degen

feld , Schilling , Liebenſtein , Kaltenthal 2c. Die Umſchriften der

Grabſteine ſind aber meiſt nicht mehr lesbar. * Ein leider ſchlecht

übermaltes Wandgemälde in der Nähe des Altars ſtellt mehrere

Ritter und Knappen dar , welche hienach am Montag vor Martini

1448 in einer Schlacht gegen die Städter auf den Fildern ihr Leben

verloren haben. Die Chorſtühle ſind von ſchöner Schnißarbeit. Die

beiden Thürme tragen noch deutliche Spuren früheren Mißgeſchicks.

Der Bau oder die Herſtellung der Kirche in ihrer jeßigen Geſtalt

fällt in das Jahr 1436. Ein Bericht der Stiftungsverwaltung von

1679 ſagt, fie rey „ von 3 hochadeligen Standesperſonen ond Jung

frawen , deren Grabſtein oben in dieſer Kirche noch zugegen , von

denen Kapitalmitteln , ſo dieſe Stiftsverwaltung geniest , vnd die

Gefäll dieſer Kirch noch Oberhofiſches Gut genannt werden , auf

erbaut worden .“ Wahrſcheinlich iſt aber hiemit nicht der Bau von

1436 , fondern die zuvor ſchon hier geſtandene Kirche gemeint.

Näheres ließ ſich nicht ermitteln ; auch ſind jene Grabſteine nicht

mehr aufzufinden ; die Sage aber fügt bei , daß dieſe 3 Jung

frauen in dem nahen Walde Hohenfürſt ein Schloß bewohnt und

da , wo die Kirche ſteht, zwei Höfe beſeſſen haben. So lange

die Kirche in den Händen der Jeſuiten (f. unten) war , wurde

fie arg beſchädigt; denn dieſe brachen nicht nur die Emporkirchen

»Würtemb. Comes Mompelg. in Honorem Dei Templum hoc extrui

»curavit anno Christi 1617. Jubilaeo Evangelico.«

* Nach einer Wandſchrift liegt hier auch : » Johannes Dietericus Wi

oderhold , praefectus arcis Hohentwilae, + MDCCXV. XXX. Sept.«

Dieſer iſt alſo nicht, wie häufig geſchah , mit dem berühmten Helden Conrad

Widerhold (OA.Veſchr. von Kirchheim , S. 117.) zu verwechſeln. Ueber

obiges Gemälde ſ. v . Grüneiſen, Kunſtblatt zum Morgenblatt, 1. Dec. 1840.

Beſchr. V. Württ. 208 Heft. Göppingen. 8
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und andere Cheile des Einbaues ab , ſondern nahmen auch 1648

die ſchöne Orgel mit ſich fort. Am 18. April 1562 und bald dar

auf wieder ſchlug der Bliß in die Thürme , wobei dieſe ausbrann

ten und auch die wohlklingenden Gloden zerſchmolzen. – Ueber das

Stift u. ſ. w . unten .

c) Das Rath haus , mitten in der Stadt , auf dem Markt

plaß ; mit dem Büreau und der Halle des Zollamtes , der Frucht

ſchranne und dem Wollenlager. Nach dem mehrgedachten Brande

wurde dieſes ſchöne Gebäude 1783 errichtet. Schon eine Urkunde

von 1459 erwähnt der großen Rautſtube vff dem Rauthus .“

d) Der Hoſpital, zwiſchen dem Graben und der Hoſpitalgafle,

1783 wieder erbaut.

e) Das Krankenhaus , in der Nähe der Kunſtmühle ; Eigen

thuin der Stadt , 1829 durch milde Beiträge erbaut.

f) Die Wilhelmsbülfe , vor der Stadt , an der Landſtraße

nach ulm , 1842/43 durch milde Beiträge erbaut.

g) Das Siechenhaus , an der Fils', vor der Stadt. Näheres

über dieſe Anſtalten f. unten.

h) Der 1843 vollendete , in byzantiniſchem Style und maſſiv

ausgeführte, Gefängnisbau des Oberamtes , an der Hauptſtraße.

3) Bon Privatgebäuden verdienen Erwähnung :

Der vormalige „oberſte Hof , " auch unter dem Namen „ Frei

hof" vorkommend , nahe beim Schloß und an der Stadtmauer. Er

war einſt Eigenthum der Familie von Zillenhardt. Im J. 1510

verkauft denſelben aber Raff von Thalheim um 750 fl. an das Stift,

worauf er zur Wohnung des Propſtes beſtimmt wurde . Nach der

Reformation wurde er der Siß des Obervogtes ; 1755 aber ward

er um 2850 fl. an einen Privaten verkauft . Er war in älteren

Zeiten mit Gütern und Nebengebäuden ummauert und „ ummarkt. “

1552 berichteten die Beamten : „ daß vor Alter , doch vor Menſoen

gedenken , die von Zillenhart den Freihof , fampt der kaiſerlichen

Freyheit , der ſich ein Todtſchläger ( ußerhalb der Mörder , die

darin feine Freyung gehabt) getröſten möge , beſeffen vnd ingehabt

haben .“

Der vormalige Adelberger Hof, nunmehr das Baumann'ſche

Fabrikgebäude. Er liegt zwiſchen der Pfarrgaſſe und dem Stadt

graben , und war einſt der Siß des Adelbergiſchen Kloſterpflegers .

Die Stadt befreite 1470 das Kloſter gegen Erlegung von 222 A. von

allen Steuern und Dienſten. Am 13. Mai 1490 wurde win oppido

Göppingen , in curia monasterii Adelberg , capella nova in ho

nore beatae Mariae fundala « eingeweiht.

Das vormals von liebenſtein'ſche Haus , am Graben , neben

dem Fiſchthor. Ein ſogenannter gefreiter Siß " dieſer Familie.
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Im F. 1674 wurde dem Philipp Albrecht v . Liebenſtein geſtattet,

darin über die Seinigen » modicam coërcitionem « auszuüben , und

die Freiheit von Steuern und andern Laſten davon bewilligt.

Auch einige andere Edelleute hatten in der Stadt Wohnſike.

Graf Ulrich von Württemberg verkaufte 1455 ſeinem lieben Getreuen

Fans Staufer von Blorenſtaufen , vnſer Hus zu G. das

Hanſen v. Luſtnow ſeligen geweſen ;" er befreit es von Steuern

und Dienſten und erlaubt , auf die Stadtmauer zu bauen , doch nicht

auders , als wie das nene Haus neben der Burg verſorgt iſt. Ein

zweites Haus verkauften im J. 1489 Ernfried und Ludwig von

Schech ingen an Jörg Staufer von Bloſenſtaufen. Weil aber

dieſer oder deſſen Sohn gleichen Namens , der leßte ſeines Ge

ſchlechtes , ein großer Widerwärtiger und Beſchädiger " des Herzogs

Ulrich war, ſo nahm ihm dieſer, als er wieder zum Fürſtenthum

gekommen , dieſe beide zwiſchen der Burg und dem Freihof gelegene

Häuſer und ſeine Güter zu Hochrain und Uhingen , als verwirkt an

fich , und entſchädigte 1549 deſſen Erben mit 1150 fl. Die Häuſer

wurden beim Schloßbau abgebrochen . Die in der ſogenannten

Degenfeld’ſchen Gaſſe " gelegenen 2 Degenfeld'ſchen Häuſer er:

warb die Stadt , verkaufte ſie aber 1707 dem Kirchenrath , worauf

ſie zu Fruchtfäſten eingerichtet wurden .

Die Einwohner und ihr Nahrungsſtand.

Die ortsangehörige Bevölkerung der Stadt betrug am 15. De

cember 1841 im Ganzen 5258 ' (2557 männliche und 2701 weibliche).

Die Zahl der Ortsanweſenden war : im I. 1832 5338 und zu Ende

1840 5490. Im lektgenannten Jahre zählte man 1130 Familien

in der Stadt. Die Zahl der Ehen war 1832 776 , es famen alſo

damals auf , 1 Ehe 6,2 Perſonen . Geboren wurden jährlich nach dem

Durchſchnitte des Decenniums von 1830/40 234 ; darunter uneheliche 20 ;

auf 1000 Einwohner kommen alſo 47 Geburten (oder 1 Geburt auf

21 Lebende) , und unter 100 Geborenen waren 8 uneheliche; oder

die unehelichen Kinder verhalten ſich zu den ehelichen wie 1 : 12 .

Für eine ſtädtiſche Bevölkerung ein günſtiges Verhältniß , beſſer als

jenes vom Oberamtsbezirk und vom ganzen Lande , wofür das Ver

hältniß 1 : 786 iſt. Geſtorben ſind jährlich nach dem erwähnten

Durchſchnitt 204 ; es kamen daher auf 1000 Einwohner 41 Geſtor

bene , oder 1 Geſtorbener auf 25 Lebende. (Im ganzen Lande zählt

man auf 1000 Lebende nur 32 Geſtorbene.) Bei dem männlichen

Geſchlechte kommen auf 1000 Perſonen 42 , beim weiblichen Ge

ſchlechte auf die gleiche Zahl 40 Sterbefälle. Die Sterblichkeit iſt

alſo nach Geſchlechtern nicht ſehr verſchieden . Auf 100 Geſtorbene
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kommen 115 Geborene , und der natürliche Zuwachs der Bevölkerung

der Stadt belief ſich in dem oben genannten Jahrzehend auf 300

Perſonen (164 männliche und 136 weibliche). Die Zunahme durch

Einwanderung betrug 287 , der geſammte Zuwachs alſo 587. Bei

der Zählung des Jahrs 1832 fanden ſich hier lieberſechzigjährige 428 ,

oder auf 1000 Einwohner 89 , während zu gleicher Zeit im ganzen

Königreich auf 1000 Menſchen nur 77 kamen. Die größere Sterb

lichkeit der Stadt trifft daher nur die jüngern Altersklaſſen , haupts

fächlich bis zum erreichten erſten Lebensjahre .

Die Religion der Einwohner iſt die evangeliſch - lutheriſche ; stas:

tholiken ſind , wie wir oben fahen , nur wenige , Juden gar nicht

vorhanden . Die Einwohner ſind ſehr arbeitſam und fleißig , und

erfreuen ſich eines ziemlichen Wohlſtandes. Es werden ſich wenige

Städte von dieſem Umfang finden , wo Groß und Klein ſo rührig

iſt, wie hier. Bei zunehmender Fabrikinduſtrie ſind ſie nun aber

auch für den Lebensgenuß empfänglicher geworden . Die Bewohner

der Stadt haben im Verhältniſſe zu den Amtsorten immer unge

wöhnlich wenige Civilprozeſſe anhängig ; bei der dort herrſchenden

Gewerbsthätigkeit eine um fo erwähnenswerthere Erſcheinung.

Von den hier geborenen Männern , welche ſich einen Namen

erworben , ſind zu nennen :

Michael Möſtlin , oder Mäſtlin , geboren um die Mitte des

ſechszehnten Jahrhunderts , ums S. 1570 Prediger zu Badnang,

1580 Profeſſor der Mathematik zu Heidelberg , und 1583 ſolcher zu

Tübingen , ſtarb dort in hohem Alter 1631 oder 1635. Er zeichnete

ſich hauptſächlich in der Aſtronomie aus ; der berühmte Keppler foll

aus ſeiner Schule hervorgegangen ſeyn . Seine Schriften ſ. in

Jöchers Gel . Ler. III. 580.

Johannes Andreä , geb. 12. Merz 1554 , Sohn des be

rühmten Jakob A., deſſen unten gedacht wird , und Vater des ebenſo

berühmten als um die Stadt Calw hochverdienten Theologen Johann

Valentin 4. Johannes widmete ſich ebenfalls der Theologie , wurde

1576 Diaconus zu Herrenberg , 1581 Special -Superintendent da

ſelbſt, und 1591 herzoglicher Rath und Abt des Kloſters Königs:

bronn. Er ſtarb 9. Auguſt 1601 .

Johann Dechslin , geb. 8. Febr. 1677 , ſtudirte in Blau

beuren , Maulbronn und Tübingen Theologie , wurde 1708 Dia

conus zu Waiblingen , 1712 und 1726 Diaconus und Stadtpfarrer

zu Stuttgart , 1728 Hoffaplan und 1733 herzogl . Rath und Prälat

zu St. Georgen . Er ſchrieb viele Predigten und ſtarb 12. Okt. 1738.

Herbert Chriſtian Knobel , geb. 5. Auguſt 1683 , wurde,

nachdem er die Theologie abſolvirt , 1705 Reiſe- und Feld-Prediger

bei dem Prinzen Heinrich Friedrich von Württemberg in deſſen
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Er

holländiſcher Compagnie, 1711 Profeſſor am Gymnaſium in Stuttgart,

1730 Prälat zu Alpirsbach , 1733 zugleich Conſiſtorialrath und 1742

Viſitator der liniverſität Tübingen . Er ſtarb 1. Aug. 1749. (Schwäb.

Magazin 1776. 610.) Er iſt Verfaſſer einer lateiniſchen Grammatik,

die ihrer Zeit von claſſiſchem Werth war.

Johann Jafob Helferic , geb. 4. Januar 1692 , ſtudirte

die Rechte zu Tübingen , Jena , Halle und Leipzig , machte eine ge

lehrte Reiſe durch Holland , England und Frankreich , und trat 1715

die ihm übertragene Profeſſur der Geſchichte und Politik an dem

Colleg. illuſt. in Tübingen an . Im I. 1729 wurde er ordentl. Pro

feſſor an der dortigen Univerſität; im Auguſt 1750 ſtarb er.

verfaßte mehrere ſtaatsrechtliche Schriften , und war Mitglied der

K. Geſellſchaft zu London .

Friedrich Chriſtoph Oetinger , geb. 6. Mai 1702, begab

fich , nachdem er im Vaterland die Theologie ſtudirt hatte , auf

wiſſenſchaftliche Reiſen , wurde 1738 Pfarrer in Hirſchau , dann in

Schnaitheim und in Walddorf, 1752 Special Superintendent in

Weinsberg und 1759 in Herrenberg , und 1765 herzogl. Rath und

übt des Kloſters Murrhardt. Er iſt Verfaſſer vieler gedruckter

Predigten und theologiſcher Schriften , und ſuchte durch einige der

leßtern der Lehre E. Swedenborgs Eingang zu gewinnen . (Neues

gelehrtes Europa XV. , und Schwäb. Magazin 1777. 586.)

Johann Heinrich Frommann , geb. 15. Oft . 1729 , widmete

fich ebenfalls der Theologie , machte eine Reiſe durch Italien , wurde

1756 als Profeſſor der Philoſophie an die damals neuerrichtete Uni

verſität zu Moskau berufen , und kam 1766 als außerordentl. Pro

feſſor der Philoſophie nach Tübingen , wo er 15. Januar 1775 ſtarb.

(Schwäb. Magazin 1775. 79.)

Gottlob Chriſt. Friedrich Fiſch baber , geb. 24. April

1779 , widmete ſich zwar auch der Theologie , fühlte ſich aber frühe

ſchon zum Studium der Philoſophie hingezogen und wurde , nachdem

er eine Hofmeiſtersſtelle in Venedig vier Jahre lang verſehen hatte,

1808 als Profeſſor der Philoſophie am f. obern Gymnaſium in

Stuttgart angeſtellt. Auch gab er in dem ť. Cadeten - Inſtitut

Unterricht, und wurde zum Dolmetſcher der bei den Landesgerichten

einfommenden , in der italieniſchen , ſpaniſchen und Portugieſiſchen

Sprachen verfaßten , Aftenſtücke ernannt. Er ſtarb am 31. Auguſt

Außer den 1818-1826 verfaßten Handbüchern für ſeine

Lehrſtunden (über Logik , Moral , Pſychologie und Naturrecht) ſchrieb

er 1801 über das Princip des Fichte'ſchen Syſtems, 1807 über die

Epochen des Genies in der Geſchichte, 1809 Plato in Italien , 1817

Idee der Staatsverfaſſung. Auch gab er 1818-20 eine philoſo

phiſche Zeitſchrift heraus.
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Von noch lebenden ausgezeichneten Eingebornen nennen wir

den f. württ . Herrn Geheimenrath v . Kapff, Sohn des längſt ver

ſtorbenen Oberhelfers, und den f. württ. Herrn Geheimenrath v . Pi

ſtorius , Sohn des zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts

geſtorbenen vieljährigen Oberamtmanns .

Die Nabrungsquellen der Einwohner beſtehen in Landbau,

Rindvieh- und Schaf:Zucht, hauptſächlich aber in Gewerbsinduſtrie,

die ſehr im Steigen begriffen iſt, und nicht immer neben den

erſteren betrieben wird .

Das Areal der Stadtmarkung und das Verhältniß der einzelnen

Culturen zeigt die Tabelle III. ueber die hier gegrabenen Pflaſter:

ſteine und Töpfererde F. oben S. 44. Die landwirtoſchaftliche

Cultur ſteht bei einem fruchtbaren Boden auf einer anerkennens

werthen Höhe. Roggen , Dinkel, Gerſte , Taber, Erbſen , Linſen ,

Kraut , Rüben , Hanf und eine Menge Kartoffeln werden gebaut.

Die Stadt umgeben ſchöne Gartenanlagen , die fleißig cultivírt ſind.

Beſondere Erwähnung verdienen aber nur der Schloßgarten und der

Badgarten . Seit einigen Jahren iſt hier ein Handelsgärtner. Die

Wieſen liefern vieles und gutes Futter. Von großer Ausdehnung

und Bedeutung iſt auch der Obſtbau. Es werden jährlich an 3000

Stüđe Bäume zum Verpflanzen aus Nürnberg eingeführt, obwohl

in der Stadt ſelbſt etwa 20 Baumſchulen ſind. Im J. 1840 wurde

der Obſtgehente von der Stadtmarkung auf 52,000 Simri geſchäßt.

Ueber die Plantage der Maulbeerbäume und die Seidenraupenzucht

f. oben S. 51. Die Tuchſcheerer bauen einen Theil ihres Bedürf

niſſes an Karden ſelbſt. Daß früher auch Weinbau hier Statt hatte,

wurde ſchon S. 51 oben bemerkt. Ehrenfried von Schechingen gab

1487 reinen „ Weingarten an dem Vntertübel “ (etwa 5 Mor

gen) einigen Bürgern zu Lehen , die ſich verbinden , in des Jun

kers Kelter zu fahren . Dieſe wurde 1586 abgebrochen . Nach

dem Lagerbuch der Stiftungsverwaltung von 1707 waren im ſoge

nannten Sachſentobel , an die „ Weinſteige“ ſtoßend , noch das

mals einige Morgen Weinberge , die aber ſchon 1733 ausgereutet

waren .

Auch die Viehzucht iſt von Bedeutung ; Göppingen zählt die

meiſten Pferde, hat längſt einen guten Namen wegen der Rind

viehzucht (oben S. 61 ) , betreibt die Schafzucht ſtarf, und hat auch

die meiſten Mutterſchweine.

Die Stadt zeichnete ſich ſchon im Mittelalter durch eine leb

hafte Gewerbs induſtrie aus. Das nur noch in einem Neſte

von einigen Blättern vorhandene , ſchon vor der Reformation ab

gefaßte, Gerechtigkeitsbüchlein der Stadt enthält unter Anderm eine

Meßger :, Müller-, Käringſchauer- und Standgeld -Ordnung . Das

1

1
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„ Kaufhaus der Stadt “ wird bereits 1473 genannt. Schon damals

wurde hier die Tuchmacherei in großem Umfang betrieben , und war

der Wollehandel lebhaft. Tuchſcheerer kommen hier bereits 1436

vor. Nächſt den Tuchmachern ſind es aber hauptſächlich die Zeug:

macher , welche ſich, zumal in früheren Zeiten , bei einer namhaften

Zahl eines guten Auskommens zu erfreuen hatten. Im J. 1729

zählte die Stadt 75 Zeugmachermeiſter ; mit herzoglicher Genehmigung

wurde damals eine eigene ,, Compagnie" errichtet, wonach der Handel

Einigen aus ihrer Mitte übertragen wurde , welche die Meſſen in

Frankfurt , Mainz , Speper , Worms, Zurzach , Mannheim und

Straßburg alljährlich bezogen. Die Compagnie ging aber bald ein,

und auch eine 1773 errichtete ,,Societät“ löste ſich nach 40 Jahren auf.

Im J. 1785 wurden in der Stadt ſogar 120 Meiſter gezählt ; 1796

aber waren von den 150 Stühlen kaum 60 beſeßt. Der Abſaß der

Waaren , der indeſſen nach Oberſchwaben , der Schweiz und Ober:

italien gegangen , litt durch Verbote Deſterreichs und durch die

Verbreitung der baumwollenen Waaren. Die Landleute der Um:

gegend betrieben nun jeßt das Baumwolleſpinnen als Nebenge

werbe , und die Zeugmacher hatten darum noch mehr zu klagen.

Nächſt ihnen waren es die Drechsler , welche ſchon zu Ende des

lettverfloffenen Jahrhunderts ihre Waaren weithin verſandten ; ihre

ſogenannten ,,Nürnbergerwaaren " gingen in großer Menge ſogar in

außerdeutſche Staaten. – Eine Hutfabrik von Chr. Haueiſen , die

ſehr ſchöne und gute Waare lieferte und bedeutenden Abſaß auch

in das Ausland hatte , iſt erſt in neueren Zeiten eingegangen. Das:

ſelbe war der Fall mit einer 1812 entſtandenen Kammfabrik, die

17 Arbeiter beſchäftigte. – Eine 1741 errichtete Porzellainfabrik

batte fchon zuvor zu beſtehen aufgehört. Aber auch der Rauch :

waarenhandel , der ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts

im Großen betrieben worden , war von Bedeutung . Die erſt kürz

lich eingegangene Remsharde ſche Niederlage zeichnete ſich durch einen

großen Reichthum ausländiſcher , hauptſächlich ruffiſcher , Pelze aus .

Seitdem Württemberg dem großen Zollverein beigetreten , hat

aber die hieſige Induſtrie einen Aufſchwung genommen , wie zuvor

kaum geahnt werden fonnte. Die meiſten größeren Unternehmungen

find indeſſen entſtanden , und auch andere Gewerbe haben eine

größere Ausdehnung erhalten. Die Zahl der Fabrifarbeiter be:

trägt 460-470 , die der Handwerksmeiſter 640 und die ihrer Ge:

bülfen 500. Insbeſondere find hier :

a) An Kunſt- und literariſchen Gewerben 1 lithographie,

jedoch nur für Canzleien arbeitend , 1 Inſtrumenten- und Orgel

Macher, der auch große ſogenannte Visharmonica fertigt, 1 Buch

druder , zugleich Herausgeber des ,,Wochenblattes für Stadt und
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Amt,“ und 2 Ebeniſten , welche ſchöne eingelegte Waaren mit

Bildſchnißereien fertigen . Von den in den Fabrifen arbeitenden

Künſtlern iſt der Zeichner unſeres Titelbildes , Anton Ga :

ſt a uer aus Boppard, ein talentvoller Maler und Lithograph , zu

nennen .

b) Fabrifen und fabrikmäßig betriebene Gewerbe find , nach

der Zeit ihrer Entſtehung :

Die Fabrik endloſen Papieres von F. S. Schwarz Söhnen ;

in 2 Lokalen : die Fabrik in Göppingen , nach älterer Art ſeit 1727,

nach neuerer ſeit 1834 beſtehend , und die bei Groß - Eislingen , 1838

errichtet. In beiden Fabriken ſind 65 Arbeiter beſchäftigt. Beide

Maſchinen fabriciren wöchentlich 200—220 Riß , worunter in der

Maſſe gefärbte Papiere von verſchiedener Farbe , namentlich auch

farbiges Umſchlagpapier für Buchdruđer und - bis jeßt noch wohl

ausſchließlich in Württemberg – ſehr ſchönes ſogenanntes Seide

papier .

Die Wollgarn : Spinnerei von Baumann und Bürger, beſteht

ſeit 1820 , . beſchäftigt 40 -- 50 Arbeiter , und arbeitet theils zur

eigenen Fabrikation , theils für württembergiſche und bayriſche

Fabriten .

Die Wolltuch - Fabrik von Baumann und Bürger, 1830 er

richtet , beſchäftigt 40–50 Arbeiter , und feßt ihre Waaren im

Lande , in Bayern , Baden und der Schweiz ab. *

Die Türkiſchrothgarn- Färberei von den Gebrüdern Jung 1832

errichtet , mit 40 Arbeitern , verſendet ihre Fabrikate in ſämmtliche

Vereinsſtaaten und nach Deſterreich.

Die Wollgarn - Spinnerei von Heinrich Krauß , ſeit 1832 be

ſtehend , mit 25 Arbeitern , hat hauptſächlich im Inland und nach

Nördlingen Abſaß.

Die Wollgarn - Spinnerei von C. G. Hailer , 1837 errichtet, be

ſchäftigt 32 Arbeiter und hat die gleichen Abſaßwege wie H. Krauß.

Die Wollgarn -Spinnerei von Thomas Scheuffele, 1837

errichtet, und die feit 1840 beſtehende Wollgarn - Spinnerei von

Johannes Herrmann feßen ihre Fabrikate hauptſächlich an in:

ländiſche Tuchmacher ab.

Die Fabrik von lafirten Blech- und ſonſtigen Metall- Waaren

von Kau u. Comp . im I. 1837 errichtet, mit 1 mechaniſchem Fall

Werk, 3 Steindruck - Preſſen . Sie beſchäftigt 120— 130 År:

beiter ; ihr Abſaß geht , außer den Vereinsſtaaten , nach Holland,

* Die Fabrikinhaber erhielten wegen vorzüglicher Qualität ihrer Waaren

1839 eine filberne Medaille. ( Correſp. deß landw. Ver. II . 93.)
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Belgien , Hamburg und der Schweiz. Sie hält hauptſächlich auf

Mittel waaren , welche durch Mechanismus bearbeitet werden

können. *

Die Fabrik von Baumwollenwaaren und dergleichen mit Linnen

vermiſcht, von Vaihinger u . Comp . im f. 1837 errichtet. Sie

beſchäftigt, neben 5 Arbeitern in der Fabrik ſelbſt , etwa 300 Land

weber und 100 Landleute mit dem Rollen , und verſendet ihre

Waaren in ſämmtliche Vereinsſtaaten .

Die Fabrik von Halbwoltuch von Langbein und Vaihinger ,

1838 gegründet , mit 9 Arbeitern , verſendet meiſt in die Schweiz.

Die Wollwaaren - Druckerei von Kohler und Ziegler , 1838 ,

und die Färberei (Boll: oder Schön -Färberei ) derſelben , 1834

errichtet. Jene beſchäftigt 15 , dieſe 10 Arbeiter. Die Waaren der

erſteren gehen in die Schweiz und in mehrere Vereinsſtaaten ; die

der lekteren in das Inland und nach Bayern . **

Die Fabrik baumwollener Zeuge von Jakob Widmann und

Comp. , 1840 errichtet, welche in der Fabrik nur 4 , auswärts aber

auf ebenſo vielen Stühlen 300 Arbeiter beſchäftigt, feßt ihre Fa

brikate in die Vereinsſtaaten ab.

Die erſt 1840 errichtete Fabrik wollener und baumwollener

Waaren von Gottlieb Vaihinger verdient hauptſächlich Erwäh

nung , weil ſie , wie es ſcheint, bis jeßt noch die einzige des Landes

iſt, welche gewirkte Stramine fertigt.

Die erſt 1843 gegründete Bijouteriewaaren - Fabrit von Chri:

ſtian Dunker beſchränkt ſich bis jeßt noch auf das Inland.

c) An ſelteneren Gewerben überhaupt befinden ſich hier,

außer den hienach genannten :

1 Blattmacher oder Blätterreßer (Blätter für Tuch - und Zeug

Macher ) , 1 Büchſenmacher , 1 Feilenhauer, 4 Feldmeſſer, 5 Ipſer,

Zimmer- und Schild - Maler, 5 Klein - Uhrmacher, 1 Lacirer, 1 Model

oder Formen -Stecher in Holz und Meffing ( für stattun- und Tapeten

Fabrifen ) , 1 Seſſelmacher ( Stroh- und Rohrſeffel) , 1 Siebmacher

und Drahtflechter, 3 Tapeziere , 1 Wendenmacher und 2 Zeug

ſchmiede. ***

d ) An nicht fabrikmäßig betriebenen Gewerben , wo

durch ſich Göppingen auszeichnet , ſind ferner zu nennen :

* Auszeichnung wie Baumann im J. 1839.

** Wegen ihrer Caſimirfabrikate wie Baumann 1839 ausgezeichnet.

*** Hier verdient auch Maurermeiſter Andreas Gottlieb Bauer Er

wähnung , welcher einen ſehr zwedmäßigen holzerſparenden Brodbadofen

erfand . ( Correſp. Bl. 1838. II . 152. 154. 1840 , 50.)
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-

Bandweber in Wolle und Baumwolle) 6 Meiſter , 4 Gehülfen

und 10 Stühle , ſowie eine Seidenbandweberei mit 3 Gehülfen. *

Baumwollenweber, 15 M. 30 (auswärts 90) G. und 20 (aus:

wärts 60) Stühle . Abraß : Württemberg , Baden , Bayern , Frant:

furt a . M.
Bildweber (in Linnen und Baumwolle) 2 M. 3 G.

5 Stühle. Abraß wie ſo eben. Bürſtenmacher 3 M. 8 G.

1 Buntpapier - Färberei. - 1 Caffinet- und Budsting: Fabrikant

mit 4 G. und 4 Stühlen . - 2 Filzfabrikanten ( für Papierfabrifen ).

- Flanelle ( ſog. Weiße Waare ) fertigt 1 Fabrikant. - 8 Fracht:

fahrer, die regelmäßig in der Woche nach Stuttgart, Heilbronn,

Reutlingen , Ulm , Aalen u . fahren . --- Gummi-Elaſticum -Leitbänder

für mechaniſche Papierfabriren fertigt ſeit kurzem Sattlermeiſter

Gairing . Er concurrirt mit den indeſſen aus England bezogenen

Artikeln , und hatte ſchon Abſaß nach Baden und in die Schweiz. -

Holzdrechsler 7 M. 30 G. Ihre Kinderſpielwaaren finden in meh:

reren Vereinsſtaaten und in der Schweiz und den Niederlanden

Abſaß. Horndrechsler 3 M. und 6 G. Kinopf- und Borten:

macher 5 M. - 3 Kürſchnermeiſter. - 1 Lißenfabrikant mit 6 Stüh

len , bis unlängſt der einzige im Lande. Abſaß nach einigen Ver

einsſtaaten. - 1 Piquéfabrikant fertigt auf 2 Stühlen ſehr ſchön

gemodelte und glatte Waaren. Rothgerber 22 M. und 30 G.

Abſaß meiſt nach Heilbronn , Zurzach und Frankfurt a. M. - Schön :

färber 6 M. (4 in Wollen und 2 in Baumwollen , 1 auch in Seiden)

mit 20 G. Abſaß : Württemberg und Bayern. Seiler 9 M.

und 10 G. Sie arbeiten alle mit Maſchinen , welche 1840 von

hieſigen Schloſſern gefertigt wurden und bis jeßt nirgend fonſt im

Lande Anwendung finden. - Strumpfweber 6 m. und 6 G. Auf

ihren eigenen 12 und auswärtigen 60 Stühlen liefern ſie jährlich

etwa 3400 Dukend, die in Württemberg, Bayern und Frankfurt a. M.

Käufer finden . Die Töpfer liefern ſehr geſuchtes , gutes und

dauerhaftes Geſchirr. (S. oben S. 45. ) Tuchmacher 35 M. und

50 G. mit 40 Stühlen , worauf ſie etwa 3200 St. à 20— 40 Ellen

fertigen , die ins Inland , Altbayern , Baden und die Soweiz geben.

Tuchſcherer 10 M. und 20 G. Sie arbeiten mit Cylindern ;

zwei haben durch Pferde getriebene Rauhmaſchinen . - Reiſewägen

aller Art , Chaiſen , Omnibus ic. fertigen 4 Meiſter. Die Waaren

finden ſelbſt in den Niederlanden Abſaß. Fuhrmannswagen , die

auch in Altbayern Käufer finden , fertigen 3 andere Meiſter. -

Zeugmacher 30 m . und 50 G. Mit Spinnen ſind auswärts 200

-

1

* Der Inhaber der leßtern , Fr. Roth , erhielt 1836 die filberne

Ehrenmedaille (Correſp. Bl. des landw . ' Vereins II. 143. 187.)
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Perſonen beſchäftigt. Wie blühend dieſer noch im Abnehmen be:

griffene Induſtriezweig einſt war, haben wir zuvor geſehen.

e) An Getränkefabriken ſind hier : 9 Bierbrauereien , wovon

dermalen 7 betrieben werden . Die 3 größeren fabriciren jährlich

ungefähr 2000 E. 4 Bierfeller. 50 Branntweinbrennereien.

5 Eliigfabrikanten.

f) An Wirthſchaften : 18 Schildwirthe, 16 Speiſewirthe,

50 Schenkwirthe, 10 Eſſigſchenken , 16 beſondere Bierſchenken, 13 be

ſondere Branntweinſchenken.

g) Apotheken

b) Ziegelhütten 2. Sie brennen jährlich etwa 80,000 Stück

rothe Waare. Ziegler J. Moll hat 1842 einen Ofen zum Kalf:

brennen nach Art der Defen zu Niedersdorf bei Berlin ( den Hoch

öfen ähnlich , da auch oben die Kalkſteine eingeworfen werden) erbaut,

worin 60 Scheffel in 24 Stunden ſollen gebrannt werden können.

i) 1 nicht bedeutende Raſenbleiche und 4 für die hieſigen und

Jebenhauſer Fabrifen arbeitende chemiſche Bleichen .

k) Mühlen : 4 Mahlmühlen , * worunter ſeit 1836 eine Kunſt

mühle und 2 mit beſonderer Einrichtung zum Malzſchroten , 2 Obſt

mühlen , 1 holländiſche Delmühle, 2 Säg-, 2 Loh- , 2 Schleif-Mühlen,

1 Gipsmühle und 5 Walkmühlen , wovon 1 ( engliſche Tuchwalke)

Privateigenthum , die 4 andern Eigenthum von Zünften ſind.

Die Nebengewerbe find hauptſächlich : Fertigung von Lißen:

und End-Schuhen. Das Spinnen von Flachs iſt unbedeutend. Ebenſo

die Bereitung von Siegellack, Oblaten und Schwefelholz.

Der Handelsverkehr iſt hier ſehr lebhaft. Sehen wir , wenn

wir zunächſt die Ausfuhr betrachten , von den vorgenannten Fa

briken und Gewerben ab , ſo beſteht dieſelbe hauptſächlich in Obſt

in guten Jahren , in Mehl, etwa 100 Ctr.; Göppinger Mineral:

waſſer 12—15,000 Krüge ( à 3/4 Maas ) ; Heu , an den oben S. 70

erwähnten 20,000 Str. 3000 Ctr.; ferner in Orgeln , Clavieren,

Visharmonika und ausgearbeiteten Petrefaften ; ſodann in zugerich

teten Lammfellen 11,000 St. , gegerbten Schaffellen 6-8000 St.,

vielen Schuhmacherwaaren , da 40 hieſige Meiſter bis auf 10 Stunden

entfernte Märkte beſuchen ; Küfer- und Kübler-Waaren , ebenfalls

* Nach dem Kellerei - lagerbuch von 1524 waren dieß a) die dem Ho

ſpital gehörige „ Herrenmühle ," ein ganzer ſog. Wagenſteuerhof, b) die obere

Mühle , c ) die Mittelmühle und d) die Stegmühle. Die drei lekteren

waren damals noch mit den zugehörigen Gütern zu Gnaden verliehen. Jede

derſelben hatte , außer den Gülten , dem Amtmann an Weihnachten

1 Pfd. Heller zu reichen ; „dagegen ſoll er den Richtern zu Göppingen alle

„jar vff St. Stephandtag ain Mal geben vß altem Herkommen."
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burch Marftbeſuc ); ebenſo grobe Storbgeflechte ; Pflaſterſteine. (S.

oben S. 44. ) Auch ſind die Abfälle thieriſcher Stoffe als we:

fentliches Unterſtüßungsmittel des Feld - und Wein-Baues hier

zu nennen , welche nicht nur hieſige Einwohner , die kein Vieh

beſißen , ſondern auch Weingärtner des Neckar- und Rems

Thales von Gerbern , Kürſchnern , Tuchmachern , Hornarbeitern u .

der Stadt auffaufen. Die Einfuhrgegenſtände ſind vornehm

lich : Brennholz 5000 Klafter und viel Reiſig, Holz- und Stein

Kohlen . Zucker 1000 , Kaffee 300 Str. (beides f. Stadt und Amt),

Thee , Gewürze 10. , Wein (1842 1286 E. neuer und 200 E. alter) ;

Eſig 30 - 40 E.; Getreide , worunter %10 Kernen , 13,000 Scheffel,

zur Hälfte von der hieſigen Fruchtſchranne und zur Hälfte in andern

Bezirken und in Bayern erkauft ; Gerſte, gerollte, von Ulm und

Owen ziemlich viel , für die Bierbrauer 10,000 Simri , davon 6000

aus Lauingen ; Hopfen 150 Str. , wovon 3/5 aus Bayern ; Kartoffeln ;

Kleeſamen , für Stadt und Amt , 1500 Simri ; Leinſamen , ebenſo ,

110 Malter aus Rheinbayern und 100 Simri aus Tyrol ; Früholſt;

Salatöl ; Reps ; Salz ; Schmalz 17 – 1800 Str. meiſt aus München,

Nürnberg und Vorarlberg ; Stroh ; Südfrüchte, fabricirten Taback

( f. Stadt und Amt) 400 Str.; Vieh aller Art.

An Kunſt- und Gewerbe-Produkten werden hauptſächlich einge

führt : Lithographirſteine, Alaun 600 Str.; Braunſtein (die Schwarz

fchen Papierfabriken allein 300 Ctr . ) ; Chlorkalk ; gemahlene Farbe

hölzer 800 Str.; Saflor, Waid , Wau ic. 600 Str.; Harz und Pech

500 Ctr.; Indigo 100 Str .; Krapp 1. 600 Str.; Leim und Pottaſche

je 100 Str.; Salz- und Schwefel-Säure 1000 Str.; Sandel und Soda

je 100 Str.; Vitriol 200 Str. , Waaren aus Eiſen und Stahl , na

mentlich 1200 Str. Eiſenblech.

An roben Fellen zur Lederbereitung : Für Sattler , Kürſchner

und Sedler 4-500 Stück ; für Nothgerber 4500 Stück meiſt aus

Bayern ; für Weißgerber 4—500 St. Leder (die Sedler für 10,000 fl.) ;

Schweinsborſten 50 Ctr.; Unſchlitt 200 Str.; baumwollenes unge

bleichtes, ungezwirntes und ungefärbtes Garn 5 – 6000 Str.; lei

nenes 300 Str.; gebrannter Gips 3000 Sri.; Fenſterglas 150 Str.;

Glaswaaren für 4500 fl.; Hanf 550 Str. , früher meiſt aus Baden ;

ſeit 2 Jahren beziehen ihn alle Seiler meiſt unmittelbar aus Ita

lien ; Hörner 30—40 Str. ( früher, da die Kammmacherei blühte,

bedeutend mehr ) ; Bau- und Nuß:Holz ; Karden und Weberdiſteln

500,000 St. , 35 aus Frankreich ; rohes Kupfer 100 Str.; Lumpen

7-8000 Str., 1/5 aus Bayern ; Del für Gewerbe und zum Brennen

8–900 Str.; Rinden zu Lohe für 12,000 fl ., 5/6 aus dem Oberamts:

bezirk ; rohe Schafwolle 2500 Str.; Zinn 50 Str.

Mit dem Handel beſchäftigen fich 7 Großhändler (ausſchließlich
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der Fabrikanten ) und 13 Kleinhändler ( wovon 4 mit Eiſen ) und

Conditoren.

Spedition findet nicht ſtatt. Dagegen werden von einem

Zwiſchenhändler in Schaf : und Gerber -Wolle, die für fran

zöſiſche Häuſer aufgefauft wird , nicht unbedeutende Geſchäfte

gemacht.

Die Stadt hat 3 Jahrmärkte und (wöchentlich 2 ) Wochen

märkte. Die erſteren werden von den Krämern zu den beſſeren

gezählt , und es werden hier auch Geſchäfte im Großen von Heiden

heimer Tabrikanten gemacht. Die Schafmärkte find oben S. 65

ausgehoben worden . Ebenda S. 69 iſt auch des Wollenmarktes *

gedacht. Was die ſchon zuvor erwähnte Fruchtſchranne betrifft,

ſo iſt noch zu bemerken , daß von den hier zum Verkaufe kom

menden 11,000 Sch . 7–8000 Sch . von hieſigen Bäckern und

Händlern erkauft werden. An unbeſtimmten Tagen finden auch

Rindenmärkte ſtatt. Die Wochenmärkte werden ſtark beſucht; ſelbſt

von der Umgegend Stuttgarts fommen Viftualien bieber .

Gemeindeweſen.

Nach der Rechnung von 184 % 1 betrugen die Einnahmen der

Stadtpflege 20,970 fl. und ihre Ausgaben 22,000 fl. Die Stadt:

waldungen , welche 1304 M. umfaſſen , befinden ſich in gutem Zus

ſtande; namentlich geſchieht viel für Culturen. Das Sapitalvermögen

der Stadt wird durch einen eigenen Rechner („Vorrathspfleger“)

verwaltet.

Der Stiftungshaushalt iſt ebenfalls in Ordnung. Er

umfaßt den Armenfaſten , den Hoſpital und die beſonderen Stif

tungen . Das Capitalvermögen beträgt zuſammen 21,902 ft. Die

einzelnen Anſtalten ſ. unten .

Das Wappen der Stadt war im F. 1348 ein einfaches Hirſch

horn in weißem Felde. Nach einer 200 Jahre alten Handſchrift war

im gelben Schild ein ſchwarzes Horn und daneben ein rother Löwe

befindlich , der , auf einem blauen Berge ſtehend, eine blaue Krone

auf dem Haupt trägt. Ein Bericht der Vögte von 1535 ſchildert

das Wappen , wie es ſchon 1348 war , und erwähnt des Löwen nicht.

Jeßt iſt der Schild in Roth und Weiß getheilt , und über dem

Hirſchhorn eine Krone.

* Seit 1836 auf den 1. Oktober verlegt ( f. Beſchr. des OA. Kirch

heim 130) , nicht aber aufgehoben , wie die Beſchr. von Württemberg S. 777

irrig angibt.
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Stirchliche Wer bältniffe.

Die Geiſtlichen ſind : der Stadtpfarrer , der zugleich Dekan iſt,

und zwei Diakonen , welche früher das Filial Bartenbach abwechs :

lungsweiſe zu verſehen hatten. fm I. 1812 trat aber die Aende:

rung ein , daß dem Oberhelfer die Pfarrei Bartenbach und dem

Unterhelfer das Präceptorat überwieſen wurde ; und erſt ſeit 1839

beſteht wieder das zuvor aufgehobene zweite Diakonat ſelbſtſtändig

neben dem erſten , und abgeſondert von dem gleichfalls für ſich be

ſtehenden Präceptorat . Der zweite Helfer iſt nun zugleich Pfarrer in

Bartenbach. Die Beſoldungen des Dekanats und beider Diafonate

ſind nach Vorſchrift der f. Verordnungen von 1829 nnd 1835 ver

wandelt. Ueber das vormalige Stift, die früheren Filialien und ſonſti:

gen kirchlichen Verältnhiſſe ſ. unten . Das Patronatrecht iſt königlich .

Schulanſtalten.

Die in den oben erwähnten Gebäuden befindlichen Schulanſtalten

ſind : eine lateiniſche und eine Real -Schule ( dieſe im Parterre der

Wohnung des Unterhelfers) , und die gewöhnlichen deutſchen Schulen .

Die Anſtalten ſind ſtädtiſch. An der erſteren ſtehen 1 Präceptor

und 1 Collaborator. Mit dem Präceptorat war , wie wir zuvor

Tahen , das Subdiakonat verbunden. Eine dritte , die mittlere la

teiniſche Claſſe, wurde 1831 auf den Wunſch der Stadt in eine mit

der obern lateiniſchen Slaſſe parallel ſtehende Realclaſſe verwandelt,

und 1841 eine zweite Realclaſſe, die ihren Unterricht bis in das

15. oder 16. Lebensjahr der Schüler erſtreckt , errichtet. Beſondere

Stipendien für die Schüler beſtehen nicht. Der zweite Reallehrer,

der zugleich Muſikdirektor iſt, theilt ſich auch mit dem Collaborator

in das Amt eines Organiſten. Die deutſchen Schulen zerfallen ,

ausſchließlich jener in der Wilhelmshülfe , in 4 Slaſſen für Knaben

und in 5 für Mädchen , zuſammen mit 4 Schulmeiſtern , 2 Unter

lehrern und 3 Schulgehülfen . Die Mädchenſchulen find noch im

Hoſpital untergebracht; der Bau eines neuen geräumigen Schulhauſes

iſt dringendes Bedürfniß. Der Schulfonds beträgt dermalen 2350 fl.

Die von Commerzienrath Chriſtian Phil. Frant im 3. 1817 ge

machte Schulſtiftung von 2000 fl. iſt auf 4400 Fl. angewachſen. An

die Stelle der von 1817 bis 1825 beſtandenen Beſchäftigungsanſtalt

für Kinder und erwachſene Arme iſt ſpäter eine Strickſchule für

ärmere Schulmädchen getreten. Sodann beſtehen auch ſeit 1832 eine

Sonntagsgewerbeſchule und ſeit 1841 ein Sonntagsleſeverein . In

der erſteren erhalten Handwerksgehülfen und Lehrlinge im Zeichnen

und in der Geometrie Unterricht , im lekteren aber kommen dieſe

an Winterabenden im Lokale der Realſchule freiwillig zuſammen ,
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wo für dieſen Zweck, unter der nächſten Aufficht der Reallehrer , eine

· ziemliche, aus den Mitteln des Schulfonds angekaufte, Sammlung

paſſender Bücher religiöſen , geſchichtlichen , technologiſchen 2c. Inhalts

aufgeſtellt iſt.

Die Schule von Göppingen iſt alt. Schon im I. 1397 wird

der »rector puerorum in Geppingen« und 1401 „der Schulmeiſter"

urkundlich genannt. Derſelbe lehrte aber die lateiniſche Sprache;

denn bei Errichtung des Armenkaſtens hatte die Stadt die Beſol

dung des „,lateiniſchen Schulmeiſters , des Cantors vnd Meßners “

zu übernehmen. Ein deutſcher Schulmeiſter“ wird jedoch ſchon 1519

genannt. Am 2. Mai 1547 berichten Gericht und Rath : ſie haben,

weil der frühere Schullehrer , Jörg Eckardt von Dinkelsbühl , den

der Kirchenrath ihnen zugeſchidt, ein gelerter Geſell, aber Tags und

Nachts in Wirthshäuſern gelegen , geſpielt vnd ſich mit Wein über

laden , " einen Andern , der lange Cantor in Ulm geweſen , gegen

dreimonatliche Auffündigung angenommen. Im F. 1559 ſtellten ſie

vor : ſie haben „ fwei abgeſonderte Schulen , eine lateiniſche und

eine deutſche , " aber für die leßtere feine Behauſung. Weil ſie nun,

wie ſie ſagten , die lateiniſche Schule in vier Claſſen abtheilen mußten,

ward ihnen die anſtoßende Stiftsbehauſung, „worin der Stiftsherrn

Trin kſtube geweſen“ eingeräumt. Im J. 1564 verſpricht ſofort

die Stadt , das Gebäude abzubrechen und ſo wieder aufzurichten ,

„ daß ein Schulmeiſter ( lateiniſcher) mit ſeiner Haushaltung und

einer Anzahl Commenſalen vnd Tiſchgänger uc. Plaß gehaben vnd

nichts deſtoweniger darinnen vier Claſſes angericht werden mögen .“

Am 27. Mai 1594 aber übernahm der Kirchenrath die Beſoldungen

des lateiniſchen und des deutſchen Schulmeiſters mit 80 fl und 20 fl.

und die Erhaltung der Gebäude auf ſich. Die Knabenſchule wurde

1766 von der Mädchenſchule getrennt.

wohlthätige Anſtalten.

Außer dem Wohlthätigkeitsvereine find vorhanden :

1 ) Der St. CatharinensHoſpital, welcher die Beſtim

mung hat , für die Armen der Stadt zu ſorgen. Dermalen befinden

ſich 14 Perſonen mit ganzer Verpflegung und 12 nur mit Wohnung

in demſelben. Nach der Rechnung von 184741 beſteht ſein Vermögen,

das durch einen eigenen Hoſpitalpfleger verwaltet wird , in 10,233 fl.

Wann der Hoſpital geſtiftet worden , war nicht zu ermitteln.

In einem Berichte vom J. 1630 vermuthet die Stadt , es müſſe

dieß „vor etlichen vielen hundert Jahren " geſchehen ſeyn : der Ans

fang aber fev gering geweſen , da faſt das ganze Beſikthum inuer

balb 200 Jahren erworben worden. Das Gebäude ſey ein ,,altfränkiſcher,
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liederlicher , in Abgang kommener Bau , dem Anſehen nach vor etlich

viel 100 Jahren erbaut. “ Der andere Bau aber , mit dem erſteren

vereinigt , der ſogenannte „ neue Spital, “ ſey erſt bei Menſchen

gedenken erbaut worden . An die Stelle beider Gebäude trat nach

dem Brande von 1782 das jekige Gebäude.

In oder bei dem Hoſpital ſtand einſt auch eine Kapelle. Schon

eine Urkunde von 1393 gedenkt des „Prieſters des Spitals zu

Göppingen zu St. Catharinä “ und eine von 1436 des „ Saplans des

Altars in deß Spitalscapelle." Im J. 1451 übergeben Hans

und Conrad von Ahlfingen von Hohenahlfingen , Gebrüder , dem Ho

ſpital alle ihre Güter , die ſie hatten in dem Roßbach (bei Göppin=

gen) an Holz , Feld 16. , damit derſelbe ihre , ihrer Vorfahren und

Nachkommen Jahrzeit ewig begehen laſſe. Die Einfünfte dieſer

Caplaneipfründe übergab die damalige öſterreichiſche Regierung kurz

vor der Reformation der Stadt, damit ſie Schule und Arme beſſer

unterhalten könne.

2) Das Siechenhaus zu St. Wolfgang ; ebenfalls eine

alte Stiftung. Schon lange vor 1440 übergaben Conrad von Weiſ

ſenſtein und Margaretha von Neydeck Gefälle von Gütern bei Ot :

tenbach der Kirche zu Göppingen , wovon man einen Theil geben

ſolle, „ vmb Brod in das Spital , in das Siechhauß vnd andern

armen Leuten .“

In älterer Zeit beſtand auch ein „ Seelha us“ oder „ Gutleut

haus. “ Es lag am Stadtgraben , an der Straße. Im J. 1522

ſtiftete Abt Leonhardt von Adelberg jährlich , ſo lang er lebt ,

13 Schffl. Dinkel und ebenſo viel Haber in das „ Armenhaus zu

Göppingen , “ um hier die Armen mit Eſſen und Trinken“ zu

unterhalten.

3) Der Armenkaſten hat dermalen einen Fouds von 10,000 fl.,

der durch einen eigenen Pfleger verwaltet wird. Die Armen der

Stadt erhielten im I. 184443 neben Holzabgaben eine jährliche Un

terſtüßung von 1876 fl. Als nach der Reformation der Armen:

kaſten gebildet worden , übergab 1537 Herzog Ulrich in denſelben die

Einkünfte von St. Wolfgang der armen Sonderſiechen , dem Seel:

haus , der gemeinen Spend , der Stiftsherrn Allmoſen , der Pfleg

ſchaft unſerer Frau zu Oberhofen und der Präſenz in der Stadt,

ſowie die Einfünfte der Brüderſchaften St. Wendels , des heiligen

Kreuzes und Sacraments , der Binder , Wagner, Tuchmacher, Schnei

der , Meßger und Bäcker ; wogegen aber auch , wie vorbemerkt , die

Baulaſt und Unterhaltung der Kirche und Schulen , und die Ver

pflichtung , auf einen Stipendiaten in Tübingen jährlich 25 fl. zu

verwenden , auf den Armenkaſten übergingen.

4) Größere , dem Armenkaſten nicht einverleibte Stiftungen
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ſind außer der zuvor erwähnten Frant'ſchen Schulſtiftung nicht vor

handen.

5) Das oben S. 86 gedachte , für männliche und weibliche

Dienſtboten und Gewerbsgehülfen beſtimmte, Krankenhaus , das

jedoch mit einem Fonds nicht ausgerüſtet iſt. Eine Reform dieſer

Anſtalt, bei der großen Menge von Fabritarbeitern und Dienſtboten

dringendes Bedürfniß , iſt im Werfe.

6) Die Wilhelmshülfe , eine 1839 errichtete Rettungsanſtalt

für verwahrloste Kinder. Das oben S. 114 erwähnte eigene Haus

der Anſtalt iſt mit 14/2 M. Garten umgeben. Die Kinder , gegen:

wärtig 25 , die meiſten aus der Stadt , einige auch aus dem Amt

und andern Bezirken , ſind einem Hausvater , einem Aufreher und

einer Aufſeherin , welche unter einem Comite von 14 Mitgliedern

ſtehen , anvertraut , während ein Frauenverein die ökonomiſchen An

gelegenheiten überwacht. Die Anſtalt wird durch milde Beiträge

und Koſtgelder erhalten , hat aber auch mehrere Kinder unentgeld

lich aufgenommen. Ihr dermaliger Fonds beträgt 5000 ft. Sie

hat eine eigene , auf den Fuß der Volksſchule eingerichtete Schule.

Ueber die hier betriebene Seideraupenzucht F. oben S. 51 . Be

merkenswerth iſt es , daß ſchon vor 70 Jahren eine ähnliche Anſtalt

zu Erziehung armer Kinder , deren weiteres Schickſal uns übrigens

unbekannt iſt, gegründet ward . (S. ſchwäbiſches Magazin . 1774.

S. 82.)

Außer dem Oberamtsarzte haben noch drei Aerzte hier ihren

Siß. Die gute Lage an der frequenten Landſtraße mag wohl der

Grund geweſen ſeyn , daß einer der erſten Aerzte von Württemberg

hier ſich niederließ. Es iſt dieß Nicolaus v. Schwerdt. Graf Eber

hard III . von Württemberg beſtellte ihn im I. 1405 zu ſeinem Leib

arzt , und er hatte ihm von Göppingen aus zu dienen. Dafür be

freite er ihn , ſeine Gattin und Kinder von allen Steuern und

Dienſten , die ſie ſchuldig waren aus zwei Häuſern in der Stadt,

einem Hof daſelbſt , Wieſen an dem ,, Swalbrunnen , " aus dem

Brunmanshof zu Lerchenberg , feinem Haus zu Gmünd 2. (Sattler

G. der Gr. IV . Beil. 67.) Vom 16. Jahrhundert an findet man

eine ununterbrochene Reihe hieſiger Aerzte , wovon auch der als

württ. Geſchichtsforſcher berühmte Oswald Gabelthover , der eine zeit:

lang hier prakticirte , zu nennen iſt. Die erſte Apotheke ſcheint

im I. 1595 errichtet worden zu ſeyn ; 1707 iſt bereits von dem

oberen „ Apotheker“ die Rede.

Des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins und des land

wirthſchaftlichen Partikularfeſtes iſt bereits oben S. 47 gedacht.

Brüden ſind 3 in der Stadt. Die eine derſelben , welche über

den Mühlbach , einen Canal der Fils , zum Bad führt, die kleine

Beſchr. 8. Württ. 208 Seft. Göppingen.
9
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1

Sauerbronnenbrüđe, iſt von Steinen 1790 erbaut und 1836 neu

hergeſtellt worden ; die große Sauerbronnenbrüde , über die Fils eben :

dahin führend, wurde 1824 wieder aufgeführt. Die Tchöne Hauptbrüde

aber , welche gleichfalls über die Fils führt und worüber die Staats

ſtraße nach Ulm geht, wurde 178182 durch Landbau -Controleur Eßel

mit einem Koſtenaufwande von 31,390 fl. 20 fr. , wovon der Staat

" A und die Stadt 5/4 trugen , erbaut. Sie iſt maſſiv aus gehauenen

Quadern und ruht auf drei Bögen. * Die Stadt erhebt hier ein

Brüdengeld , f. oben S. 88.

An gutem Brunnenw affer hat , wie ſchon oben S. 8 er :

wähnt, die Stadt Mangel.

Berühmt iſt die oben S. 11 ſchon nach ihrer Beſchaffenheit be:

ſchriebene Bad- und Brunnen-Unſtalt. Sie liegt in einiger

Entfernung, füdweſtlich von der Stadt und bietet in ihren zwei

neueingerichteten Hauptgebäuden alle Annehmlichkeiten und Bequem

lichkeiten , indem mit ihr auch eine Gaſtwirthſchaft verbunden iſt.

Von dem großen , hinter den Gebäuden am Berg hinaufziehenden

Garten eröffnet ſich eine reizende Ausſicht auf die Umgegend mit

dem Staufen , Stuifen und Rechberg . Das Bad iſt von hohem

Alter ; unter dem Namen „Schwalbronnen " kommt es , wie wir

vorhin ſaben , ſchon im I. 1405 vor. Damals waren mit demſelben

1

* Vor 1625 führte hier nur ein Fußſteg über die Fils , wodurch der

Verkehr natürlich äußerſt erſchwert war. Die Stadt wollte daher ſchon

1549 eine Brüde bauen , wenn ihr was der Kaiſer nicht bewilligte

der Wegzod erhöht würde ; „dieweil" ſagte ſie „die Landſtraß bey

vong durch Frembde , Teutſche und Welſche, mit Reuten und Fabren mer

„denn kein Straß im heiligen Reich gepraucht würdt .“ Als 1625 die Sache

wieder angeregt ward , ſtellten die Räthe vor : es müſſen hier die Fuhrleute

durch die Fils fahren , ſie ſey klein oder groß , „ fie wollten denn mit Vn

„ koſten die Wägen abladen , alles was fie führen , zuſambt den Wägen,

„ über den Steg tragen vnd alsdann erſt jenſeiß widerumb vffladen laſſen . “

Jedenfalls leiden dabei die Fuhrleute , wzu gefchweigen , welche Beſchwerden

ndann an denjenigen Fuhrleuten , ſo vielmalen köſtliche Frankfurter, Straße

wburger , Ulmer , Augsburger vnd andere Waaren vnd Meßgüter geführt,

„ fich mehr dann gut geweſen , befunden .“ Sofort wurde der berühmte Bau

meiſter Heinrich Schichardt von Herrenberg , der Riß und Ueberſchlag ges

fertigt hatte, der Stadt beigegeben, das Weggeld durch die Regierung erhöht

und , um die kaiſerliche Einſprache zu beſeitigen , 1626 verfügt, daß der

bisherige Weg und die Furth durch das Waffer nicht überbaut werde , das

mit derſelbe von jedem Neiſenden „ feinem Belieben nach " gebraucht werden

könne . Weil aber bei dem Bau die Rathſchläge Schichardts unbeachtet

geblieben waren , ſo fiel die neue Brücke ſchon am 18. Mai 1628 von felbft

ein. Wann die zweite erbaut wordeu , findet ſich in den Akten nicht.
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Edelleute von der Herrſchaft belehnt ; ſo 1429 Ritter Wolf von Zil

lenhardt mit der Hälfte und 1442 Wolfgang von Zillenhardt mit

dem ganzen Brunnen . Ehrenfried von Schechingen erhält ihn 1464

und ſeine Wittwe , Adelheid von Stein vom Klingenſtein , 1475 zu

Lehen , nämlich „ den Schwalbronnen zu Göppingen mit dem Bron:

nen , dem Badhus , den andern Hüſern , Hofſtätten vnd aller Zu:

gehörde.“ Schon 1477 iſt die Rede von dem vordern und hintern

Sauerbronnen. Zu Ende des gedachten Jahrhunderts fiel aber das

Lehen heim und wurde nun in eigene Verwaltung genommen. Nach

einem Berichte des Kellers von 1503 war damals alles „ faſt zer:

gangen , denn bey den Edelleuten es gar ſchlecht gehalten worden

iſt ; es haben allweg die Badfuecht geregiert." * Von der herzoglichen

* Herzog Chriſtoph, ein großer Freund der Anſtalt , welcher auch durch

fie von den Folgen erhaltenen Giftes genas , brachte fie wieder in Aufnahme.

Eine „Viſirung vnd Ueberſalag “ vom 6. Mai 1557 enthält einen Grundriß :

1 ) das Parterre , welches ganz zum Baden , und zwar zum gemeinſchafts

liden Baden, eingerichtet iſt , nämlich „das gemeine Bad,“ das ganze Faus

entlang, in einer Länge von 119 ', in einer Ede das „Bürger-Frawenbad,“

27' lang , und daneben in Einer Reihe „der Herren- oder Burgerbad ," dann

yder edlen Frawen Bad“ und „ der Edelleutbad , “ woran ein „ Abziehſtübchen "

ftieß. In einem Anbau 4 Badkefſel. 2) Im andern Stod , der Länge nach

durch einen „ freien Gang“ getheilt , 4 Stuben , 4 Kammern , des Wirths

Gelaß , eine „ Herren - und Burgerſtub“ und eine gemeine Geſindeſtube. Der

Baumeiſter reßt bei , daß das „gemeine Bad" ſeyn ſoll „das gemeine Bad

„Weib vnd Mannen.“ Der Ueberſchlag betrug 1561 fl. 22 kr. Der Herzog

genehmigte den Bauplan , mit dem eigenhändigen Beiſaße : „Nota ; e8 foll

„ für die Frowen ein Abziehſtübchen gemacht werden vnd die Frowen abge

voudert von den Männern geloſſieret, vnd nit zwiſchen die Männer , wie

„die Viſier iſt, werden.“ Gegen den Plan , mit dem Bade eine Gaſtwirth

ſchaft zu verbinden , erhob aber die Stadt im Intereſſe der Wirthe Ein

ſprache. Sie ſagt, es habe zwar ſchon 1461 E. . Schechingen ein Wirths

haus bei dem Sauerbronnen erbaut , allein unter der Einſchränkung, daß er

den Wein bei den Wirthen in der Stadt holen vnd Anfang8 „ off dem Ropf

„hinus tragen mußte : Hernach haben Vogt vnd Gericht erlaubt , den Wein

„ uff einer Beren hinauszutragen , vnd zuleßt off einem Stoßfärrlin , aber mit

„keinem Roß , hinubzufüren , doch ſo lang es denen von Göppingen gelegen

„und gefällig ſeyn will .“ Am 5. Mai 1557 erließ ſofort der Herzog von

Göppingen aus an Hofmeiſter und Räthe den Befehl , jene Vorſtellung zu

erwägen , indem er eigenhändig beiſepte : „Nun iſt nit one , daß es den

„alten und kranken leuten , dieweil keine rechte Herberg draußen enthalten

wift, ganz beſchwerlich , ſo weit vß vnd einzugehen , zudem auch die Badgeſt,

vſo draußen bleiben , die Maas Weins einen Pfenning theurer , dann in der

„Stadt trinken müſſen , vß welchem dann folgt, daß die Badleut gen Jeben

„hauſen und anderwerts ziehen , welches aber , ſo auch eine freie offene Her

„berg des Ortes ſtände, zuverſichtlich nit beſchehen würde , darumb bann die
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Rentkammer wurde endlich im December 1746 das Bad an G.' .

Seiß um 2400 fl. verkauft , nämlich die Wirthſchaft (zum Hirſch ),

das Bad , der Sauerbronnen , das Trinkhaus ob dem Sauerbronnen ,

zwei Fiſchwaſſer in der Fils , zwei Gärten , die Freiheit bes Burg

friedens , der Gu&nerbronnen vor der Herberge. Die „ neue Sauer

bronnenquelle“ unter einem der Moſer'ſchen Häuſer, die früher bei

Faurndau ſtanden , wurde der Herrſchaft vorbehalten .

Uebrigens beſtanden neben dieſem Mineralbade ſchon frühe einige

ſogenannte Badſtuben . Die „Badſtube in der Stadt“ geſtattete

Graf Eberhard III. 1417 zu errichten und zu bauen ; doch wurden

ſchon damals zwei weitere genannt. Jene und die am untern Thore

beſtanden noch im F. 1700.

Der hieſigen Leihfaſſe geſchah ſchon oben S. 88 Erwähnung.

Die Schüßengeſellſchaft zählt etwa 40 Mitglieder. Die

hieſige Schießſtätte iſt eine der älteſten des Landes.

Die feit 1838 beſtehende Kleinkinderſchule iſt in ziemlich

gutem Zuſtand und wird von etwa 150 Kindern beſucht.

Eine Turnanſtalt unter der Leitung eines Arztes iſt im Bade

eingerichtet.

Eine Bürgergarde beſtand hier nie.

Ein Muſeum für geſellige und literariſche Zwecke beſteht ſeit

einigen Jahren im Gaſthof zum Apoſtel und zählt über 100 Mit

glieder. Auch haben junge Leute eine „ Frohſinns - Geſellſchaft“ ge

bildet. Außerdem beſteht ein Liederkranz.

Die ſehr reiche Petrefact en - Sammlung des Oberamts :

arztes Dr. V. Hartmann , welcher ſeit mehr als 50 Jahren ſammelt

und ſich um die Kenntniß der Gebirgsarten der Umgegend ſehr ver

dient gemacht hat , zeichnet ſich vornehmlich durch große Vollſtän :

digkeit württembergiſcher Verſteinerungen aus .

„ von Göppingen iren Privatnußen mer, dann den gemeinen hierin betrachten .“

Ihre „vermeinte Freiheit“ ſeg nichts anders , als „ein hülzen Schüreiſen .“

Die Käthe trugen ſofort darauf an , eine Herberge an das Bad zu bauen

und einen Wirth dahin zu feßen , der den Wein , wo es ihm beliebe , kaufen ,

aber nur Badgäfte und ihre Angehörige beherbergen dürfe und nach der

Badezeit die Wirthſchaft ſchließen müſſe ; welches auch geſchah. Wirthſchaft

und Bad wurden nun in Beſtand gegeben . Schon oben S. 111 wurde der

fürſtlichen Kurgäfte gedacht. Im Auguſt 1624 berichtet der Keller, er habe

fich des Befehls: dem Herzog Joachim Ernſt v. Schleswig -Holſtein 2 Eimer

Wein und 12 Scheffel Haber „neben gebührender Glückwünſchung zu vor

habendem Gebrauch des Sauerbronnen , zu präſentiren vnd zu verehren,“

entledigt. — Ebenſo wurde 1625 dem leßten Grafen von Helfenſtein 1 Eimer

Wein und 12 Scheffel Haber verehrt. Am 15. Mai 1625 zählte man hier

61 und in Boll 105 Badgäſte.
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Der Gottesader liegt außerhalb der Stadt , ſtill und freund

lich um die vormalige Stiftskirche her.

Bemerkenswerth iſt es , daß auch Göppingen in ältern Zeiten

ein Bordell hatte , das ſchon 1477 vorkommt. Nach dem Kellerei

Lagerbuch von 1524 zinst die Stadt „ußer irem Frawen huß,

zwiſchen Jerg Leder und der Gaffen gelegen " - jährlich 5 Schil:

ling der Herrſchaft.

Geſchichte der Stadt.

Alter und Entſtehung. Göppingen wird, wie wir unten

finden werden , zu Anfang des zwölften Jahrhunderts erſtmals ge

nannt. Nach einigen Chroniken ſoll es ums J. 1129 von einem

Herzoge von Schwaben zur Stadt erhoben worden ſeyn . Allein dieſe,

wenn auch an ſich nicht unwahrſcheinliche, Angabe iſt nicht beſcheinigt.

Adem Anſcheine nach iſt die Stadt auf ähnliche Weiſe wie Kirch

heim (OA.Beſchr. S. 151 ) entſtanden , nämlich durch die Vereinigung

mehrerer, zuvor abgeſondert beſtandener , Höfe. Von dieſen treten

namentlich hervor :

1 ) die unter der ſpäteren Benennung bekannten „Wagen :

ſteuer - Höfe , " deren Gutsumfang wohl den größeren Theil

der Stadtmarkung bilben mag. Die Zahl derſelben iſt 203/4 , 10

von 143/4 der Herrſchaft Württemberg und 6 dem Kloſter Adel

berg (daher „ Abtshöfe“ genannt) init Obereigenthum zugehörten .

Schon 1477, wo ſie noch zu Gnaden verliehen waren , ſind ſie , mit

Ausnahme der obengedachten 4 Mühlen , nur Feldlehen , ohne Häuſer

und Scheunen , und in 80-90 Theile getrennt ; jeder hat aber ſeinen

alten Namen beibehalten . Ihre Inhaber , obwohl Bürger der Stadt,

wurden lange wegen dieſes Belißes der eigentlichen Bürgerſchaft

entgegengeſeßt, und waren zu Leiſtungen verpflichtet , welche dieſer

fremd waren ; wie dieß aus einem Vertrage hervorgeht, den die her

zoglichen Räthe zwiſchen „unſern lieben Getrewen , der Mayerſchaft

der 20 Höfe zu Göppingen vnd Burgermeiſter vnd Gericht daſelbſt

im J. 1513 abgeſchloſſen . * Noch in neueren Zeiten kommen 23/4

* Im Eingange heißt es : dieſe Lehen geben weder Steuer , landſcha

den , noch Schabung und Hülfgeld ; fie feyen aber der Herrſchaft und

der Stadt in der Art „mit der Führung unterworfen ,“ daß fie Alles , was

in der Stadt zu führen ſey , mit Fuhren zu thun haben. „Nemlich ehe der

„ Landſchaden angefangen , haben ſie den Sailwagen , auch das Wildpret, den

„Wein in vnſers gnedigen Herrn Brauch zu Göppingen, Reife, Kälber,

„Hüner , Hennen vnd Frucht vß der Stadt Göppingen gen Stuttgart , Urach,

„ Nürtingen , Kirchheim dete Ort , da vnſer gnädiger Herr Hof

gehalten , auch Brennholz in das hieſige Schloß gefürt, und och den

an
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dieſer Höfe als ſogenannte Freihöfe vor , welche weber jährliche

Geldleiſtungen , noch Handlohn und Weglöſe zu geben hatten.

2) Ein ziemlicher Umfreis um die Kirche Oberhofen , wo ſich

der Sage nach einige Höfe befunden haben. Daß dieſe noch vor

400—500 Jahren bewohnt waren , beweiſen Urkunden , worin 1436

ein ,,Cunrad Oberhofen " und 1477 eine „ Gret Oberhoferin " genannt

werden .

3) Der obenerwähnte Freihof oder oberſte Hof, welcher

wofür ſchon ſeine Benennung und fein Aſylrecht ſprechen – ehmals

der Oberhof der umliegenden, nun zur Stadt vereinigten , Höfe ge

weſen ſeyn dürfte.

4 ) Der Adelberger Hof, ein frühes Beſikthum des Kloſters.

5) Der oben erwähnte alte Hof, welcher den Grafen von

Württemberg zugeſtanden hatte.

6) Die Burg , auf deren Stelle das Schloß nachmals erbaut

wurde , möchte inſoferne noch hierher zu zählen fenn , als ſie den

jenigen Miniſterialen , die ſich von der Stadt ſchrieben , zum Siße

gedient haben dürfte. *

Als weitere Grundberren der Stadt und beziehungsweiſe

bedeutendere Grundbeſiker lernen wir aus ältern Zeiten folgende kennen :

1 ) Das Kloſter Blaubeuren. Nach einer Chronik deſſelben

(Sattler G. d. Gr. IV. Beil. 73) ſchenkten Graf Sonrad von Würt

temberg und ſeine Gemahlin Hadelwig im I. 1110 dem Kloſter

„ Vögten , Torwarten vnd Bläſern , Thorſchlieſern, Schulmeiſter , Stattarßat,

„ Werkleuten ihr Lohnholz ; fie haben auch gefürt Stein , Sand vnd Kalk

vrzum Schloß vnd Stattmauren , auch Stein und Kies vff die Weg , da man

„ den Wegzoll gibt . “ Alle Jahre ſey ein eigener Fuhrmann beſtellt worden,

der täglich im Namen der Lehen gefahren und jährlich mit den lebenleuten ,

die nicht felbſt gefahren , abgerechnet habe ; was nun dieſe herausbezahlen

mußten , wurde die Wagenſteuer “ genannt . Dagegen haben aber auch dieſe

Lehen ihre eigene „ Uchtet oder Viehwaid“ gehabt. Dieſe ungemeſſene Frohn

pflicht wurde ſpäter der Stadt gegenüber auf 80 Frohntage firirt, ſo , daß

weiter erforderliche Dienſte die Stadt zu vergüteu hatte . Am 20. Juli

1824 kaufte die Stadt dieſe ganze Verbindlichkeit um 910 fl. vom Staat ab.

* Vorausgeſeßt nämlich , daß der »miles Heinricus de Gephingena

hierher zu zählen iſt, der in einer Urkunde von 1225 als Dienſtmann des

Grafen Egon von Urad erſcheint. (Gerbert . hist. Silv. nigr. III. 130.)

Nach der OA.Beſchr. v . Riedlingen S. 171 würde ſich dieſes Geſchlecht von

dem Orte Göffingen geſchrieben haben ; für unſer Göppingen möchte aber

ſprechen , daß in einer Urkunde von 1227 (ebendaſ. S. 131) auch ein Hugo

de Eiselingen , Wernher de Bisingen und andere, welche unſerer Umgegend

angehören , im Gefolge der Grafen von Urach vorfommen .
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Güter zu Bekgenried , Eislingen und Göppingen . Worin fie be:

ſtanden , iſt nicht geſagt.

2 ) Die von Rauenſtein . Albert v . R. fchenfte 1206 dem

Kl. Adelberg mehrere Güter , welche zuvor an Conrad Bruning von

Staufen verpfändet waren ; darunter : » curiam in Geppingen

cum omnibus appenditiis suis , agrum in recolle valle in Stort

selbach , pratum juxta uadum citra Jebehusen etc.«

3) Die von Pappenheim. H. Marscalcus de Bappenhain

thut ums F. 1206 dem Kl. Adelberg zu wiſſen »quod concambium

vestrum , factum de predio patris mei in villa Wilaer et de predio

in Geppingen , cujus pars feudi ad me spectavit, ratum et gra

tum habeo . << *

4) Die von Staufened. Ludwig von St. verleiht 1308

an Rulin den Suter von Geppingen „ das Wiſelin in dem Storgs:

bach , das zu Gremelins Mühlen gehört.“

5) Die Herzoge von Ted. Herzog Conrad verkauft 1336

an Berchtold Schirſichen , Bürger zu Göppingen „unſer Gut , das

da Helleſchuſſes war , da nun pfffißet Bernoltes von Bedechenriet

Sun , vnd och das Gelt , das wir noch haben vßer dem Hatengut,

da Heinz Hellewark Sun vfffißet, “ um 60 Pfd. Heller.

6 ) Die von Rechberg. Herr Johanns v. R. verkauft 1337

an den vorgedachten Schirſich des Röten Hube , des jungen Wet:

terſpullen Hube , Sißen des Maigers Hube vnd die Hube da uff

liget der Melchinger vnd der Terer" um 190 Pro. Heller für ledig,

frei und eigen , wie er es indeſſen genoſſen .

7 ) Die von Ahlfingen. Den Verkauf von Gütern an den

Hoſpital ſ. oben S. 128. Im J. 1370 iſt Zeuge Hans v . Ahel

fingen , zu dieſen Zeiten Tebhaft zu Geppingen."

Der Staufer v. Bloſenſtaufeu , der v. Schechingen , von

Zillenhardt , v . Degenfeld und v . liebenſtein iſt ſchon oben

gedacht worden. Außer dieſen kommen noch vor : im J. 1390 „ der

erſame Hans von Rinderbach , zu den Ziten zu Geppingen ge

reffen ; " ferner 1392 ,, der erbar veſte Friß von Schlatt zu Gep :

pingen geſeſſen ; " 1403 ,der erbar Hans v. & ingen" (Iggingen ? ),

Burger zu Geppingen , und 1438 „der erbar und veſt Hans von

* Nach einer alten Bemerkung auf dem Rüden der Urkunde wäre

hier Weiler im DA. Schorndorf gemeint und würde Adelberg jeßt erſt

ſeinen Hof in der Stadt erworben haben . Bemerkenswerth iſt es hier

daß die nachmaligen Grafen von Pappenheim mit den Herren 5. Nechberg

verſchwägert waren , und zwar eben ums g. 1200. Dadurch könnte alſo

wohl dieſes Befifthum an fie gekommen ſeyn.
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*

Luſtnow der älter , zu Geppingen geſeſſen " und „Caſpar v. Schlatt

och zu Geppingen geſeſſen .“

Wann nun jene Vereinigung der Höfe zu einer Stadt geſchah,

läßt fich freilich nicht beſtimmen ; bemerkenswerth in dieſer Bezie

hung iſt es aber , daß ſich bis in neuere Zeiten die Namen von Höfen

in der Stadt erhalten hatten . Die Sage , daß die Ummauerung

bereits 1098 begonnen habe , müſſen wir auf ſich beruhen laſſen.

Bürger der Stadt finden ſich erſt in Urkunden aus der zweiten Hälfte

des 13. Jahrhunderts ; ro iſt in einer ſolchen , in ,,Geppingen " im

F. 1284 ausgeſtellten Zeuge »Siboto ciuis in Geppingen . Im

I. 1294 finden ſich als ſolche: »Duringo Scultetus, Siboto . .

dictus Lantmann ...dictus Bruhsel... dictus Berner, ...Cerdo,

ciues in Geppingen.« (Ueber andere alte Bürger - Geſchlechter

ſ. unten Bünzwangen , Klein-Eislingen , Lerchenberg 2c.) Wie lange

übrigens noch neben der eigentlichen Bürgerſchaft die Maierſchaft

beſtand, iſt zuvor gezeigt worden. Von hohem Alter waren jeden

faus die früheren Thürme an den Thoren und Mauern. Der

obere Thorthurm war bis zum neueren Dachſtuhle 123“ hoch , vier

edigt und mit den Mauern eng verbunden ; ebenſo der gleich alte

untere Thorthurm . Sie wurden erſt nach dem Brande von 1782

abgebrochen. Schon 1605 war ein anderer , vor der Stadt geſtandener,

Thurm abgebrochen und waren mehrere darin befindliche Gegenſtände

in das Zeughaus nach Stuttgart abgegeben worden. Dieß war viel

leicht der »turris , que vulgo Gödelinsturn nuncupatur,« deſſen

1431 gedacht wird. Der Thore waren es urſprünglich drei , das

obere , untere und Fiſch - Thor. Das vierte , welches zur Stiftskirche

führte , wurde 1461 gebaut und Pfaffenthor" benannt. Eigenthüm:

lich war die Benennung der Stadtviertel ; ſie wurden noch 1618

„ die Viertel im Bock , im Ochſen , im Löwen und im Wolf“ genannt.

Des „Zinsrechtes der Stadt zu Geppingen “ wird im J. 1417

Erwähnung gethan . Das Marktrecht der Stadt iſt ſehr alt. Es iſt

fchon S. 109 erwähnt, daß Göppingen im Mittelalter als eine Veſtung

betrachtet wurde , zwar nicht als ein größerer Plaß , wohl aber als

ein ſogenanntes ,, Ortſchloß , " d . h . als eine Grenzveſte. Der meiſt

aus Felſen gebrochene Stadtgraben war breit und tief und die mit

Umgängen verſehenen , mehr als 6' dicken , Stadtmauern aus denſel

ben Steinen erbaut. Auf ihnen ſtanden nicht nur jene Thürme

>>

1

3

* Nach dem Kellerei -Lagerbuch von 1700 reichte N. „aus ſeinem Hauß

„im Fliegenhof, vornen an die gemeine Gaß , hinten auf die Stadtmauer

„ ſtoßend, 5 Sch . Heller“ jährlich. Im I. 1773 ſtanden in dieſem Hofe

11 Wohngebäude. Ein in der Nähe der Poſt gelegener Plaß führt noch

dieſen Namen.
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(wovon noch hienach ), ſondern auch Rondele mit Schießlöchern . Be

reits 1358 iſt die Rede von „ dem neuen Graben.“ Die Werke

waren ſo ſtark, daß fie 1359 einer Belagerung widerſtehen konnten.

Im I. 1467 wurden aber jene ſchadhaft erfunden , denn damals

übergibt Graf Ulrich von Württemberg „ als die Mur an vnſer Statt

Geppingen vaſt zerfallen vnd ſchadhaft iſt,“ der Stadt „ die Graben

vmb die Statt mit aller Nußung vnd Zugehörd , doch daß ſie die

Stattmuren vnd Zwinger wieder buwen vnd beſſern ſolle ."

Landesherrſchaft. Die Frage : wem die Hoheit über die

Stadt urſprünglich zugeſtanden , iſt ſchon manchfach erörtert worden ,

wird aber , bei dem Mangel genügender Documente, nie befriedi

gend zu beantworten ſeyn. Die Vermuthung , daß ſie hohenſtaufi

ſches Gut geweſen , hat Manches für ſich ; nicht nur, daß die Stammburg

ſo nahe und die Stadt gleichſam unter ihren Fenſtern liegt und daß Kaiſer

Friedrich I. eine Urkunde über das Kloſter Lorch im J. 1154 in Göppingen

ausſtellte , ſondern auch daß die Erzherzogin Claudia (oben S. 101 )

mit ihren Anſprüchen auf die Stadt , als einer Zugehör der ur:

ſprünglichen Herrſchaft Hohenſtaufen , durchdrang. Ein hauptſäch

liches Argument aber , welches indeſſen hiefür gegolten , daß noch

vor dem Brande die hohenſtaufenſchen Löwen oder Leoparden über

einem Stadtthore in Stein gehauen zu ſehen geweſen , fällt wie

ſich hienach zeigen wird — völlig hinweg ; und wenn die Stadt einſt

unter der Hohheit der Hohenſtaufen , als ſolcher , geſtanden hatte , ſo

muß fie doch ſchon frühe und mindeſtens gleichzeitig mit Schorndorf,

Ebersbach , Waldhauſen uc. veräußert worden ſeyn , da ſie , wie wir

unten finden werden , ſchon vor Conradin entfremdet war und mit

der ſpäteren Herrſchaft Hohenſtaufen in ganz feiner Verbindung

ſtand. * Hieran reiht ſich die andere Annahme : Göppingen ſey ent:

weder feit ſeiner Erbauung oder doch noch vor dem Erlöſchen jenes

berühmten Hauſes ein dem Kaiſer und Reich unmittelbar unter

worfener Ort geweſen. Die Nachricht ſodann , welche ſich in Chro

niken findet , daß während des Zwiſchenreiches , ums 3. 1273, Graf

* Wenn Göppingen nach Conradins Los zur Herrſchaft Hohenſtaufen

gezählt worden wäre , ſo würde es auch mit dieſer verpfändet worden ſeyn.

Wir werden aber bei Hohenſtaufen finden , daß R.Carl IV.den Grafen von Würt

temberg 1360 ihre Pfandfchaften nur mit Ausnahme von Hohenſtaufen und Achalm

und deren Zugehörungen beſtätigte, worauf der Kaiſer dieſe beiden Herrſchaften

anderwärts verpfändete , die dann erſt 1370 wieder an Württemberg kamen .

Dagegen iſt es aus Urkunden erwieſen , daß Göppingen zuvor ſchon würt

tembergiſch war ; wie denn 1362 Graf Ulrich die Städte Göppingen , Kirch

heim 2. an ſeinen Bruder Eberhard wies (vergl . Steinhofer II. 339) , und

das Stadtwappen (oben S. 125) ſchon 1348 das württembergiſche Hirſch

horn enthielt.
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Eberhard I. von Württemberg die Stadt erobert habe , iſt bei dem

Geiſte jener ſtürmiſchen Zeiten nicht unwahrſcheinlich ; fie läßt uns

aber über die Perſon des Gegners des Grafen im Dunkeln. Auch

nach Piſtorius (in der oben S. 108 bemerkten Handſchrift) wäre

Göppingen lange vor dem Ende der Hohenſtaufen württembergiſch

geweſen , welches er mit dem Wappen zu beweiſen verſucht, das an

dem oben erwähnten obern Thorthurm in Stein eingehauen war.

Dieſes war nämlich nicht ſtaufeniſch , ſondern württembergiſch und

zwar ganz dem ähnlich , welches — nach dem Bildniſſe in der Stutt:

garter Stiftskirche Ulrich der Stifter führte : die 2 obern Hirſch

hörner mit 4 Zinken. An dem untern Churmthore hatte ſich daſ

ſelbe Wappen befunden .

Dieſe verſchiedenen Annahmen möchten ſich in folgender Weiſe

vereinigen laſſen. 1 ) Die Stadt gehörte in den älteſten Zeiten

zu den Beſikungen der Hohenſtaufen . 2) Zu Anfang des

13. Jahrhunderts benüßte die Stadt irgend ein ihr günſtiges

Ereigniß , um ſich loszureißen. Sie hat von da an bis zu dem

nun eingetretenen Interregnum eine gewiſſe Unabhängigkeit be

hauptet. Dafür ſpricht einigermaßen eine ſchon von Piſtorius an

gezogene Stelle bei Steinhofer II. 57, wo im J. 1206 ein » Fride

ricus advocatus de Geppingen ,« ein kaiſerlicher Vogt , genannt

wird , obwohl nicht zu leugnen iſt, daß damit auch ein landesherr

licher Vogt gemeint feyn fann und daß in ſpäteren Zeiten manchmal

advocatus als gleichbedeutend mit scultetus (Schultheiß) genommen

wurde. Noch mehr ſpricht aber hiefür, daß , wie wir ſogleich reben

werden , der Zoll in Göppingen bis 1347 dem Reich zuſtand.

3) Während ſo manche ſchwäbiſche Städte die Gunſt jener Zeiten

benüßten , um ihre Freiheit zu beveſtigen , mißlang dieß unſerer

Stadt ; ſie kam ums Jahr 1270 durch die Gewalt der Waffen oder

durch freiwillige Ergebung an Württemberg. Denn ſchon Graf Ebers

hard I. war es , der (nach einer Relation vom Geheimenrath Rühle

von 1683, im StsA.) bald nach Conradins Tod die Stadt beſſer be

veſtigen und jene Wappen in beide Thürme einhauen ließ. Das

lekte Ueberbleibſel von Reichsunmittelbarkeit, der kaiſerliche Zoll,

beſtand aber noch gegen 80 Jahre fort ; denn erſt 1347 beſtätigte

oder übergab Kaiſer Carl IV. den Grafen von Württemberg „ den

„ Zoll in Geppingen , den der Alt von Staufenegge hat von

„unſerm Anen ſeligen Kaiſer Heinrich." ( Reyfcher württ. Gel.

Sammlg . XVII. 3. Heinrich VII . regierte von 1308 bis 1313.)

Ein Lehenverzeichniß von 1420 zählt Göppingen zu den württem:

bergiſchen Alodien. (Steinhofer II. 707.)

Die grundherrlichen Rechte, deren , wie zuvor gezeigt wor

den , Württemberg ſehr viele beſaß, ſcheinen aus den Zeiten vor
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Erwerbung der Hohheit herzurühren . Was hieran noch einige Dy:

naſten und Dienſtleute beſaßen , fam allmählig auch in ſeine und in

Adelbergs Hände.

Die vormalige Verfaſſung der Stadt glich ſo ziemlich

jener von Kirchheim , mit der Ausnahme , daß hier keine Miniſte

rialen im Richteramte erſcheinen , und daß der Amtmann den Titel

Schultheiß führte. Wie dort , ſo war auch hier das Gericht

mit 12 Richtern beſeßt. Daſſelbe ſtand in ſo gutem Rufe, daß es

auch von fremden Orten als Obergericht anerkannt ward ; ſo von

Gruibingen , als es noch nicht zum Amte gehörte (1472) , und von

Donzdorf, das 1483 mit Wiſſen und Willen der Herren v. Rechberg

fich verbindlich machte, dorthin , als „ zu ihrem Obergerichte" ihre

Urtheile zu bringen , „als andere , ſo ihre Urthel bei ihnen pflegen

zu holen . “

Zu den Rechten und Freiheiten der Stadt iſt das ſeit den

älteſten Zeiten beſtandene Recht der Landſtandſchaft und des Weg

zolles zu zähten. Bemerkenswerth iſt hauptſächlich noch , daß in dem

Münzvertrage , welchen Graf Eberhard von Württemberg 1396 mit

Herzog Léopold von Deſterreich , Biſchof Burkard von Augsburg und

den Grafen Ludwig und Friedrich von Dettingen ſchloß , die Städte

Stuttgart und Göppingen als württembergiſche Münzſtätten be:

zeichnet und die ganze Verwaltung des Münzweſens dieſen übergeben

wurden. (Sattler G. d. Gr. III . 22.) Daher iſt denn auch in einer

Urkunde von 1417 die Rede von „Heller , guter vnd gäber, der

Statt Währung zu Göppingen .“ Das alte Erbrecht 1. oben S. 96.

Spidfale.

Während des Streites , in welchen Graf Eberhard der Greiner

mit Kaiſer Carl IV. verwickelt war , wurde Göppingen 1359 von

den Biſchöfen von Augsburg und Conſtanz auf des Leßtern Befehl

hart belagert , und erſt durch den im Lager vor Schorndorf mit dem

Grafen getroffenen Vertrag wieder befreit. (Sattler G. d. Gr. I.

174.) Am Oſterfeſt Abend 1425 wurde ſie bis auf ein einziges

Haus binnen 12 Stunden von den Flammen ganz verzehrt. Nach

der oben erwähnten Handſchrift von Fiſchhaber entdeckte man noch

1619 das Pflaſter jener alten Stadt ; und 1783 rollen noch Theile

einer irdenen Waſſerleitung derſelben aufgefunden worden ſeyn .

* Daß ein Brand im J. 1592 die Stadt nochmals einäſcherte , iſt nicht

wahr und beruht auf einer mißverſtandenen Stelle bei Crufius (II. 418 ).
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Zur Wiederaufbauung gaben die Grafen von Württemberg das er:

forderliche Folg ; daher denn auch , nach dem Kellereilagerbuch von

1524 , von jedem Haus , worin Rauch gehalten ward , jährlich an

Georgi 7 Heller und auf St. Galli 1 Schilling, von jedem Bäcker

und Müller aber 6 und 9 Pfennige „ zu Feuerzins“ der Herrſchaft

zu entrichten war ; nur die Häuſer des Vogts , Kellers , der Gerichts

und Raths - Perſonen , der Edelleute, Stiftsherren und der Adelberger:

hof waren davon befreit. Merkwürdig iſt es , daß die Stadt bald

darauf für ſich ſelbſt mit einem Ritter in eine Fehde gerieth , und

auch für ſich ſelbſt einen Waffenſtilſtand abſchließen konnte ; worin

Piſtorius noch einen Ueberreſt ihrer vormaligen Freiheit erkennen

will. Die Urſache , wodurch dieſe Fehde mit Klaus von Aſſelfingen

entſtand, iſt unbekannt ; am Tage St. Peter und Paul 1427 aber

vertrug er ſich für ſich und alle reine Helfer und Helfershelfer mit

„ Vogt, Schultheis , Rat vnd Burger zu G. vnd alle ihre Helfer

vnd Helfershelfer," daß beide Theile in Ulm erſcheinen und ihre

Händel da beilegen laſſen wollen . Am 2. April 1519 bemächtigte

ſich der ſchwäbiſche Bund unter Herzog Wilhelm von Bayern der

Stadt , nachdem ſich Philipp von Rechberg , vieljähriger Vogt und

treuergebener Diener des Herzogs Ulrich , ſtandhaft gewehrt hatte.

(Heyd , Herzog Ullrich I. 549.) Neue Beſaßung von dem Bundes

heere fam im Auguſt 1519 in die Stadt. (Steinhofer IV. 632.) Wie

ihr Oberſter, Jörg Staufer hauste , iſt ſchon oben S. 101 gezeigt.

Im Bauernfriege wurde das Stift geplündert und geſchäßt (ebenda

989) ; auch die Stadt überzogen die Bauern , und feßten ſich in dem

Adelberger Hofe veſt (ebenda 983). — Am 1. Merz und April 1542

raffte die Peſt viele Menſchen hinweg , und 1547 wurden in Folge

des Heilbronner Vertrages auf Befebl Kaiſers Carl V. zwölf Com:

pagnien ſpaniſcher Soldaten in die Stadt gelegt , welche während

ihres 3—4jährigen Aufenthaltes mit Nauben und Grauſamkeiten

aller Art Stadt und Amt faſt zur Verzweiflung brachten .

Unbeſchreiblich ſind die Leiden , welche der dreißigjährige Krieg

über die Stadt ergoß. Am 3. Sept. 1634 beſegten die Kaiſerlichen

die Stadt, welche von da an einige Jahre lang mit Soldaten und

Bewohnern der benachbarten , ödegelegenen Orte , namentlich Alten

ſtadts , Süſſens , Schlierbachs, Hattenhofens , Zells, Ebersbachs an:

gefüllt war. Dadurch brachen böſe Seuchen aus. Die Zahl der

Geſtorbenen von hier und Bartenbach vom 1. Dkt. 31. Dec. 1634

betrug 656. In der zweiten Hälfte des I. 1635 nahm das Sterben

noch mehr zu ; die Zahl der Todten von dieſem Jahre iſt 904. Nun

und im nächſtfolgenden Jahre ſtarben Viele den Hungertod. Jeßt

aber ſollten die Göppinger auch ihre Anhänglichkeit an die geläuterte

chriſtliche Lehre erproben. Die Erzherzogin Claudia , ſeit Ende 1635

1

1

1

1

1
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Herrin von Stadt und Amt (oben S. 101) , * ließ alsbald den ka

tholiſchen Ritus herſtellen . Am 3. Oktober 1636 wurde ſowohl in

dieſem Amte, als in der Herrſchaft Achalm die evangeliſchen Geiſt

lichen abzuſchaffen befohlen . Dem Special und den Diakonen ward

von 1638 an keine Beſoldung mehr verabfolgt , und als 1639 der Spe=

cial Gerlach geſtorben , blieb ſeine Stelle unbeſekt; die Jeſuiten wur

den den 16. Jan. 1639 neuen Styls in das Stift eingereßt. Am 28. Jan.

1643 überfiel inzwiſchen der bayriſche General Jean de Werth die

Stadt und plünderte ſie rein aus. Und nun begannen die dent

würdigen „ Religionspreſſuren ,“ welche , da ſie bis jeßt unbekannt

waren , hier eine kurze , aber getreue Schilderung finden mögen.

Obgleich nämlich Stadt und Amt bei der Huldigung die Religion

ausdrücklich reſervirt hatten , und in einem Nebenreceß zu dem

Prager Friedensſchluß vom 30. Mai 1635 verſprochen war , „ daß es

mit der Religion in den occupirten Orten des Herzogthums in

allweg gehalten werden ſoll, wie es in anno 1627 geweſen ,“ ſo

wurde der Stadt doch ſelbſt die Stadtkirche unter dem ganz nich

tigen Vorwande vorenthalten , daß ſie auf Grund und Boden des

Stifts erbaut worden ſey. In einem Memoriale vom 16. Merz

1644 , das einige Bürger im Namen der Stadt der Erzherzogin zu

Insbrud mit einem , demüthigen Fußfall “ überreichten , widerlegten

fie jenes Vorgeben und baten um Wiedereröffnung dieſer Kirche,

damit nicht dem Bürger — ſagen ſie — „wann Einer nach der erſt vorm

Jahr erlittenen grauſamen Ausplünderung noch dasjenige , was er

die ganze Woche hindurch gleichſam mit den Nägeln erkraßen vnd

den Soldaten zur Contribution reichen muß , auff den heiligen

Sonntag oder ſonſten , die Kirche verſagt werde. “ Die abſchlägige

Antwort war von dem Befehle an die Amtleute begleitet : „ daß auch

die Patres Jesuiti , vnd zwar bei hoher Straf vnd Vngnad , den

Kindertauf und die Cheeinſegnungen vor Hand nehmen ſollten .“

Vergeblich war es , daß fich Herzog Eberhard III. von Württemberg

für die Bedrängten bei dem Kaiſer und den Churfürſten verwendete.

Aber rü end iſt auch die Ausdauer derſelben und um ſo anerkennens

werther , als ſie unter der Laſt und den Dualen der Kriegsvölker

beinahe erlagen. Um 30. April 1644 fand es fich : „ daß die Ge

fängniſſe voller armer Burger , vmb willen ſie ihre Kinder durch

die Jeſuiten zu taufen verweigert.“ Erſt in der lektvergangenen

Nacht ſey man ,, den armen Leuten wieder in die Häuſer gefallen ,

die Männer vom Boden vffgehebt, hinweggenommen , und in die

* Dahin iſt die Angabe in Sattlers hiftor. Beſchr. von Württ. S. 135

nad ben hier benütten Originalpapieren zu berichtigen.
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Gefängniß geworfen , ohnerachtet die armen Kindbetterinnen ihrer

allein bis gegen Tag oder Morgen zu verſchonen , knieend vnd flehent

lichſt gebeten ." Selbſt das weibliche Geſchlecht bethätigte einen be

wundernswerthen Muth ; * wie fonnte da das männliche zurück

ſtehen ! Am 21. Mai 1644 verſammelten ſich denn auch die Burger

und hielten Durchgang ; es waren ihrer 180. Alle beſchloßen ein

müthig : „ſie wollen verbleiben , wie man gehuldigt vnd geſchworen ,

auch getauft vnd erzogen “ nur Einer , der Schmied Leonhard

Mayer , erklärte : „ ehe er ſich wolle in Thurm legen , ehe wolle er

ſeine Kinder katholiſch taufen laſſen .“ Nun aber wurde dieſe Ver

fammlung und eine wiederholte Bitte bei Herzog Eberhard um

Verwendung , für eine „Conjuration“ erklärt , und den Bürgern

eine höchſtverderbliche Soldatenpreſie, " die bis 1. Auguſt anbauerte,

eingelegt. Dieß wirkte. Am 10. Juli ( alten Styls ) beſchloß Ge

richt und Rath , unter Zuſtimmung der Bürgerſchaft : „ den erzfürſt

lichen Befehlen zu pariren , doch in der Hoffnung ſtehend und bit

tend , daß es bei dieſen beiden Punkten ( Taufe und Copulation )

verbleiben oder im Widrigen ihnen der landgebräuchige Abzug

zuverſichtlich nicht verwehrt ſeyn werde." - Gleichwohl blieben die

Meiſten ihrem Glauben treu ; denn der Pfarrer von Holzheim be

fuchte nächtlicher Weile ihre Häuſer , um Kinder zu taufen , während

andere in Ulm'ſche Orte zur Taufe heimlich getragen wurden. Im

Oktober 1647 , bis wohin die Bürger die Predigten in einigen noch

bewohnten Orten der Umgegend beſucht hatten , wurde neben

dem katholiſchen in der Stiftskirche der evangeliſche Gottesdienſt

in der Stadt ſelbſt wieder gefeiert. Aber erſt im December 1648

war es , wo die Jeſuiten das Stift und den Adelberger Hof wieder

räumten. (S. oben S. 102.) Inzwiſchen dauerte das Kriegsungemach

fort. Noch im December 1646 zeigte es fich , daß gleichſam kein

Menſch mehr vff den Dorfſchaften ſich bliden laſſen darf, inmaßen

bereits , wie es der leidige Augenſchein beweist , ganz Stadt und

Ampt in der Ringmauern elendiglich bey einander ſtecken vnd ſich

kümmerlich vffhalten muß.“ Um 8. Januar 1648 ward die Stadt

von den bayriſchen Völkern noch einmal eingenommen , welche bald

darauf durch die Schweden unter General Wrangel , der fofort hier

fein Hauptquartier aufſchlug , wieder vertrieben wurden.

Als 1688 faſt ganz Württemberg der Raub- und Plünderungs

Fuſt franzöſiſcher Horden unter den Befehlen des Generals Melac

* Im I. 1707 fagte ein alter Richter der Stadt eitlich aus : zu jener Zeit

habe die Wirthin zum Sand „einem Pfaffen in allhiefiger Stadtkirch im

„Predigen Einhalt gethan , da ſie denſelben mit Affiftenz anderer

„Weiber von der Kanzel herab und zu der Kirchthüre hinausgeführt.“
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Preis gegeben war, ſtand man auch in Göppingen in bangen Sorgen.

Die Weiber der Stadt , eingebent der Heldenthat ihrer Schweſtern

in Schorndorf, verſammelten fich , um für ſich zu handeln. Es

war ein Rath auf der Durchreiſe begriffen , um den Einmarſch der

zu Rettung des Landes erbetenen Kreistruppen zu beſchleunigen.

Weil aber von ihm bekannt war , vaß er hauptſächlich den Entſchluß

zu der kaum zuvor erfolgten Uebergabe der Veſtung Asberg an die

Franzoſen herbeigeführt habe , ſo traute man ſeinem Vorgeben nicht

und hielt ihn für einen Verräther. Daher ließen ihm die Góp

pinger Weiber die Poſtpferde nicht verabfolgen und drohten , ihn

zum Fenſter hinauszuwerfen , wenn er ſeinen Auftrag länger geheim

halte. Es war vergeblich , daß er die in der Stadt gelegenen bay:

riſchen Dragoner um Hülfe anrief; nur , nachdem er ihren Willen

gethan , ließen ſie ihn ziehen. * Noch in demſelben Jahre nahm

aber Melac felbſt Göppingen in Beſiß , und floh daraus erſt, als

im Januar 1689 Markgraf Carl Auguſt von Baden mit ſeinen

Truppen heranzog .

Göppingen hatte ſich im friedlichen Verlaufe der zweiten Hälfte

des vorigen Jahrhunderts von den früheren Drangſalen erholt und

eine Stufe des Wohlſtandes wie noch nie zuvor erreicht, als in der

Nacht vom 25/26. Auguſt 1782 ein Feuer vom Himmel , bei ent

ſtandenem heftigen Winde und ungewöhnlich großem Waſſermangel,

die Stadt innerhalb 8-10 Stunden ganz in die Aſche legte , indem

nur das Schloß, die Kirchen , die Amtswohnungen des Kellers und

des Adelbergiſchen Pflegers mit einigen Fruchtfäſten und einige uns

bedeutende Häuſer an der Ringmauer gerettet wurden. Der Brand

war im Hauſe des Gerbers Johannes Wiedmann hinter dem Pflug

ausgebrochen. Es brannten 496 öffentliche und Privat-Gebäude ab .

Dieſe waren gerichtlich zu 350,974 Fl. 17 kr. und die mitverbrannten

* Das Nähere bei Sattler G. der H. v. W. XI. S. 176 u . f. Aus

dieſer Veranlaſſung erſchien gleichzeitig bei Wagner in Ulm eine Flugſchrift

unter dem Titel : „Der durch das Schorndorf- und Göppingiſche

„Weibervolk geſchüchterte Hahn , “ welche wir nirgends aufzufinden

wußten . Der Verfaſſer hatte fich zwar nicht genannt; weil aber die Schrift

die Uebergabe Asberge herb rügte , die ſchlechten Maaßregeln zu Vertheidi

gung des Landes tadelte und die Folgen den Vormundſchaftsräthen Schuld

gab , ſo wurde eine Unterſuchung gegen ihn , Daniel Speer , Präceptor oder

Collaborator in Göppingen , eingeleitet. Beſchuldigt und für überwieſen

angenommen „hohe fürſtliche Miniſters touchirt zu haben , “ wurde er durch

Musketiere nach Stuttgart und von da nach Hohenneufen abgeführt, wo er,

nach eingelaufenem Gutachten der Juriſtenfakultät in Tübingen ,

30. März 1689 an noch weitere zwei Monate gefangen gehalten und dann,

nach geſchehener Abbitte , auf eine andere Stelle verſeßt wurde.

boin
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Mobilien zu 337,400 fl. angeſchlagen . * ( Die Zahl fämmtlicher Ge

bäude der Stadt war 534. ) Noch im September 1783 war nicht

aller Schutt weggeſchafft, obwohl im Mai von den Städten und

Aemtern des Landes 3122 fl. nur an „ Brandſchutt - Abräumungs

koſten " beigeſteuert worden waren. Unbeſchreiblich groß war das

Elend der Verunglücten ; Herzog Carl nahm ſogleich 45 Familien

und die Schulen in das Schloß auf , und ließ bis zu Ende 1782

hundert der ärmſten Familien mit Fleiſch und Brod ſpeiſen . Eine

eigene , erſt am 29. April 1786 wieder aufgehobene ,,Göppinger

Brandbaudeputation" ſorgte für die Unterbringung der Armen und für

den in ſo ſchönen Verhältniſſen ausgeführten Wiederaufbau der

Stadt ; zur Belebung der Gewerbe aber bewilligte ihr der Herzog am

14. Mai 1783 eine 3jährige Zollfreiheit, die bis 1799 verlängert ward.

Groß waren auch die Laſten , welche mit den militäriſchen

Durchzügen zu Ende des vorigen und Anfang des jeßigen Jahr

hunderts verknüpft waren. Von 1793 bis 1801 war ſie beinahe

keinen Tag von Einquartierung verſchont. (S. auch oben S. 104. )

Nach der Schlacht von Auſterlik 1805 kamen 12,000 ruſſiſche Ge

fangene hier durch , von welchen Viele an einem höchſt bösartigen

Nervenfieber , das auch viele Einwohner hinwegraffte , ſtarben. Zu

einer nie gekannten Blüthe ſchwang ſich aber die Stadt unter den

Friedensſegnungen der leßtverfloſſenen Jahrzehende empor, in deren

Laufe ſie ihre meiſten Schweſtern an Gewerbfleiß überflügelt hat.

Geſchichtliches über die kirchlichen Einrichtungen .

Die Pfarrei iſt, wie ſchon ihr ehemaliger großer Sprengel

( f. unten ) zu erkennen gibt , von hohem Alter und wohl älter als

das Stadtrecht, da ſie nicht in der Stadt ſelbſt, ſondern außerhalb

ihrer Mauern , in „ Oberhofen ," ſich befand . Der hier geſtandenen ,

St. Martin und Maria geweihten Kirche iſt ſchon oben S. 113 ge

dacht. Der Pfarrer war zugleich Dekan , wie wir ſchon im allge

meinen Theile S. 99 fahen . „ Des Pfarrherrn vnd ſeines Geſellen , des

Frühmeſſers " gedenkt eine Urkunde von 1348. Bei Stiftung einer

Seelmeſſe an St. Georgen - Altar in dieſer Kirche von 1408 iſt die

Rede von „ Defan , Kirchherr vnd Prieſtern , die zu Geppingen ge

pfröndet ſind .“ Im J. 1436 ſtiftete die Stadt eine immerwährende

Caplaneipfründe an den Marienaltar in » parochia Sancti Martini

extra muros oppidi Geppingen , « und 1440 legt ſie von den Gütern

* So nach den Akten. Sattler in ſeiner hift. Beſchr. von Württem=

berg gibt den Verluſt an exſteren zu 450,000 fl. und an lebteren zu 2 Mil

lionen an.
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und Zinſen „ der Pflegnuß vnſer lieben Frawen St. Marien vad

St. Martins zu Oberhofen “ ſo viel der St. Georgenmeſſe in dieſer

Kirche zu , daß dieſe 40 Pfund Heller erträgt. Schon eine Urkunde

von 1358 nennt die Grafen Eberhard und Ulrich von Württemberg

» patronos ecclesiae parochialis in Geppingen. « - Graf Ulrich

der Vielgeliebte , der ſich oft und gern in Göppingen aufhielt , be:

( chloß 1436 , diefes Patronatrecht zu Umſchaffung der Pfarrkirche in

ein regulirtes Shorherrnſtift zu benüßen. Die völlige Einrich

tung fam 1448 zu Stande. (S. Cleß III. 255 u. f .) Der Ausſtat

tung ungeachtet, welche ſich der Graf ſehr angelegen ſeyn ließ , zählte

aber noch 1461 das Stift nicht die ſtatutenmäßigen 21 Präbenden

(nämlich 1 Propſt, 1 Scholaſticus , 1 Cantor , 9 Chorherren und

9 Vikarien ). Selbſt noch im J. 1514 fehlten ein Shorherr und

zwei Vikarien. In dieſem Jahre aber geſtattet Herzog Ulrich , daß

ein weiteres Sanonicat und ein weiteres Vifariat von der Stadt

und dem Stift errichtet werden ; erſteres foll eine Prädikatur

und lekteres zugleich eine „ Organiſterey reyn. Das neunte Vika

riat kam nie zu Stande. Alle jene Pfründen aber waren 1534 voll

ſtändig beſeßt. An Saplaneien waren in dieſer Kirche : die

auf St. Georgen und St. Marien - Altären ; die Pfründen beider

wurden bei der Errichtung des Stiftes dieſem einverleibt. Die

1506 von Conrad Schemplin , Saplan in der St. Georgenkirche zu

Ulm , geſtiftete Caplanei „ in der Gruft“ (oin summo altari capellae

seu criptae in cimiterio colleg. ecclesiae in Oberhofen « ) beſtand

bis zu der bei der Reformation erfolgten Aufhebung des Stiftes.

Da das Stift ein weltliches war , ſo hatte jedes Mitglied rein

beſtimmtes Einfommen ( Pfründe) und feine Wohnung ( Eurie). Die

Wohnungen waren aber nicht in Oberhofen , ſondern in der Stadt, auf

und bei dem Pfarrhof(oben S. 112) . Der Propſt war zugleich erſter Pfar

rer oder Stadtpfarrer. Sämmtliche Stiftspfründen hatte die Herrſchaft

von Württemberg , welche auch die Kaſtvogtei ausübte , die leßt:

gedachte Caplanei aber das Stift zu verleihen. Die Einfünfte floßen

hauptſächlich aus den einverleibten Kirchengütern von Göppingen,

Mühlhauſen am Neckar, Ebersbach , Nedartenzlingen und Katten:

hofen , aus den incorporirten Canonicaten des Stiftes in Boll (f. unten )

und aus Laienzehenten und andern grundherrlichen Rechten . Einige

Güter beſaß das Stift ſogar mit aller Obrigkeit.

Außer der Pfarrkirche waren vor der Reformation noch folgende

Capellen vorhanden :

Die Capelle zu unſerer lieben Frau und St. Johannes

dem Läufer , in der Stadt , die nunmehrige Stadtkirche ( oben

S. 112 ) . Im J. 1358 fundiren » Rudgerus dictus Blieninger et

Rudolfus dictus Luipolt , armigeri, nec non alie persone , ciues

Beſchr. v . Württ. 208 Şeft. Göppingen.
10
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seu incole in Geppingen « auf St. Catharinen - Altar » in ca

pella gloriose virginis Marie et Sti . Joannis Baptiste , sita in dicto

oppido G. << eine ewige Meſſe und Caplanei , welche die Grafen von

Württemberg , als Patronen der Pfarrtirche, zu verleihen haben

follen . Paulus Boller , ciuis in Ulma , de oppido Geppingen

ſtiftet 1397 die Jodocus - Eaplanei in dieſe Capelle , mit derſelben

Beſtimmung hinſichtlich des Verleihungsrechtes. In demſelben Jahre

erlaſſen Schultheiß und Richter der Stadt ein offenes Schreiben

an alle Landcapitel , worin fie um eine Bauſteuer bitten , weil ſie

„ große Gebreſten haben in vnfer Frawen Capell zu G. an Weitin ,

da die Capell Mangel hat und beſonder an dem Chor , vnd auch

ander Sachen , an Kelch , Meßbüchern und auch ander Zier.“

Ritter Syfried von Zillenhardt verlegte 1404 eine von ſeinen Vor

eltern nach Adelberg geſtiftete Meite in dieſe Capelle , auf St. Bar

tholomäusaltar , worauf Schultheiß und die 12 Richter das Haus

feines Saplanes , welches er erwerben wolle , von Steuern und

Dienſten befreien ; und 1436 geſtatten die Grafen Ludwig und Ulrich,

daß die v. Zillenhardt dieſe Saplanei ſtets verleihen mögen. 2-87 Die

edle Frau Anna v. Schlath ſchenkt 1463 dem Stifte 600 fl., wofür

dieſes verſpricht , für ſie in ewige Zeiten eine tägliche Meſſe in

dieſer Capelle zu ſprechen . – Die Caplaneipfründen dieſer Capelle

wurden mit Ausnahme der Zillenhardtſchen bei Errichtung des

Stiftes dieſem einverleibt. Im J. 1467 verſprachen Propft und

Capitel des Stiftes , daß die Frühmeffe , die Schlath'iche und eine

weitere Pfründe in Erledigungsfällen nur mit Göppinger Bürgers:

föhnen , die aber , in einem ordentlichen prieſterlichen vnd löblichen

Weſen , vnbehängt mit Concubinen oder vnpfäfflichen Sachen“ ſeyn

müßten , bereßt werden ſollen . Auf das Patronat der Zillenhardtſchen

Caplanei dagegen , die ſchon bei der Nieformation mit den übrigen

aufgehoben ward , und auf die Obrigkeit der zur Pfründe gehörigen

2 Materhöfe zu Bartenbach , verzichtete der württembergiſche Kam:

mermeiſter Wolf v. 3. zu Dürnau erſt 1581 , wogegen ihm das

( neben dem Freihof gelegene ) Saplaneihaus überlaſſen wurde.

Die heilige Kreuzfapelle , ohne Zweifel einſt auf dem

Gottesacer. Wahrſcheinlich iſt es dieſelbe , die zuleßt lange zu Auf:

bewahrung der Geräthſchaften des Todtengräbers diente. Die Stadt

ſtiftete 1431 eine ewige Meſſe und beſtändige Saplaneipfründe vin

capella sanctae crucis et beati Leonardi extra muros oppidi ...

ordinantes , quod apud dictam capellam futuris temporibus adesse

debeant cymiterium et ecclesiastica,sepultura nec non cetera alia

ecclesiae sacramenta . << Hier und in der nächſtfolgenden Capelle be

ſtanden Brüderſchaften ( oben S. 128 ).

St. Wendels capelle lag auch außerhalb der Stadt. Im



1. Göppingen . 147

I. 1509 Ward ein biſchöflicher Indulgenzbrief für St. Wendels:

capelle »extra muros oppidi G.« ausgeſtellt. Das Kellereilagerbuch

von 1477 gedenkt eines Gartens „boy St. Wendel ," der auf die

Fils ſtößt.

Auch eine St. Diepolds capelle muß beſtanden haben. Nach

demſelben Lagerbuch lag ein Garten in der Nähe der Ziegelhütte

,, by Sanct Diepolt."

Zählt man nun noch die Capellen im Hoſpital und im Adel

berger Hof hinzu , ſo iſt die Zahl der Kirchen und Capellen 7 und

die der Geiſtlichen 33, nämlich 20 Stiftsherren und mindeſtens

13 Capellane.

Mit der Reformation wurde hier bälder , als in den meiſten

andern Städten , begonnen. Schon am 21. Auguſt 1534 befahl Herzog

Ulrich dem Keller : ,, demnach viel Präbenden vff vnſerm Stift in

Vnſerm Abweſen hingeliehen worden , ſolche Collatur aber Vns allein

zugehörig geweſen," fo roll mit Abreichung der Einfünfte Einhalt

gethan werden . Auf Befehl vom 5. Jan. 1535 wurden die Pfründen

förmlich eingezogen , nachdem ſchon am 15. September ein „ evan

geliſcher Prädicant“ mit 100 fl. Beſoldung hierher geſchickt worden

war. Weil es dieſem aber zu ſchwer fiel, die Kirche allein zu ver

reben , ſo wurde ihm M. Martin Cleß , von Uhingen gebürtig,

( f. dort ) beigegeben . Dieſer in der vaterländiſchen Reformations:

geſchichte rühmlich bekannte Mann * war ſchon 1516 Prädicant des

Stiftes, mußte aber , wegen ſeiner Anhänglichkeit an die neue Lehre,

entweichen , und wurde nun der erſte evangeliſche Stadtpfarrer von

Göppingen. Am 14. Mai 1536 befahl der Herzog , ihm eine Bes

hauſung einzuräumen und ſeinen Hausrath von Biberach herab

zuführen . Inzwiſchen waren auch die Herren des Stiftes nachgiebiger

geworden ; auf Vermittlung der Stadt Ulm entſchloſſen ſie ſich , das

Stift mit allen Einfünften abzutreten . Die Leibgedinge wurden

1536 veſtgeſeßt: 120 fl. dem Propſt, Burkhart Fürderer , je 25 fl .,

4 Eßlinger Eimer Wein , 25 Sch. Dinkel , 10 Sch. Haber und freie

Wohnung für die Andern . Unmittelbar auf Eleß ſcheint M. Brode

bag gefolgt zu ſeyn , der aber wegen der Einführung des Interims

im Januar 1549 einem Jobann Uracher weichen mußte, welchem

die Prädicantenpfründe des Stiftes eingeräumt wurde. Die übrigen

Präbenden des Stiftes blieben jedoch unbeſeßt, denn ſein Nachfolger,

Joachim Kronberger, klagte 1551 , daß er , da er nur 1 Gehülfen

* S. Cleß II. 185. und Heys H. Ulrich JI. 306. Der S. 140 gedachte

treue Diener Herzogs Ulrich , Philipp von Rechberg , war ſein Beſchüßer.

Was Sattler ( hiſt. Beſchr. 134) über die Reformation berichtet, fanden wir

nicht beſtätigt.
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habe , die Pfarrei kaum verſehen könne. Am 1. April 1552 aber

wurde der „Meßprieſter “ wieder entlaſſen , und die Zahl der Stadt:

geiſtlichen auf 3, einen Pfarrer , einen Diakon und einen Subdiakon,

veſtgeſeßt, wobei es auch bis auf die neueren Zeiten verblieb. Auf

die Stadtpfarrſtelle wurde noch 1552 der berühmte Jakob Andreä *

von Tübingen her berufen , welcher bis zu der 1562 erfolgten Be

förderung zum Canzler der Univerſität dieſelbe verſah.

Vor der Reformation und einige Zeit hernach noch gehörten

die Einwohner folgender 14 Orte „ todt und lebendig " in die Pfarrei :

Bartenbach , Rechberghauſen ( zum Theil ) , Oberhauſen , Wangen ,

Holzhauſen , Uhingen (theilweiſe ), St. Gotthardt , Holzheim , Klein

Eislingen , Groß- Eislingen ( theilweiſe ) , Hohrein , Lerchenberg ,

Strettenbach und Birenbach theilweiſe.

In Beziehung auf die Geſchichte der Zehentrechte iſt noch

Folgendes zu bemerken. Der große Zehente ſtand ſeit den älteſten

Zeiten der Herrſchaft Württemberg zu . Daſſelbe iſt mit einem Theile

des Heuzebenten der Fall, deſſen anderer Theil mit dem kleinen

Zehenten vereinigt war. In dieſen aber ( ,, daran hangt , was im

Hafen gekocht wird “ ſagt das Lagerbuch ) theilten ſich in den früheſten

Zeiten die Herrſchaft, die Propſtei und das Kloſter Adelberg . Im

J. 1417 verleiht Graf Eberhard , dem ehrſamen Pfaff Lenderlin,

Kirchherrn zu Geppingen , vnſern Theil des fleinen Zehenten " gegen

2 Pfund Heller jährlich , bis auf Widerrufen ; ,, dazu foder auch

jährlich richten die Duart von vnſer Kirchen zu G. vnd auch das

Geregnet in dem vorgedachten Kirchfall “ ( Kirchſpiel ?) , geben off

Oſtern als gewohnlich iſt.“ Das weitere 1/4 erwarb die Stiftungs

verwaltung von dem Kl. Adelberg gegen eine jährliche Abgabe von

5 fl. Am Blutzehenten , der übrigens ſchon längſt nicht mehr er

wähnt wird , hatte früher der hieſige Hoſpital, der den Eber zu

halten hatte , Theil , indem ihm der Zehente von den Schweinen

zuſtand. Am 4. Februar 1716 wurde ihm geſtattet, für jedes Zehent

ferkel 20 kr. zu erheben.

Was endlich die Merkwürdigkeiten der nächſten Umgebung be

trifft, ſo iſt des Reichthums derſelben an intereſſanten Petre

fakten ſchon oben S. 25 u. f. gedacht worden. Zu bemerken iſt auch

1

* Er ſtellt den 24. April 1554 vor : M. Martin Uhinger (d . h . Cleß)

und ein anderer Kirchendiener , Bonaventura Stehelin , haben für ihre Frauen

und Kinder Pfründhäuſer in Göppingen je um 80 fl. angekauft ; damit nun

ſeine Familie nach ſeinem Tode auch ein Unterkommen habe , möchte ihm

eines der acht noch verfügbaren Stiftshäuſer gegen Bezahlung abgetreten

werden . Es wurde ihm ſofort auch eines der im Pfarrhof geſtandenen Ges :

bäude eigenthümlich überlaſſen.
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1

noch , daß das Kellereilagerbuch von 1524 eines Acers in der Deſche

„ auf dem Reiſch" gedenkt , der „off der Schulerburgo lag, worüber

aber alle weiteren Nachrichten mangeln. Hienach lag auch eben:

daſelbſt ein Weiber.

2. Gemeinde Albershauſen ,

beſtehend aus Albershauſen und Beſchlenshof. G. E. 923.

a) Albershauſen, evangel. Pfarrdorf mit 903 Einwohnern,

worunter 6 Katholiten , welche zur Kirche Rechberghauſen gehören,

liegt ſüdweſtlich , 12 St. von Göppingen , angenehm und geſund,

und iſt von der frequenten , von Göppingen nach Kirchheim führenden,

Straße durchſchnitten . Das Dorf gehört in die III . Claſſe der Ge

meinden und iſt dem Forſtamt Kirchheim zugetheilt. · Der große

Zehente gehört dem Staat , den Heu- und kleinen Zehenten bezieht

die Ortspfarrei. An grundherrlichen Rechten aller Art , worunter

namentlich alle Laudemien , hat die Gemeinde ſeit 1817 für 1815 fl.

16 fr. dem Staate abgekauft. S. auch oben S. 78.

Albershauſen beſteht aus zwei Hälften , deren eine erhöht , die

andere wie in einem Keſſel- vertieft liegt. Die Steige dazwiſchen

iſt gefährlich. ( Das Bußbachthal ſ. oben S. 6. ) Das Clima iſt

rauh ( oben S. 23 ) und ungeſund. Der Bußbach oder Schußbach

( oben S. 17 ) , welcher ſich hier mit dem Schelmenbach vereinigt,

verſieht den Ort hinreichend mit Waſſer, richtet aber auch , wenn er

ſchnell anläuft , großen Schaden an . Dieſer Ort zählt 133 Haupt- und

17 Neben-Gebäude. Die mit einer Mauer umgebene , 1701 renovirte

Kirche iſt alt , aber in gutem Zuſtande. Der Thurm brannte 1781

bis auf den ſteinernen Stock ab , und wurde 1782 wieder hergeſtellt.

Die Baulaſt liegt dem Heiligen ob . Das bei der Kirche gut gelegene

Pfarrhaus hat der Staat zu erhalten. Selbe liasſteinbrüche liefern

reichlich gute , in der Umgegend beliebte , Mauerſteine. Auch vor:

zügliche Pflaſterſteine werden gebrochen. Es wächst hier ein aus:

gezeichneter Haber , der immer theuer verkauft wird . Ebenſo wird

viel Flachs von guter Qualität gebaut. Dem Obſtbau iſt dagegen

die allzu tiefe Lage nicht günſtig . Die gut betriebene Schaf- und

Rindvieh -Zucht wird durch den trefflichen Futterbau weſentlich ge

hoben . Von Gewerben ſind nur die für die Fabriken in Jebenhauſen

arbeitenden Weber hervorzuheben ; auch wird hier Winters viel Flachs

und Hanf geſponnen und gewoben, und das Fabrikat noch mit Vortheil

auf den Märkten verkauft. Lebhaft wird der Handel mit Vieh und

Flachs betrieben. Mehrere Händler kaufen eine große Anzahl Rind

vieh theils im Ausland und theils in andern Bezirken auf, und

feßen ſie wieder auf nahen und entfernten Märften ab , und wieder
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!

andere treiben mit Flachs und Hanf, namentlich vom Schwarzwald

und Welzheimer Wald , einen nicht unbedeutenden Handel. Auch

wird mit Obſt und andern Víctualien Kleinhandel getrieben .

Ueber das Gemeinde- und Stiftungs-Vermögen gibt die Tabelle

Aufſchluß. In die Parochie gehören Deſchlenshof und das Filial

Bünzwangen. Das Patronat ſteht der Krone zu . An der Schule

ſtehen ein Schulmeiſter und ein unabhängiger Gehülfe. Die Induſtrie

ſchule mit zwei Lehrerinnen wurde 1840 errichtet. Der Gottesacker

liegt im Dorfe , um die Kirche her.

b) Deſchlenshof, Weiler mit 20 evangel. Einw. Er liegt

an einer ſüdlichen Waldſpiße auf der Markung von Albershauſen,

und war ſtets mit dieſem verbunden.

Der Ort entſtand aus einigen Höfen , und ſcheint in alten

Zeiten unter Hohheit der Herzoge von Ted geſtanden zu haben. Aber

auch die Grafen von Aichelberg hatten hier Rechte. Der Haupthof

hieß Bilolzhauſen . Heinrich Schön Riſche übergibt im I. 1323

mit Gunſt und Hand ſeines gnedigen Herrn , des edeln Herzogs

Cunrads von Teđe “ ſein Gut zu Bilolzhuſen , mit Häuſern , Hof

ſtätten , Scheuern u . f. w. als freies Eigenthum dem Frauenflofter

zu Kirchheim . Dieſes fauft 1358 von Conrad , Reinhard , Bart

und Friß, des Barts ſeligen Söhnen von Höfingen , den Hof Mittel

rcligingen , den Hof zu Büheln , den Hof Haßlach und den

einen Hof zu Albershauſen. Im J. 1362 kauft daſſelbe von

Kraft und Ulrich von Neidlingen ihren Hof , der heißt Negelli ,

gelegen zwiſchen Schlierbach und Albershauſen , und ebenſo 1368

von Friedrich von Weſterſtetten , Ritter , einen Hof und ein Leben

zu Albershauſen. Des auf der Markung gelegenen Bettenweiler

Hofs gedenkt das Lagerbud; von 1524 , als eines Beſikthums der

Herrſchaft Württemberg , das von Aichelberg herrührte ( ſ. Filseck ).

Wann Württemberg die Hohheit erhielt , iſt unbekannt ; ſchon ums

J. 1400 war es im Beſike ; fie mag wohl durch die Schirmsgerechtig

keit über das Kl. Kirchheim und über das Stift Faurndau erworben

worden ſeyn. Einen weiteren Theil des Gerichtes und der Vogtei

mit Gütern , den 1383 Eberhard von Weſterſtetten an Herrmann

von Randeck verkaufte, erwarb Württemberg ſpäter von dieſem . An

grundherrlichen Rechten beſaß ums J. 1530 das Kl. Kirchheim 1 Hof

und 5 Lehen , das Stift Faurndau 15 Lehengüter und die Kellerei

von den Grafen von Aichelberg her , außer dem Bettenweiler Hofe,

10 Lehen. Wie ſehr der Ort im dreißigjährigen Kriege gelitten

f. oben S. 102.

Die Pfarrei beſtand ſchon im fünfzehnten Jahrhundert , da 1419

der hieſige Pfarrer zugleich Delan war. (Beſchr. des D.4. Kirch :

heim 104.) Der Kirchenſaß ſtand einſt dem Stifte in Wieſenſteig, zu ,
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und wurde im ſiebenzehnten Jahrhundert von Württemberg, das

von jeher die Kaſtvogtei behauptete und daher auch die Reformation

frühzeitig durchſeßte, erworben. Wegen der Kaſtvogtei hatte auch das

ebengedachte Stift von dem Widdumhof jährlich der Kellerei ein Vogt:

recht zu reichen. Die von der Stiftungsverwaltung herrührenden

Zehenten waren in alten Zeiten mit der Pfarrei verbunden , welche

davon jährlich 7 Sch . Dinkel und eben ſo viel Haber der Herrſchaft

abzugeben hatte.

Zunächſt bei Albershauſen lag die Schenkenmühle , welche

zum Solofle Filsed gehört hatte , im 3. 1634 aber abgegangen iſt.

Ganz nahe, auf einem öſtlichen Wäldchen , findet man die Ruinen

einer Burg , von der aber weiter nichts bekannt iſt. Ein Reinhart

von Albershuſen , deſſen Geſchlecht vielleicht hier faß, kommt im

Seelbuch des Kloſters Adelberg vor.

3. Gemeinde Bartenbach ,

beſtehend aus 3 Parcellen. G. E. 494 .

a ) Bartenbach , früher auch Bartembach , evangel. Pfarrborf,

mit 438 Einw., liegt ſüdlich , 34 St. von Göppingen , an der Staats

ſtraße nach Lord , die vor dem Dorfe über eine gefährliche Steige

führt. Daſſelbe gehört in die III . Claſſe der Gemeinden und zum

Forſtbezirke Lorch . Die Zehenten gehören größten Theils zum Ritter

•gut Rechberghauſen und kleinern Theils dem Hoſpital in Göppingen .

An der Grundherrſchaft iſt der Graf von Degenfeld - Schomburg

wegen der Rittergüter Eybach , * Dürnau und Rechberghauſen be

theiligt. Un grundherrlichen Rechten aller Art hat die Gemeinde

ſeit 1817 für 1008 fl. 21 fr. dem Staate und für 321 fl. 36 fr.

ſonſt abgelöst. Laudemien beſtehen nicht mehr. (S. auch oben S. 78. )

Durch Bartenbach fließt der Marbach ( oben S. 18 ) , der hier

„ das Meer“ heißt , weil er bei anhaltendem Regen ſo anſchwillt,

daß er in die höher gelegenen Häuſer eindringt. Es hat 87 Haupt

und 43 Neben-Gebäude. Die faſt in der Mitte liegende Kirche zu

St. Ottmar iſt ziemlich gut beſchaffen und vom Heiligen zu unter

halten. Sie wurde im dreißigjährigen Krieg abgebrannt und erſt

* Zu dieſem gehören , außer den ſchon bei Eybach (S. Beſor. des DA.

Geislingen S. 193 u. f.) angegebenen Beſtandtheilen : im DA. Göppingen

St. Gotthardt , 2 lehen zu Holzheim , 2 zu Bartenbach und der

Maitishof , und im OA. Welzheim : der Heßenhof und 2 Güter zu Unter

Kirned . Dieſe Güter find, mit Ausnahme von Unter-Kirnec , Alodien.

Auch ſtehen Güter zu Heldenfingen , DA. Heidenheim , und zu Muthlangen,

Brainkofen und Rechberg, DA. Gmünd , und zu Selach , DA. Gaildorf, mit

dem Rittergut in Berbindung.
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1651 mit Hülfe einer Brandſteuer wieder zu bauen angefangen.

Der Boden iſt weniger fruchtbar , als der in Göppingen , die Lage

aber geſund. Die Einwohner ſind arbeitſam und ziemlich wohl

habend , hängen aber noch ſehr am Herkömmlichen . Der Obſtbau

iſt in Bartenbach und Lerchenberg bedeutend ; die Früchte ſind fehr

ſchmachaft. Die Gewerbe find unbedeutend ; 20 Weber arbeiten

für die Fabriken in Jebenhauſen . Der Pfarrer iſt der jeweilige

Unterhelfer von Göppingen. Filialien ſind Krettenhof und Lerchen

berg. Ein eigener Gottesacker iſt nicht vorhanden ; die Bewohner

aller 3 Parcellen begraben ihre Todten ſeit den älteſten Zeiten auf

dem Kirchhofe in Göppingen , wo ſie ihr eigenes , gegen Bartenbach

gerichtetes, Thor haben .

In Bartenbach bildete fich die Hohheit auf eigenthümliche Weiſe

aus. Ein Theil des Ortes war von alten Zeiten ber mit Göppingen

enge verbunden , und kam mit dieſem an Württemberg. Im Uebrigen

aber behaupteten die vielerlei Grundherren Condominatrechte. Unter

denſelben finden wir das Kl . Lorch ſehr frühe, das einen ganzen und

zwei halbe Höfe beſaß. Im I. 1265 verzichtet Waltherus dictus

de Limpurc , imperialis aulae pincerna, auf das Vogtrecht eines

Hofes , zu Gunſten Lorchs ; daſſelbe thut 1275 in Beziehung auf

ein anderes Gut des Kloſters Egino miles dictus de Stophen. Uuch

das Kl. Adelberg beſaß fünf Güter , die es zum Theil von den

Edelknechten Hans und Rüdiger Plieninger 1415 erwarb. Auch das

Kl. Kirchheim hatte ein Lehen. Der Eybachſche Beſiß war früher

Rechbergiſch ; denn 1569 verſchaffte Ulrich von Rechberg zu Hohenrech

berg durch Teſtament dem Obervogt Chriſtoph v. Degenfeld zu Eybach

ſeine hieſigen Güter , „mit Ober- und Herrlichkeit.“ Im I. 1513

waren es 11 Condomini : Württemberg , die Klöſter Lorch, Adelberg

und Kirchheim , die Stifte Faurndau und Oberhofen , die Caplane

von Bartenbach und Jebenhauſen , die Herren zu Rechberghauſen

und Dürnau und „Ulrich Repplin , Burger zu Schorndorf.“ Bis

dahin zog jeder Herr ſeine Unterthanen vor ein beliebiges Ge

richt. Erſt unter Herzog Chriſtoph begann dieſes Verhältniß fich zu

ändern. Dem Schorndorfer Bürger wurde der ſogenannte Wolfarts

hof abgekauft; der Kirchenrath trat an die Stelle des Saplans und

1558 regte der Herzog ein eigenes Gericht für die Kellerei- und

kirchenräthlichen Güter hier ein. (S. auch bei Göppingen S. 146.)

So kam es , daß 1700 nur noch die Herren von Rechberghauſen ,

Dürnau , Eybach und Jebenhauſen Mitherren waren, mit Ausnahme

der hoben und malefiziſchen Obrigkeit , die Württemberg allein jeßt

inne hatte. * Im I. 1760 zählte der Ort 55 Bürger, wovon 30

* Jedoch immer noch unter Einſprache der Erſteren . Erft 1730 verzichteten
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ins Amt Göppingen , 4 nach Lorch , 11 nach Adelberg , 2 nach Eybach,

1 nach Dürnau , 2 nach Jebenhauſen und 5 nach Rechberghauſen

gehörten. (S. auch dort.) Die fünf Höfe, aus welchen der Ort ur

ſprünglich beſtand, waren in 40 Lehengüter aufgelöst und die Be

fißer derſelben im alleinigen Genuſſe der Gemeindewaldungen, daher

die Söldner mit jenen einen langen , erſt in neuerer Zeit beigelegten,

Streit führten , der oft zu derben Ausbrüchen kam.

Die Pfarrei iſt nicht alt ; wir fahen oben S. 148 , daß die Ge

meinde nach Göppingen eingepfarrt war. Eine Caplanei beſtand

aber ſchon 1404. Die Bürger ſtifteten 1448 eine ewige Meſſe »in

capella villae Bartembach , in honore beate Marie . . Othmari«

mit Einwilligung des Propftes von Oberhofen. Die Zehentrechte

des Hoſpitals zu Göppingen erwarb dieſer 1438 und 1460 von denen

von Rechberg und von Zillenhardt.

b) Krettenhof , 5. mit 12 evang. Einw./ Stunde ſüdlich

von Bartenbach, an dem Krettenbach , auf der Grenze des DA. Welz

heim gelegen und theilweiſe dieſem angehörend . Er wurde daher

früher auch Krettenbach genannt. Der hierher gehörige Theil war

ſtets mit Bartenbach verbunden . Die Zehenten ſtehen von dem

Kl. Adelberg her dem Staat zu . Ritter Hans von Zillenhardt ver:

kaufte 1461 dem Stift Oberhofen ſeinen Hof „ u Krettenbach um

200 fl. für frei, ledig und unbekümmert. Der Krettenbach , ſonſt

klein , wird bei vielem Regen bedeutend .

c) Lerchenberg, früher auch Laichenberg , w. mit 44 evang .

Einw. 1/4 St. ſüdöſtlich von Bartenbach. Die Verhältniſſe ſind die:

ſelben , wie in Bartenbach. Die Hammelmaſtung iſt hier von Be

lang. An der Grundherrſchaft haben die Stiftungspflege in Göp

pingen und die Gutsherrſchaften zu Rechberghauſen und Dürnau Theil,

(f. dort) ; die Zehenten aber gehören dem Staat. Auch hier war

die Vogtei und Gutsherrſchaft getheilt. Ein Leben gehörte zur

Herrſchaft Hohenſtaufen (f. unten) , zwei dein Stift Oberhofen , eines

dem Kl. Adelberg , eines dem Armenfaſten in Göppingen und zwei

zu den Herrſchaften Dürnau und Rechberghauſen . An dem Zehenten

hatte der Armenkaſten Göppingen und das Stift Oberhofen Theil.

' Luß Notkauf, Bürger zu Göppingen , ſtiftete 1367 einen Theil deſ:

ſelben an den Satharinen-Altar , und 1401 ſtiftete Sifried von Zil

lenhardt einen andern Theil an die gemeine Spend armer Leute zu

Göppingen . Dieſe Antheile erwarb vor längerer Zeit die Kellerei ;

das Cameralamt muß deßwegen noch an jene Pflege 6 Sch. Dinkel

und 6 Sch . Haber jährlich abgeben.

die Herrſchaften Dürnau und Eybach förmlich auf die hohe Obrigkeit über

ihre Hofbauern hier und in Lerchenberg.
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4. Gemeinde Betgenried ,

beſtehend aus Beßgenried and Schopflochberg. G. E. 603.

a) Bergenried , in alten Zeiten Bechenrieth , evang. Pfarrdorf

mit 603 Einw. , liegt ſüdlich , 1 St. von Göppingen , an der nach Boll

und Wieſenſteig führenden Straße. Das Dorf gehört in die III. Claſſe

der Gemeinden und zum Forſtamt Kirchheim . Die Zehenten rühren

vom Kl. Adelberg her ; den großen und einen Theil des Heu-Zehenten

bezieht der Staat, der andere Theil des leßtern und der kleine iſt der

Ortspfarrei überlaſſen . An den übrigen grundherrlichen Rechten des

Staats hat die Gemeinde ſeit 1817 für 1667 fl. 53 kr. abgelöst,

worunter alle Laudemien. (S. auch S. 78.)

Die Markung beſteht aus der oben S. 6 erwähnten niedri

gen Hügellandſchaft, welche von zwei kleinen Thälchen durchſchnitten

wird . Durch das eine derſelben fließt der kleine Fullbach , der durch

den Zuſammenfluß zweier , von Dürnau und Boll herkommender

Bachlein entſteht und über Jebenhauſen der Fils zufließt; durch das

andere Thälchen fließt der von Boll herkommende Heimbach, welcher

durch eine hier entſpringende Quelle verſtärkt wird. In dieſem

leßtern Chälchen , zu beiden Seiten des Heimbachs , liegt auf fel:

ſigtem Untergrunde das Dorf. Obgleich dieſe Bäche in heißen Som

mern vertrocknen , ſo haben ſie doch nicht ſelten bei ſtarken Regen

güſſen große Zerſtörung angerichtet, namentlich am 24. Juli 1770,

wo ſogar ein Gebäude weggeſchwemmt ward. Die Gemeinde zählt

103 Haupt- und 21 Neben: Gebäude. Die an der nordöſtlichen Grenze

des Dorfes liegende Kirche iſt eben nicht ſchön , aber gut erhalten ;

die Baulaſt hat der Heilige , St. Laurentius. Sie wurde ums

F. 1611 zu bauen angefangen. In dieſem Jahre ſtellt die Gemeinde

vor , daß ihre bisherige , vor dem Dorfe gelegene, Pfarrkirche ( .

unten) fchon längſt abgebrochen worden ſey und daß fie feit dieſer

Zeit die im Dorf ſelbſt ſtehende, ſchon 1405 erbaute, Capelle als

Pfarrkirche benüßt haben. Allein dieſelbe rey ſo klein , elend und

baufällig , daß ein Stück nach dem andern herabfalle und „ wie man

ſpricht, wohl den Gänſen fürzubrocken .“ Sie wollen daher eine neue

Kirche bauen , feyen jedoch „ faſt insgemein lauter arme Geſellen ; "

worauf ihnen ein Beitrag bewilligt ward . Das Pfarrhaus liegt frei

und angenehm und wurde 1744 vom Kirchenrath erbaut.

Die hübſchen Einwohner ſind ſehr arbeitfam und ziemlich

wohlhabend . Die Luft iſt ſehr gefund. Den Untergrund des

Bodens bildet letten ; daher auf den Aedern Hochbeete geführt

werden müſſen . Das Brachfeld , zu mehr als 3/4 angebaut,

liefert viel Klee , Kartoffeln und Flachs ( im J. 1839 über
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2000 Pfd.) , der Morgen Ackers erträgt 4-8 Sch. Dinkel und

2–5 Sch . Haber. Die Baumzucht iſt im Zunehmen; der Obſtertrag

war im J. 1840 7000 Simri. Die Wieſen ſind zweimädig ; die in

den Thälern geben noch ein drittes Gras. Ein Morgen liefert 18

bis 30 Str. Bedeutend ſind die Kindviehs und Schaf- Zucht und die

Maſtung. (S. die Tabelle .) Die Stallfütterung iſt ſchon längſt ein

geführt. Es werden jährlich 60-70 Centner Wolle, 200—300 fette

Hämmel , 300—400 Stüđe Ganzwaare und 60–80 fette Ochſen aus:

geführt. Von Gewerben ſind nur {die Weber zu nennen , wovon

aber die meiſten blos im Frühjahr ihr Handwerk treiben . Das

Wollenſpinnen und das Flachsſpinnen auf den Verkauf, womit ſich

früher einzelne Arme beſchäftigten , hat aufgehört , und dieſelben

ſuchen ſich nun mit Garnſpulen für die benachbarten Fabriken etwas

zu verdienen.

Das Patronatrecht gehört der Krone. Die Pfarrei hatte nie

Filiale. Sie wurde 1818 mit der in Jebenhauſen ſo lange vereinigt,

bis dort ein Pfarrhaus erbaut werden konnte , welches 1836 geſchah.

Die Induſtrieſchule wurde 1839 gegründet. Der Begräbnißplaß um:

gibt die Kirche.

b) Schopfloch berg , Haus am Fußweg nach Hattenhofen ,

' St. von Bergenried . Es iſt dieß ein geſchloſſenes , erſt 1817

gebildetes , 44 M. großes Gut, von wo man , wegen ſeiner hohen

Lage , eine ſchöne, wenn gleich nicht ſehr weite , Ausſicht genießt,

welche im Halbkreiſe durch eine , vom Hohenſtaufen bis an die Weil

beimer Berge reichende, Alpfette geſchloſsen wird . Der Punkt iſt

auch geſchichtlich merkwürdig , wie wir ſogleich finden werden.

„ Beşgenried unter der Eck" ſagt ein Bericht der Vögte von

1535 habe einſt, wie die Sage bei den Alten gehe , wegen der

vielen hier durchlaufenden Bäche „ Bechenrieth“ geheißen. In dem

nahegelegenen Schopfloch habe aber eine Burg geſtanden , wo zwei

Edelleute ſaßen , die ihre Rechte an dem Dorf den Klöſtern Blau

beuren und Adelberg verkauften . Damals reyen die Bewohner des

Dorfes reich geweſen. Als aber ihre Nachbarn Krieg unter einan

der bekommen , haben es die von Beşgenried auch entgelten müſſen

und fey ihnen das Ihrige genommen worden. In dieſem Drange

haben ſie ſich in den Schuß der Grafen von Württemberg ergeben.

Dieſe Angaben beſtättigen ſich auch in mancherlei Hinſicht. Es iſt

erwieſen , daß das Dorf eine gewiſſe Unabhängigkeit bis 1400 be:

hauptet hat , wenn wir auch die Behauptung , daß es ein freies

* Die Ableitung von dem Namen des Gründers : „Bel" oder „ Beck,"

und von ried oder roden iſt wohl die richtigere.
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Reichsdorf“ geweſen , auf rich beruhen laſſen müſſen. Sodann be

merkt das Kellerei-lagerbuch von 1477, das Dorf reiche der Kellerei

„ vmb Schirms willen " jährlich 30 Sch . Haber und 15 Hühner. Die

lektere habe der Schultheiß indeſſen eingezogeu ,,und einem jeden

mind gnedigen Herrn Amptmann oder Kinecht, der gen Bechenriet

iſt kommen , davon zu eſſen geben , und die , ſo überblieben ſind , dem

Bogt zu Geppingen vff Wihennechten geben und ihn damit geeret. "

Ueberdieß erhielt der Vogt 1 Pfd . Heller , „ daß er dem Dorf zu

Schirm deſto williger fern . “ An den grundherrlichen Rechten hatte

Württemberg ſchon frühe Antheil , da ſchon 1100, wie oben S. 134

gezeigt , Graf Conrad ſeine Güter zu „ Pathicanried“ dem Kl. Blaubeu

ren ſchenkte. Das Kl . Adelberg erwarb von einigen Teckſchen Miniſte

rialen Rechte; ſo kaufte es 1332 um 15 Pfd. Heller von Wartmann

Riſch reine Vogteirechte über „ des Beggen gut in dem Wiler zu Betchen

riet,“ beſtehend in jährlichen 15 Schilling Geld , 12 Sr. Dinkel , 12 Sr.

Haber , 100 Eiern und 6 Hühnern . Mit ihm ſiegelt ſein Herr, Herzog

Conrad von Ted. Der größere Theil des Adelbergſchen Beſikthums

ſcheint aber vom Kl . St. Georgen herzurühren , da es von dieſem 1199

und 1331 beträchtliche Güter zu Beşgenried und Schopfloch, Hochdorf,

Holzhauſen und Febenhauſen erworben hat. (Cleß III . 19.) Im J. 1537

beſaß Adelberg 1/2 Hof, 2 halbe Huben , 33/4 lehen und 14/, Sölden. *

Das Kl. Blaubeuren beſaß hier damals 15 Lehen. Außer dieſen waren

noch das Stift Boll und die Pfründe auf St. Johannes Altar in der

Stadt Göppingen hier begütert ; jenes verlieh ſchon 1444 ſeinen Hof

erblich , und dieſe bewilligte 1445 die Vertheilung ihres ſogenannten

„ Capellhofeg “ unter vier Bauern. Auch der Heilige zu Boll hatte

ein Lehen , und das Stift Faurndau beſaß „ des Narren Gütlin .“

Da nun alle dieſe Grundherrſchaften unter dem Schirm der Grafen

von Württemberg ſtanden , ſo konnten dieſe ihre Hohheit frühe ſchon

hier behaupten ; was denn auch mindeſtens ſeit 1477 geſchah.

Was der Ort im 30jährigen Kriege gelitten , f. oben S. 102.

Die Parochialrechte Schopflochs gehören den älteſten des Bezirkes

1

1

* Schon frühe ſah fich Adelberg in Ausübung ſeiner guteherrlichen

Rechte ſehr beſchränkt. Der Abt Berchtold behauptete , daß wenn ein zum

Drittheil (oben S. 73) geſtandenes hieſiges Gut ledig werde , ſo rey es

ihm heimgefallen und könne er es verleihen oder behalten ; am 6. Oktober

1473 erkannte aber Graf Ulrich, daß die hieſigen Güter in ſolchem Falle

als Erblehen hingeliehen werden müſſen . Auf den Rüden dieſes Spruch

briefes ſchrieb nun der Abt : „ der Puren (Bauern) große Schenke, die fie

haben geton , vnd der Gewaltigen Widerſton , haben gemachet , daß ich dieſe

Geſchrift habe geſchehen müſſen lon contra voluntatem meam .. veraciter,

veraciter ! «

1

1

1

1
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an . Die Kirche ſtand auf dem nahe gelegenen Schopflochberge und

wird ſchon 1142 (oben S. 92) als ein Beſikthum des Kloſters

St. Georgen , welchem ſie nun einverleibt ward , genannt. Ebenſo

beſtättigte Papſt Alerander III. dieſem im F. 1179 »Scophelo cum

ecclesia . Das Kloſter ließ von da an die Kirche durch Conven:

tualen verſehen ; allein St. Georgen ſcheint ſein Recht an Adelberg

veräußert zu haben , weil wir ſchon 1405 das Dorf als ein Filial

von Uhingen und die Pfarrei in eine Curatcaplanei verwandelt an

treffen. Wir finden eine heil . Kreuzcaplanei in der Kirche zu Schopf

loch , deren Patron Adelberg iſt , und daß ſchon 1398 Hans von

Randed der Gemeinde Bechenried ſeinen Theil am Zehenten zu

Jebenhauſen um 150 Pfd. Heller verkauft, womit ſie „ ain Meß

ſtiften wollen zu dem heiligen Kreuß zu Schopfloch .“ Die Kirche

aber , welche nach dem Urtheile der Beamten „ein alt Ding , ſchon

bei der Heidenſchaft erbauen “ war , wurde 1554 abgebrochen und die

Steine zum Göppinger Schloßbau verwendet. Die zweite Saplanet

zu St. Laurentius war im Dorf felbſt. Im J. 1405 ſtiftet und

dotirt die Gemeinde , mit Erlaubniß des Abts von Adelberg „ ain

neu Kirchen “ ( f. zuvor S. 154) „ vnd ein ewig Meß darein in dem

Dorf ze Betchenriet, daß da gehört in die Pfarrkirche zu Vingen,

in der Ehre St. Laurentius , St. Valentin uc . " doch unbeſchadet der

ebengedachten Parochialrechte. Dieſer Filialverband dauerte bis zur

Reformation. Dieſe wurde 1537 eingeführt und ſofort dem Pfarrer

von Heiningen die Paſtoration übertragen. Am 30. Juli 1551 bat

die Gemeinde um Wiedererrichtung einer eigenen Pfarrei, welche

mit den beiden von ihr geſtifteten Caplaneipfründen ausgeſtattet

werden könnte. Der Kirchenrath ließ ſofort ein Pfarrhaus bauen

und 1554 zog Johann Wendel als erſter evangeliſcher Pfarrer ein .

Auf dem Berge Schopfloch ſtand einſt eine Burg. Das Adel

berger Lagerbuch von 1537 ſpricht von Aedern in der Jebenhauſer

Deſche „ im Burgſtall, zwiſchen dem Garten zu Schopfloch ,“ und von

„ Heden vnd Stauden vff dem Burgſtall.“ Somit beſtätigt ſich die

Eingangs gedachte Sage auch in dieſer Hinſicht. Welches Geſchlecht

aber die Burg beſaß, ließ ſich nicht inehr ermitteln.

Der oben S. 106 beſchriebene, über die Markung ziehende, alte

Heerweg führt durch das zwiſchen Boll und Beşgenried liegende,

ſogenannte Billizhauſer Feld. Hier ſtand einſt der Weiler Billiga

hauſen. Die Zehenten ſtanden zur Hälfte dem Stifte Boll zu ;

auch beſaß dieſes hier zwei Lehen. Der Ort war aber ſchon 1501

abgegangen und mag im Städtekrieg zerſtört worden ſeyn. Erſt bei

der Landesvermeſſung wurde der Diſtrikt, der bis dahin ſeine eigene

Markung hatte , unter die beiden vorgedachten Gemeinden vertheilt.

Ein weiterer auf der Markung , am Fullbach gelegener Ort, der
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aber ebenſo frühe abgegangen ſeyn muß , iar Fullbach oder Fül:

lensbach . Bei einem Tauſche zwiſchen dem Kl. Adelberg und dem

Stifte Faurndau vom I. 1301 trat Adelberg »possessiones que

vulgariter dicuntur Wortwinsgut , sitas in villa et prope villam

Yebenbusen« ab und erhielt dagegen »possessiones dictas Nider

fülisbach.cc

Der hier reichlich vorhandene Liasfalt enthält eine Menge Pe:

trefakten. Vergl. oben S. 25.

5. Gemeinde Birenbach ,

beſtehend aus Birenbach und Bremenhöfle. G. E. 314 .

a) Birenbach , früher auch Bürenbach , ein paritätiſches Dorf,

init 104 evang . und 200 fathol . Einw., liegt nördlich , 19/2 St. von Göp

pingen, an einem ſanften Bergabhange . Daſſelbe gehört in die III. Claſſe

der Gemeinden und zum Forſtamt Lorch. An dem großen Zehenten haben

der Staat , vom Kl. Adelberg her , die Gutsherrſchaften von Wäſchen

beuren und Rechberghauſen und die Pfarrei Wäſchenbeuren , an dem

Heu- und kleinen Zehenten aber die leßtere und der Staat Theil .

In die übrigen grundherrlichen Rechte theilen ſich die genannten

beiden Gutsherrſchaften und der Staat. (S. auch die Beſchr. des

DA. Welzheim .) Die Gemeinde hat ſeit 1817 an denen des lekte:

ren für 102 fl. 50 kr. und an denen der erſteren für 621 fl. 12 fr.

abgelöst. (S. auch S. 78.)

Die Gemeinde zeichnet ſich durch eine verhältnißmäßig große Zahl

uneblicher Geburten aus (oben S.37). Sie zählt 43 Haupt- und 8 Neben:

Gebäude. Die hübſche Kirche wurde 1690 zu bauen angefangen und

am 7. Oktober 1698 zu Ehren der ſchmerzhaften Mutter Gottes

eingeweiht. Sie hat eine geſchmackloſe innere Einrichtung, aber

einen hohen , ſchön geformten Thurm , der jedoch etwas zur Seite

hängt. Außer einer wöchentlichen Meſſe wird kein Gottesdienſt in

der Kirche gehalten. Zuvor ſtand hier eine ſehr beſuchte Wallfahrts

firche, mit deren Opfern jener Bau ausgeführt ward. Am 21. DE:

tober 1499 weihte der biſchöfliche Generalvíkar »ecclesiam in Büren

bach in honore beate virginis Marie.cc

Die Markung von Birenbach iſt die kleinſte der Gemeinden des

Bezirkes. Auch hier ſind von den Gewerben nur die Weber hervor:

zuheben . Das Vermögen der Kirche iſt vor etwa 90 Jahren mit

dem der Kirche in Wäſchenbeuren vereinigt worden , daher der Fonds

der leßtern die hieſige Kirche zu erhalten hat. Die evang. Einwoh:

ner waren vor der Reformation nach Göppingen eingepfarrt; nun:

mehr gehören ſie als Subfilialiſten von Börtlingen zur Kirche in

Oberwälden. Auch beſuchen ihre Kinder, da hier keine Schule iſt,
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die Schule in Börtlingen. Die Katholiken waren dagegen ſtets und

find noch nach Wäſchenbeuren eingepfarrt, wohin auch ihre Kinder

zur Schule gehen.

b) Bremenhöfle, ein auf der Markung von Birenbach ge

legenes einzelnes Haus mit 10 fath . Einw . (S. auch S. 79).

Ueber die Geſchichte des Ortes läßt ſich wenig berichten . Ohne

allen Zweifel bildete er einen Theil der hohenſtaufiſchen Stammgüter.

Der katholiſche Theil war ſtets mit den Rittergütern Wäſchenbeu

ren und Rechberghauſen verbunden. Wie in Bartenbach , fo beſtand

auch hier ein Sondominat.

Im J. 1759 hatten die Herren von Wäſchenbeuren 18 , die von

Rechberghauſen 1 und Württemberg 6 Unterthanen hier. Die lekte

ren faßen auf 2 Lehen des Stiftes Oberhofen und auf Gütern des

Kl. Adelberg. Jede Herrſchaft hatte auf ihren Gütern alle hohe

und niedere Obrigkeit ; auf der Gemeinde aber wurde die hohe und

niedere Obrigkeit von den Herrſchaften mit einander ausgeübt. Die

Lehenleute des Stiftes ſtanden unter dem Gerichte in Bartenbach,

die Adelbergiſchen aber unter dem Stab Börtlingen. Die vormals

ritterſchaftlichen Beſtandtheile des Ortes kamen 1806 unter württem=

bergiſche Hoheit. Birenbach war in Folge des 30jährigen Krieges 1650

noch ganz unbewohnt ; 1707 wurde es von den Franzoſen ausgeplündert.

Ueber die Verſteinerungen , welche die Markung liefert, 1. oben

S. 25.

6. Gemeinde Börtlingen ,

beſtehend aus 4 Parcellen. G. E. 734.

a) Börtlingen , früher auch Bertnang , evangel. Pfarrdorf

mit 457 Einw. , nördlich , 14/2 St. von Göppingen. Die Parcellen

liegen bergigt, aber geſund. Die Gemeinde gehört in die III . Claſſe

und iſt dem Forſtamt Lorch zugetheilt. Die Zehenten in Börtlingen

ſtehen , vom Kl. Adelberg her , dem Staat zu ; an den übrigen grund

herrlichen Rechten deſſelben hat die Gemeinde ſeit 1817 für 1420 fl.

4 kr ., und namentlich alle Laudemien , abgelöst. (S. auch S. 79.)

Die Gemeinde hat 106 Haupt- und 28 Neben-Gebäude. Die

Kirche iſt gut beſchaffen und vom Heiligen , St. Johann , zu unter

halten. Der jeßige Zhurm mit 3 Glocken wurde 1821 errichtet.

Das Schulhaus wurde 1837 neu erbaut. Die Verhältniſſe des

Bodens und der Landwirthſchaft ſind wie die in Oberwälden ; der

Nahrungsſtand iſt aber etwas weniger gut. Der Obſtbau iſt von

ziemlicher Bedeutung , und der Hopfenbau (oben S. 49) ſcheint

eine immer größere Ausdehnung zu erhalten . Die Gewerbe find

ganz unbedeutend. Es ſind 1 Mahl- und 3 Säg-Mühlen vorhanden .
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Etwa 15 der ärmſten Einwohner nähren ſich durch Verfertigung von

Dachſchindeln , die ſie in der Gegend verkaufen . Man will übrigens

die Bemerkung machen , daß der reiche Fonds des Heiligen die Ein

wohner von größerer Thätigkeit im Betriebe der Gewerbe und

Landwirthſchaft abhalte.

Die Tabelle IV. zeigt , daß der hieſige Heilige der reichſte im

Bezirf iſt. Die Pfarrei iſt , wie wir hienach ſehen werden , alt ; fie

war aber ſchon vor der Reformation nicht mehr beſeßt und bereits

1595 mit der von Oberwälden vereinigt , welche Vereinigung noch

beſteht. Der Pfarrer von Oberwälden predigt hier abwechslungs:

weiſe mit dem Mutterorte. Als Subfilialien gehören die drei nach

genannten Parcellen und der evangeliſche Theil von Birenbach hier:

her. Die Schule wird von den Kindern des Pfarrſprengels beſucht.

Auch eine Kleinkinderſchule beſteht hier. Eine Induſtrieſchule wurde

1840 errichtet und ein neuer Gottesacker 1837 angelegt.

b) Brech , zum Unterſchiede von dem gleichnamigen Weiler

im 0.A. Welzheim auch Adelberger Breech genannt , ein Weiler

mit 150 evangel. Einw ., nördlich , " St. von Börtlingen , nahe an

der Grenze des D.A. Welzheim. Die Zehenten gehören vom Kl. Lorch

her dem Staat. Die ganze Markung beſtand 1496 aus 7 Lehen und

1 Sölde , die dem Kl. Adelberg zugeſtanden. Zwei Lehen waren in

alten Zeiten Filialien von Lorch dem Dorf. Daſſelbe ſcheint noch

früher auch mit den übrigen Lehen der Fall geweſen zu ſeyn , da

der Ort nicht nur 1 Pfund 10 Schilling Heller für den kleinen

Zehenten , ſondern auch 1 Simri Kirchenhaber dem Kl. Lorch zu

reichen hatte.

c) Põppelenshof, w. mit 35 evangel. Einw ., ganz nahe bei

Brech gelegen. Dazu gehört eine auf der Grenze des D.A. Welz

heim am Marbach gelegene Delmühle. Die Zehenten ſtehen von

dem Kl. Lorch her dem Staate zu. Der Ort war früher ein grö

ßerer Weiler , welcher immer unter dem Namen „ Popplinsweiler “

vorkam . Im J. 1487 verkaufte das Kl. Gotteszell an Adelberg

„Wald vnd Wieſen am Brecher Feld , alles by einander gelegen,

genannt der Nunnenwald , das vor Zeiten ein Weiler geweſen iſt,

genannt Boplinswiler. " Der Sägmühle zu ,, Poppliswiler" gebenft

noch das Lagerbuch von 1496.

d) Zell, früher auch „Zell unter Staufen , “ W. mit 90 Einw .,

worunter 10 Kath. , liegt zwiſchen Birenbach und Börtlingen , ganz

nahe bei dieſem . Die Zehenten gehören , vom Stifte Faurndau her,

dem Staat. Noch im J. 1562 war der Weiler Filial von Faurndau .

Im I. 1496 war die Markung in 3 Höfe, 4 '/, Lehen und 1 Mühle

getheilt , welche , mit Ausnahme eines Hofes, dem Kl. Adelberg

zuſtanden . Dieſer Hof aber , der Biſchofshof genannt , gehörte zum
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Stifte Faurndau und war bis 1806 dem Stabe Plüderhauſen ,

D.A. Welzheim , einverleibt. Der Beſißer hatte der Kellerei Schorn

dorf 5 Sch. Heller, 1 Faſtnachthenne, 10 Käſe und 10 Simri Haber

zu Vogtrecht und überdieß an Oſtern dem Amtmann zu Plüder

hauſen 100 Eier zu reichen ; lieferte er dieſe nicht rechtzeitig und

mußte ſie der Büttel bei ihm holen , „,ſo iſt er ſchuldig , zu den

100 Eiern dem Büttel 10 Eier zu Lohn zu geben . “

Nördlich von Zell liegt ein kleiner See , der ſeinen Zufluß vom

Marbach erhält , und hier einige Mühlen treibt.

Börtlingen mit ſeinen Zugehörungen iſt wohl , weil nur eine.

halbe Stunde von Adelberg entfernt, eine der älteſten Beſikungen

dieſes Kloſters, und war daher einſt Staufen'ſches Gut. Leider

ſind aber faſt alle Urkunden über deſſen Erwerbung verloren gegangen

Aus alten Lagerbüchern zu ſchließen , ſcheint der Ort einſt ummauert

und etwa mit einer Burg verbunden geweſen zu ſeyn , da jenes von

1496 von einem Garten ſpricht, der „ by dem obern Thor zu Berts,

nang " liege. Auch finden wir Edelleute , die ſich von dem Orte .

ſchrieben , aber frühe ſchon denſelben verlaſſen und ſich im Rech

berg'ſchen Gebiete angeſiedelt haben müſſen. Berthold von Bertnang

verkaufte ſeine hieſigen Vogtrechte 1324 an Adelberg , und 1421

verkaufte der Rechberg'ſche Lebensmann Conrad Bertnang und ſeine

Hausfrau Elsbeth von Bolſtat an Junfer Hans von Winfenthal

den ältern einen Hof zu Mulfingen. In Börtlingen war jedoch

frübe fchon Adelberg alleiniger Herr ; es befaß 1496 hier 24 größere

und kleinere Lehengüter. Ebenſo lange war es auch ſchon im Beſike

aller Hobheit , da der oben S. 95 erwähnte Börtlinger Stab feit den

früheſten Zeiten beſtand. Die eigenthümlichen leibeigenſchaftlichen

Leiſtungen , Weinfahrten und anderen Dienſte , die in demſelben

hergebracht waren , 1. oben S. 74 u. f.

Die Parochialrechte von Börtlingen ſind alt. Schon 1271 be

ſtättigte der Biſchof die zuvor ſchon geſchehene Incorporation » ec

clesie Berthinanc ad mensam « des Kl. Adelberg , das aber , wie

wir zuvor ſahen , die Pfarrei frühe ſchon eingehen ließ.

Bei Börtlingen ſelbſt lag früher ein See , deſſen noch 1701 ge

dacht wird. Ebenſo lag in der Nähe auch , gegen Brech hin , ein

Weiler , Dedweiler genannt, der aber ſchon 1496 abgegangen war.

Ein ſpäter hier wieder angelegter „Dedweiler Hof" wurde mit Brech

oder Börtlingen vereinigt. Jener Ort beſtand aus Großödweiler

und Kleinödweiler , und die dazu gehörigen Güter waren 1496 im

Beſige der Heiligenpflege , welche dieſelben erblich verliehen hatte.

Der Kaiſerweg, welcher von Oberberken her nach Rattenharz ,

durch Brech. 308 , wird bei Beſchreibung der Oberämter Welzheim

und Schorndorf erörtert werden .

Beſchr. v . Württ. 208 Seft. Göppingen .
11
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1

1

7. Gemeinde Boll ,

mit Sehningen und dem K. Bade ,

evang. Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit und 1530 Einw. , füblich 2 St.

von Göppingen an der nach Wieſenſteig führenden Straße gelegen.

Boll, in alten Zeiten auch Bolle , gehört in die II . Claſe der Se

meinden und zum Forſtamt Kirchheim . Der große Zehent gehört

dem Staat , der kleine der Ortspfarrei. Zehentfrei find 534/2 M.

An den grundherrlichen Rechten des Staats hat die Gemeinde feit

1817 für 13,380 fl. 36 kr . abgekauft , namentlich den Heuzehenten.

(S. auch oben S. 78.)

Die Lage von Boll auf der oben S. 6 gedachten wellenförmi

gen Fläche iſt ſehr angenehm . Von drei Seiten iſt die Gegend

eben ; auf der Südſeite aber , in der Entfernung von einer Viertel

ſtunde , fangen die mit Waldungen befrängten Berge der niedern

Alp an , wegen deren zwar, zumal im Herbſt und Winter , ein

beſtändiger Luftzug herrſcht ( . oben S. 24) ; die Luft iſt jedoch rein

und geſund. Der Ort iſt mit Waſſer hinreichend verſehen. Durch

denſelben fließt der am Fuße der Alpgebirge entſpringende Heim :

bach. An dieſem hin erſtreckt ſich in einer beinahe halbſtündigen

Ausdehnung das Dorf. Daſſelbe theilt ſich in das eigentliche Dorf

Boll und in den Weiler Sebningen , der jedoch mit dieſem nun

mehr ganz zuſammenhängt und in allen Beziehungen ſchon längſt

vereinigt iſt. Vom Dorfe führt eine fchattige Lindenallee in das

eine kleine Viertelſtunde entfernte , weſtlich an der Grenze des D.A.

Kirchheim gelegene , königliche Bad Boll. Daſſelbe breitet ſich mit

ſeinen hübſchen Gartenanlagen und ſeinem ſchönen , in großartigem

Style errichteten , Gebäude auf jener freundlichen Ebene aus , welche

öſtlich von dem viel beſuchten Aichelberg begrenzt wird , und 1413

württembergiſche oder 1246 Pariſer Fuß über der Meeresfläche fich

erhebt.

Die Gemeinde zählt 243 Haupt- und 68 Neben-Gebäude. Die

oben im Dorfe gelegene Kirche zum 5. Cyriacus , einſt Stiftskirche,

iſt in gutem Zuſtande. Ihr Bauſtyl , welcher byzantiniſche Formen

zeigt , verräth thr hohes Alter. Das Hängewerk unter dem etwas

fciber zugänglichen Dache wird von Architekten bewundert. Die

Kanzel bietet ſchöne Sculpturarbeiten dar. An dem zu derſelben

führenden ſteinernen Geländer wendet fich in halberhabener Urbeit

ein Weinſtock hinauf, deſſen Reben mit Laub und Trauben prangen ;

und an dem untern Theile der Kanzel iſt das Wappen des Grafen

von Irrenberg , eines Gemahls der heiligen Bertha ( f. bienach ) , in
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Stein ausgehauen. Auch hängen in der Kirche noch die Wappen

fohilde der drei Eheherrn derſelben. Der Boden iſt mit figurirten

Ziegelplatten gepflaſtert. A18 fürzlich der Stiftungsrath einen

großen Stein aufheben ließ , fanden fich darunter Spuren eines

menſchlichen Leichnams von ungewöhnlicher Größe , welcher nicht in

einem Sarge , ſondern in einem Leintuch , das mit einer diden

Schichte Kalf umgeben war , lag . Der neben der Kirche ſtehende

Kirchthurm iſt 1821 verändert worden , wodurch er leider ſeine by

zantiniſchen Formen verloren hat. Die große Glocke trägt die

Jahreszahl 1400. Die Baulaſt liegt dem Heiligen und , wegen

deſſen Unvermögenheit, der Gemeinde ob. Das nahe bei der Kirche

ſtehende Pfarrhaus liegt angenehm und iſt voin Staate zu unter

halten. Die Badgebäude , welche mit den Gärten und Wegen

einen Flächenraum von 123/4 M. 10 R. einnehmen , wurden an der

Stelle der alten , 1824 zu bauen angefangen und in den nächſt:

folgenden Jahren vollendet. Außer einigen Nebengebäuden beſtehen

fie in dem neuen Hauptgebäude , in deſſen drei Stocwerken ein

ſchöner Saal , 58 Zimmer und 17 Badekabinete , wovon 3 zu Touches,

Regen-, Sturz : und Staub-Bädern eingerichtet ſind, ſich befinden ;

im alten Hauptgebäude, mit 2 Sälen , 48 Zimmern und einem

Dampf :, Sturz- und Gas-Bad ; und in dem Nebenflügel * mit

18 Zimmern und 8 Badecabineten. Mit dem Saal im Haupt

gebäude iſt ein auf eiſernen Säulen ruhender Balkon in Verbindung

geſeßt, der eine herrliche Ausſicht auf die Alpgebirge darbietet. In

dem ſchön angelegten Garten ſteht ein hübſches Kurhaus , und im

Walde gegen Gruibingen ein Schweizerhaus. Ein feit 1625 eigens

beſtellter Badarzt hat die verbindlichkeit , während der Badezeit

hier zu übernachten , und der Ortsgeiſtliche hält ( ſeit 1620 ) je am

andern Sonntage während jener Zeit hier eine Predigt. Die na

türliche Beſchaffenheit des Bades , womit auch eine Molkenkuranſtalt

verbunden iſt, iſt oben S. 9 beſchrieben , und Näheres über die Anſtalt

ſelbſt und ihre Umgebungen findet ſich in der dort S. 11 erwähnten

Schrift von 1824. Wir bemerken nur noch , daß Herzog Friedrich I.

im I. 1594 die Quelle faſſen und mit einer Badanſtalt erſtmals

verſehen ließ , und daß , wegen der außerordentlichen Heilkraft, welche

ſie alsbald bewährte , das Bad lange unter dem Namen ,,Wunderbad"

* Der fogenannte Gnadenbad-Bau. Schon die erſte Badeordnung vom

8. Mai 1599 , welche „ einen fichern und ſteifen Burgfrieden “ zu halten an

befiehlt, ſchreibt nämlich vor , daß alljährlich 12 arme Franke Menſchen auf

genommen und mit Bad und Speiſe auf Koſten der Herrſchaft verpflegt

werden follen.
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befannt war. Neben dem Bade und früher als dieſes beſtand

auch eine ſogenannte Badſtube im Dorf, die ſchon 1477 genannt

wird und im dreißigjährigen Kriege einging.

Die Einwohner find häuslich und arbeitſam , aber weniger be

mittelt. Hauptnahrungsquelle iſt zwar der Landbau ; die Feld

erzeugnifſe reichen jedoch für den gewöhnlichen Bedarf nicht hin.

Die Gewerbe ſind, wenigſtens der Zahl nach , von Bedeutung. Der

Boden iſt ziemlich fruchtbar. Ein Morgen Aders erträgt bis zu

6-7 Sch . Dinkel und 5-6 Sch . Haber. Die Wieſen , woraus

der größte Theil des Feldes beſteht, können zwar nicht gewäſſert

werden , liefern aber reichliches und ſehr gutes Futter , das bei der

bedeutenden Schafzucht gut verwerthet werden kann. Der Obſtbau ,

der , wie oben S. 51 gezeigt , fchon frühe hier fich auszeichnete,

wird lebhaft betrieben. Die Bäume gedeihen ganz gut und liefern

nach allen Gattungen ſehr gute Früchte. Sie blühen früher , als

in Göppingen , aber Nachtfröſte zerſtören nicht ſelten den reichſten

Segen. Die Pferdezucht iſt nicht von großer Bedeutung , obgleich

ihr die große Weibefläche hier günſtig wäre. Aus dieſem Grunde

ſcheint auch Herzog Carl Alexander 1735 den übrigens nicht zur

Ausführung gekommenen Plan , hier einen Fohlenhof " anzu:

legen , gefaßt zu haben. Die Rindviehzucht hat ſich , namentlich

ſeit Einführung der Stallfütterung , bedeutend gehoben. Die

Mäſtung iſt auch von Bedeutung. Die Butter wird von Händ

lern bis Stuttgart verwerthet ; und eine vor 15 Jahren gegrün

dete Käſerei verkauft jährlich mehrere hundert Centner ihres Fabri

kats . Sehr ſtark wird auch die Schafzucht betrieben. Es werden

3000 bis 4000 Stücke hier überwintert. Die Zahl der hieſigen

* In einem Dankſchreiben an den Herzog vom Juni 1596 ſagt ein

Mann aus dem Gebiete der Reichsſtadt Rottenburg an der Tauber : „ Nach

dem ich von wegen harter ausgeſtandener Müh vnd Arbeit , Kälte , Hiß

vnd Froſt mich dermaßen verderbt , daß ſelbiges an meinem Kopf und Füßen

(salva venia) vßgebrochen , nach Verſchwellung Löcher darein gefallen , ich

aber Armuth halber , nadidem ich all mein Armüthlein vergebenlich ver

arzneyet , an aller Menſchen Hülf verzagt vnd alſo arbetſelig zu ſterben

vermeynt, leßlich ich von Kernführern , ſo den Kern bey vns aufffaufen , von

dem newen Bad , ſo Euere Fürſtliche Gnaden zu Poll furßverſchiner Zeit

auffrichten laſſen , den offenen Schäden nußlich , rühmen hören , alſo in höch

ſter meiner Armuth ich mich mit Weib und Kind auffgemacht vnd gemeld

tem Bad zugezogen , auff mein hochflehentlich Bitten aus Gnaden vnd vmb

Gotteswillen zu baden erlangt , darinnen drey Wochen gebadet vnd durch

Gedeihen vnd Hülff Gottes vnd Euer Fürſtlichen Gnaden hocherleuchte Gnad,

friſch vnd geſund, wie ich zugegenſtehe, außgangen und nunmehr meiner

Heimat zuziehen kann “ 26 .
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Schäfer beträgt 65 ; doch ſind es meiſt kleine Eigenthümer , die als

Knechte andern Schäfern dienen und zugleich einige eigene Stüce

mitlaufen laſſen. Außer dieſen iſt die Zahl der Gewerbe über 200.

Wir bemerken darunter namentlich 2 Tuchmacher ; 34 Strumpf

weber , wovon aber nur 3 auf eigene Rechnung, die übrigen für

Göppinger Meiſter um lohn arbeiten ; 24 Leineweber und 1 Bild

weber , die auf Beſtellung arbeiten ; 12 Zeugmacher , meiſt für die

Fabriken in Jebenhauſen beſchäftigt ; 23 Bäder ; 19 Schuſter, meiſt

Märkte beſuchend ; 1 Kaminfeger ; 1 Ziegler ; 1 Seifenſieber ;

2 Glaſer ; 3 Chirurgen ; 1 Kaufmann und 4 Krämer ; 1 Drechsler.

An Waſſerwerken iſt eine Mahlmühle vorhanden , und unter den

18 Wirthſchaftsgewerben find 4 Gaſtgeber. Mit Heu und Haber

wird ein ſtarker Handel getrieben , auf der Alp aufgefauft und meiſt

an die Garniſon Ludwigsburg verwerthet. Ein ähnlicher Handel

mit Holz iſt weniger vortheilhaft. Auch nähren ſich viele ältere

Frauen mit Wollſpinnen für die Suchmacher in Göppingen .

Die Gemeinde beſigt 677 /, M. Waldungen . Das Patronat

ſteht der Krone zu . Außer Sehningen und dem Bade hat die

Pfarrei keine Filiale. An der Schule find ein Schulmeiſter , ein

Unterlehrer und ein Schulgehülfe angeſtellt. Der Schulfonds war

1842 700 fl. Winters beſteht eine Induſtrie-Schule. Auch iſt eine

Kleinkinder -Schule vorhanden . Der ſeit 1832 beſtehende Pferde- und

Nindvieh-Markt iſt nicht unbedeutend. Der Begräbnißplaß liegt um

die Kirche her ; auf demſelben ruht der Reſtaurator des Boller

Bades : Finanzminiſter von Wedherlin .

Boll iſt ein ſehr alter Ort. Der S. 155 erwähnte Bericht von 1535

gibt über die Geſchichte deſſelben Folgendes als Sage. * Oberhalb

„Boll vnter der E&" liegen auf dem Berge , die Burghalde genannt,

die Ruinen des Schloſſes ,, Landseer ." Daſſelbe habe einſt die hei

lige Berta oder Berchta beſeſſen , abgebrochen und davon ſchon vor

800 Jahren , alſo ums I. 735 , die Ortskirche bauen laſſen . Berta

habe drei Männer gehabt : den Grafen Hans von Ravenſtein , den

Grafen Albrecht von Klingenſtein und den Grafen Heinrich von

Irrenberg. Sie ſey auch Herrin über das Dorf geweſen , und

nachdem ſie ein Stift hier errichtet, habe ſie dieſem alle ihre Rechte

an dem Dorf und alle zugehörigen Güter geſchenkt. Das Stift aber

habe nachmals die Grafen von Württemberg zu Schirmherren an

genommen , dieſen einen Amtmann hier zu ernennen bewilligt und

die Hälfte des Gerichtes abgetreten ; daher denn auch Frevel und

* Dieſe und andere Sagen von Orten unſeres Bezirkes kennt ſchon

Crufius, dem die Einſicht des Berichtes zu Gebot geſtanden haben mag .

Aus ihm gingen ſie auf andere Chroniken und Geſchichtsbücher über .
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Bußen zwiſchen den Grafen und dem Stifte getheilt worden reyen .

Als aber das Stift mit jenem in Oberhofen vereinigt worden , habe

daſſelbe auch dieſe Hälfte an Württemberg übergeben. Auch dieſe

Sage iſt, wenigſtens der Hauptſache nach , gegründet. Denn im

I. 1560 ſtellt die Gemeinde Boll noch weiter vor : es habe Berta

nicht nur die hieſige und noch drei weitere Kirchen gebaut und ſo

wohl das hieſige Stift als jenes zu Faurndau gegründet, ſondern

auch ,, ein jährlich Armuſen geſtift, daß alle Jahr an St. Berchta

Tag 8 Scheffel Dinkel gegeben , welche auch alsbald gemahlen , ge

baden und vnter Arme und Reiche von Boll ausgetheilt worden

ſeyn . " Berta rey , für eine Heilige gehalten und auffgeworfen

worden .“ Der Beibericht des Beamten fagt zwar , daß eine Stif

tungsurkunde nicht vorhanden , der Inhalt des Lagerbuchs aber nicht

entgegen ſey. In Uebereinſtimmung hiemit fagt das alte Seelbuch

des Stiftes Boll: » A.Rufi Martiris Berchta vidua , colla

trix collegii in Boll. * Auch die in der Kirche noch vor:

handenen Wappenſchilde der drei Grafen , welche 1531 erneuert

wurden , das noch ältere Irrenberg'iche Wappen an der uralten

Kanzel und die wenn auch nur dürftigen Ergebniſſe neuerer Nach

grabungen ſprechen jener Sage das Wort. ** Wie nuu aber die

Herzoge von Ted in den Beſiß des Ortes und mehrerer umliegenden

Drte gekommen , iſt unbekannt. Die Herzoge Conrad IV. und

Ludwig VII. verkauften am 5. Nov. 1321 an den Grafen Eberhard

von Württemberg „unſere Gut Huningen, Bolle , die vnter der Egge

liegend , und darzu Seningen , *** Gamolzhuſen , Lotenberch vnd ..

* Das Seelbuch fährt alſo fort: »Notandum , quod quilibet custos

collegii in Boll tenetur dare vulgariter VIII Sch . Dinkel pro pauperi

bus , vel faciendo exinde panes ad distribuendum pauperibus ipso die

Sancti Rufi Martiris , idest in vigilia sancti Pelagii , et tenetur dare

domino preposito una cum suis canonicis prandium eodem die. « Das

Lagerbuch der Stiftungsverwaltung bemerkt bei drei Leben zu Billizhauſen :

jedes derſelben reiche jährlich 1 Sch. 6 Sr. Dinkel und 1 Sch. 4 Sr. 1 V.

Haber „ off Fraw Berchta Mal."

** Als 1840 der die Kirche von Boll umgebende Kirchhof erweitert und

die weſtliche Mauer deſſelben abgebrochen ward , fand es fich , daß dieſelbe

bis tief in das Fundament hinab aus mächtigen Quadern erbaut war , an

welchen tiefe (zum Emporziehen beſtimmte) Scheerlöcher ſich befanden . Die

Vermuthung , daß dieſe Steine dieſelben geweſen , aus welchen einſt die Burg

Landsöhr beſtanden , iſt nun um ſo wahrſcheinlicher, als zum Bau einer

Kirchhofmauer Quader mit Scheerlöchern nicht erforderlich waren .

*** Die Angabe von Cleß III . 74, daß Sehningen 1507 von Conrad von

Zillenhardt erkauft worden , fanden wir nicht beſtättigt. Es gehörte ſtets

zu Boll.
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alle die Wiler, Lüt vnd Gut ... als ſie von Alter her gehört hant

in die zwei Ampt ze Huningen vnd ze Bolle , und als ſie unſer

Vater relig , Herzog Chunrat und wir herbracht haben “ - um

2000 Pd. Heller. Das , was nun Württemberg erworben , begriff

aber in Beziehung auf Boll blos die Hoheit und Vogtei in fich

Denn Württemberg beſaß noch 1524 hier nur die Hoheit und Obrig

keit , 54 Pf. 10 Sch. Heller Steuer , einen Badſtubenzins, 34 Sch.

42 Simri Vogtkorn , ſowie Zinshühner aus 6 Höfen , 6 Lehen,

22 Sölden und 24 Häuſern zu Bol , und aus 1 Hof, 15 Lehen und

3 Sölden zu Sebningen. ( Einen Hof, den Leonhards - Hanſen

hof , erwarb die Kellerei erſt 1540 von der Stiftungsverwaltung .)

Die grundherrlichen Rechte aber waren , von dem Stifte Boll her,

ausſchließlich in den Händen des Stiftes Oberhofen . Im Jahr

1789 verkaufte der Kirchenrath die Schäferei zu Sehningen an

Privaten .

Bol war , wie wir zuvor ſaben , in alten Zeiten der Siß eines

eigenen Amtes , deſſen Beſtandtheile aber , bei den allgemeinen Aus

drüden der Verfaufsurkunde von 1321 , nicht angegeben werden

können . In der eigenen Schießſtätte, welche noch 1633 Boll hatte,

mag ſein leßter Reſt zu erkennen ſeyn . Zu den „ Beinukungen “ des

Schultheißen gehörte , daß ihm jährlich ein Maier zum Aderbau

frohnen und dienen mußte. Was Boll 1547 und im dreißig

jährigen Kriege erlitten , iſt oben S. 102 bemerkt. Noch iſt aus:

zubeben , daß 1828 das Haus des damaligen Schultheißen , worin

fidh eben alle Rechnungen der Gemeinde- und Stiftungs : Pflege be

fanden , abbrannte.

Die Kirche und das Stift ſind nach obigen Angaben 1100 Jahre

alt ; daſſelbe Alter hat alſo auch die Pfarrei. Des Stiftes wird in den

noch vorhandenen Urkunden erſtmals am 27. Nov, 1153 gedacht, wo

Kaiſer Friedrich I. bas Stift eine » prepositura censualis " nennt,

quarum census ad usus canonicorum des Hochſtiftes Conſtanz gehören.

(Neugart, Cod. dipl. Alem. II . 87.) Dieſer Zins wurde 1367 auf

3 Goldgulden jährlich veſtgeſeßt. In einer Urkunde von 1276 kommen

als Zeugen vor » Marquardus prepositus ecclesie de Bolle,

Eberhardus canonicus in Bolle , Hainricus custos ibidem. «

Den Propſ Marquard finden wir noch 1288. Seine Stelle be

kleidete 1315 bis 1317 Herzog Ludwig VII. von Teck , und 1332

kommt ſogar ein Graf Ulrich von Württemberg , nachher Propſt von

St. Guido , als Propſt von Boll vor. Der Leste , der dieſe Würde

inne hatte , war Raban oder Rafan von Liebenſtein , welcher 1454

einen dem Stifte gehörigen Hof in Boll verlieh. Er war zugleich

Domherr in Mainz, und wurde wegen der nach dem Tode des Kur:

fürſten Erzbiſchofs Dieterich in dem Mainzer Capitel entſtandenen
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Spaltungen von Papſt aller ſeiner Stellen , namentlich auch der

Propſtei Bol , entſeßt , bezog jedoch , auch nach der Vereinigung des

Stiftes mit jenem in Oberhofen , einen lebenslänglichen Gehalt von

70 ff. von dieſem . Denn aus einer Commiſſion des Biſchofs von

Conſtanz von 1463 geht hervor , daß das Stift Boll , wo ehedem

ein Propft und 5 Chorherren geweſen , damals ſo in Zerfall gerathen

war , daß ſeit Menſchengedenken nur noch ein Chorherr da reſidirte.

Papſt Pius II. genehmigte daher 1464 auf die Bitte des Grafen

Ulrich , daß dieſe Pfründen dem Stifte Oberhofen einverleibt und

zur Ausſtattung der dortigen Stellen eines Cuſtos ( pro custodia

scholastica) und dreier Chorherren verwendet werden . Am 30. Aug.

1464 erfolgte denn auch die Vereinigung beider Stifte. Den Schirm

über das Stift hatten die Grafen von Württemberg . Uebrigens

ſtanden , wie aus der vorgedachten Urkunde von 1463 erhellt, ſchon

frühe neben den Stiftsherrn ein Pfarrer und ein Frühmeſſer

an der Kirche , deren Stellen das Stift zu verleihen hatte , und die

nach deſſen Aufhebung hier zu Verſehung des Gottesdienſtes zurück

blieben . Eine zweite Saplanei entſtand ſpäter: die der Brüderſchaft

,,unſer lieben Frauen und Sancti Syri.“ Am 2. Oktober 1486 be

ſtättigt der Biſchof die Stiftung und Dotation einer ewigen Meſſe

» ad altare in ecclesia parochiali ville Boll in honore gloriosissime

Dei virginis Marie ac Sanctorum Syri etc. per dilectos viros con

fratres spirituales et seculares fraternitatis ecclesic parochialis

ville Boll. « Bemerkenswerth iſt es auch , daß noch 1600 neben der

Kirche eine Capelle mit der Jahreszahl 1464 ſtand. – Bei der hier

1537 eingeführten Reformation wurden beide Caplaneien aufgehoben .

Der zweite Caplan , Ulrich Kornmann , war zuvor ſchon von dem

Biſchof abgeſchafft worden , weil er der Kirchenverbeſſerung geneigt

war. Der Name des erſten evangeliſchen Pfarrers nach Aufhebung

des Interims iſt M. Peter Schaber , neben welchem ſchon 1551 ein

Diaconus ſtand , der bis 1650 , wo ein eigener Lehrer aufgeſtellt

ward , auch die Schule zu verſehen hatte. Filialien waren in alten

Zeiten , außer Sehningen , die Orte Pliensbach und Gammelshauſen .

Nachdem aber Pliensbach 1582 nach Zell, D.A. Kirchheim , und

Gammelshauſen 1798 nach Dürnau umgepfarrt worden , wurde in

dem leßtgenannten Jahre das Diakonat aufgehoben. Die Zehenten

ſtanden dem Stifte Boll zu , mit Ausnahme des kleinen und des

Gras-Zehenten , die der Ortspfarrei einſt zugeſtanden , und des großen

Zehenten aus 4 Lehen und Sölden , die in den Leonhard -Hanſen

hof gehörten und ( f. oben) mit dieſem von der Kellerei erworben

wurden .

Die Burg Hohenland sehr oder Landsöhr ſtand auf einer

ſcarf hervorragenden Ede eines der höchſten , aus der Alpfette
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emporſtrebenden Berge , eine kleine Stunde ſüdlich von Boll. Dieſer

führt nun den Namen Burghalde. Noch im I. 1604 waren , nach

einem Berichte des Untervogtes , „ Gräben vnd alt Gemäuer dar

umb“ hier zu ſehen , und wurde der dahin führende Weg „ der

Eſelspfad “ genannt , weil nur durch Tragthiere die Bedürfniſſe der

Bewohner hatten hinaufgeſchafft werden können . Noch ießt ſind

drei ziemlich tiefe Gräben ſichtbar , welche den Bergkamm in vier

Theile fcheiden , und 1839 wurden hier ein Hufeiſen von ſeltener

Form und ein Ritterſporn ausgegraben . (S. auch oben S. 165.)

Ob hier oder im Orte ſelbſt die Herren von Boll ſaßen , welche im

Mittelalter auftreten , und mit jenen von Bol an der Teck nicht zu

verwechſeln ſind, iſt noch unentſchieden . Der Erſte dieſes Namens,

der gefunden wird , iſt Albert , von 1243 — 1269 ; der Leßte heißt

auch Albert und kommt 1371 vor.

Die oben S. 106 beſchriebene Heerſtraße zog durch die Markung

von Boll. Das Stiftslagerbuch von 1707 gedenkt eines Acers „ in

der Heerſtraß zwiſchen dem gemeinen Güterweg und N. , und ſtost

oben auf den gemeinen Weg."

Ueber den abgegangenen Ort Billizhauſen f. Beşgenried , und

über die vielen hier gefundenen Mineralien ſ. oben S. 26 u. f.

8. Gemeinde Bünzwangen ,

früher auch Benzwangen und Binswangen, evang . Dorf mit 460 Einw.,

wor. 1 Kath. , 2 St. , weſtlich von Göppingen , über dem linken Fils

ufer gelegen , iſt Filial von Albershauſen , gehört in die III . Claſſe

der Gemeinden und in das Forſtamt Kirchheim . Die Zehenten

gehören , wegen der Pfarrei Schlierbach , allermeiſt dem Hoſpital

Kirchheim und nur geringeren Theils dem Staate. Von den dieſem

zuſtehenden übrigen grundherrlichen Rechten hat die Gemeinde feit

1817 für 2086 fl. 8 kr . abgelöst. (S. auch S. 79.)

Bünzwangen liegt auf einer waldigen Anhöhe , die gegen das

Filsthal hin freundlich ſich öffnet. Die Lage des Ortes iſt geſund,

und an gutem Quellwaſſer kein Mangel. Es ſind 63 Haupt- und

26 Neben-Gebäude vorhanden. Die kleine alte Kirche ſteht im Dorfe

und wurde 1766 vergrößert. Der Thurm wurde 1778 neu erbaut.

Die Baulaſt liegt der Gemeinde ob. Die Einwohner gehören zu

den ſchöneren und wohlhabenderen der Umgegend. Der Boden iſt

fruchtbar an gutem Getreide und geſundem Futter. Auch wird viel

Flachs und Hanf gebaut. Die vielen hier wachſenden Kirſchen werden

gebrannt. Hauptnahrungsquelle iſt aber , durch das treffliche Futter

unterſtüßt , die Viehzucht. Das Rindvieb iſt dem ſchönſten des
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Bezirkes beizuzählen. Außerdem legen ſich die Einwohner namentlich

auf die Ochſenmaſtung. Etwa 18-20 Weber arbeiten für die be

nachbarten Fabrifanten um den Lohn .

Bünzwangen hatte nie eine eigene Pfarrei, und war in ältern

Zeiten nach Schlierbach eingepfarrt, iſt aber ſeit 28. April 1748

filial von Albershauſen. Die Induſtrieſchule wurde 1840 errichtet.

Der Begräbnißplat liegt um die Kirche her.

Bünzwangen war ſeinem größern Theile nach ein Beſikthum

der Grafen von Aichelberg , und wurde von Württemberg im I. 1334

mit der Hälfte ihrer Grafſchaft erworben . ( Sattler I. 115.) Im

9. 1360 ° erhält Wolf von Altenſteig , Binswangen daz Bürglin

vnd Wiler an der Pils , Gericht vnd Gewaltſami u . ſo vil er da

hat vnd alz es bisher an ihn kommen iſt “ zu Mannlehen , und 1405

wird Wolfs Tochtermann , Hans von Werdnau oder Wernau , der

inzwiſchen auch einen Hof von Ulrich von Ahelfingen erworben hatte,

belehnt. Dieſes Geſchlecht blieb länger als ein Jahrhundert im

Beliße des Lebens und mehrerer Allodialgüter ; 25. Januar 1526

verkauft aber Hans von Wernau von Wellwart an Hans Michel

Reuß,zu Filseck das Ganze. Die Einwohner ſollen bei ihren Frei

heiten bleiben , d. 1). jeder nur 2 Frohndienſte jährlich leiſten und,

die Reichsſteuern ſowie 9 Sch. 6 Sri. Vogthaber an die Herrſchaft

Württemberg ausgenommen , von Steuern und Schakungen frei

bleiben. Dellen Nachtommen verkauften das Dorf zugleich mit

Filseck ( ſ. dort) an B. Moſer, von welchem es aber ſogleich Herzog

Chriſtoph um 8000 fl. auslöste. Der Ort zählte damals 29 Häuſer

und 16 Erblehen , worunter auch der Burghof. Der Herzog ver

leibte ihn dem Amte Göppingen ein , und ließ ſich 15. Merz 1568

huldigeu . Bünzwangen blieb nun württembergiſch , eine kleine Unter:

brechung ausgenommen . Denn Herzog Friedrich I. räumte 16. Aug.

1596 reinem Rath Burkhart von Berlichingen , den er am faiſer:

lichen Hof zu wichtigen Geſchäften verwendet , das Dorf „ gur Re

compenz vnd Ergößlichkeit " eigenthümlich ein : allein ſchon 29. Dec.

1597 wurde den Beamten befohlen , das Dorf wieder einzuziehen ;

worauf die Einwohner den Herzog verſichern ließen , „ daß ihnen

nicht wohl ein beſſeres Neujahr hätte widerfahren mögen . "

Die Burg , welche wie zuvor bemerkt einſt in Bünz

wangen ſtand , war ſchon 1568 ganz zerſtört oder abgebrochen . Sie

diente den jeweiligen Vafallen zum Siße, war jedoch nicht , wie ſchon

behauptet wurde, das Stammhaus der von Wernau.

Bei dem Orte lag einſt ein Ort Steinbös. Fríz Härtnit ein

Edelknecht verkauft 1353 an 6 Einwohner von Bünzwangen um

120 Pfund Heller als ein freies Eigen „ minen hof genannt zum

Steinbos , der gelegen iſt bi Binswangen ."
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9. Gemeinde Dürnau ,

evangel. Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit und 698 Einw ., worunter

35 Katholifen , liegt füdlich , 15% St. von Göppingen , gehört in die

III . Elaſſe der Gemeinden und zum Forſtamt Kirchheim . Sämmt

liche Zehenten ſtehen dem Staate zu . An den übrigen grundherr

lichen Rechten hat außer der Gutsherrſchaft , den Grafen von Degen

feld - Schomburg , hauptſächlich der Staat Cheil ; die Gemeinde hat

aber ſeit 1817 an dem Antheile des Leßtern für 4013 f. 5 kr . u.

und an dem der Erſtern für 1155 fl. 45 kr. 1. abgelöst ; darunter

namentlich den Heuzehenten. (S. auch S. 79.)

Dürnau , früher auch Dürnen und Dirnau , bildet mit Gam

melshauſen ein Rittergut, welches ehemals dem reichsritterſchaft

lichen Santon Kocher einverleibt war , und hohe , und iedere Ge

richtsbarkeit hatte. Das Gut iſt Allodium und Fideicommiß zu

Gunſten des Mannsſtammes. Die Beſtandtheile find nach der Ma

trifel : a) in Dürnau 1 Schloß fammt Dekonomiegebäuden , 93/4 M.

Gärten , 49 M. Wieſen , 6135 M. Leder und 12442 M. Waldung ;

b) in Gammelshauſen : 13% M. Wieſen und 675 M. Waldung .

Sodann Gefälle in Edwälden , D.A. Kirchheim , und in Bartenbach

und Lerchenberg, ſowie in Dürnau und Gammelshauſen , 130 fl.

Umgeldsentſchädigung, Mitgenuß der Schafweide und Jagdrecht.

Der reine Ertrag des Gutes iſt zu 1200 fl. angegeben . Die Guts

herrſchaft hat ſich für die Ausübung der Ortspolizei und Forſt:

gerichtsbarkeit erklärt , auf die Patrimonialgerichtsbarkeit aber ver

zichtet und daher die in S. 30 der f. Declaration vom 8. December

1821 angebotenen Surrogate der lektern anzuſprechen. Der Forſt

gerichtsbarfeits- und Rent- Beamte hat ſeinen Siß zu Epbach , wo

auch die Gutsherrſchaft gewöhnlich ſich aufhält.

Dürnau liegt freundlich auf derſelben Ebene ( S. 6 ) , worauf

das nahe Boll gelegen iſt, an einem kleinen , vom Fuße der Alp

berkommenden Bache, der bei Bekgenried den Fullbach bilden hilft.

Die Landſchaft wird im Süden vou der Alpkette geſchloſſen ; gegen

Oſt, Weſt und Nord aber breitet ſich eine herrliche Landſchaft aus,

die von der Fuchseck, dem Meſſelberg , Bernhardus , Stuifen , Rech

berg , Hohenſtaufen , dem Welzheimer Wald und dem Aichelberg

begrenzt wird. Der Ort zählt 119 Haupt- und 33 Neben-Gebäude.

In der Mitte deſſelben ſteht das aus großen Steinmaſſen und Eich :

bäumen erbaute , uralte Schloß, aus zwei Flügeln , einem alten und

einem neuen, beſtehend. Alles zeugt von hohem Alter und beurkundet

den Siß von weiland ſtattlichen Rittern. Das Junere beſteht nur

aus wenigen , nicht prachtvollen , aber hoben und geräumigen Säälen.

Die mehrere Fuß diden Mauern haben an einigen Stellen ſtarke
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Rifle; der tiefe Graben , welcher einſt das ganze Schloß umfing,

iſt nun trocken gelegt und die ehemalige Zugbrücke durch eine ſtehende

Brücke erſeßt. Das Schloß iſt dem Zerfalle nahe und ganz unbe

wohnt. An die hintere Seite ſchließt ſich ein faſt 10 M. großer

Obſt- und Gemüſe-Garten an , wo ſich ein Brunnen befindet, der

ein dem Boller ähnliches Schwefelwaſſer enthält. Zur Seite des

Schloſſes ſtehen mehrere Dekonomiegebäude , in deren einem der

gutsherrſchaftliche Jäger wohnt. Die Kirche zu St. Kilian und

Cyriacus ſteht auf einer kleinen Anhöhe im Dorfe, hat ein gefäl

liges Ausſehen , wurde aber erſt nach der Reformation , wahrſchein

lich im J. 1583, erbaut. Einen Chor hat ſie nicht. Kirche und

Thurm wurden 1811 durch einen Blißſtrahl beſchädigt. Der Hoch

altar zeigt das Bild des H. Kilian . Sie hat zwei Gruften : die

eine , bei der Sakriſtei, für die v . Weſterſtetten und v. Zillenhardt;

die andere , im hintern Theil der Kirche, für die v. Degenfeld. Auf

einer Seite der Wand ſtehen einige aus Stein gehauene Bilder der

von Zillenhardt, geharniſcht und in Lebensgröße. Gegenüber ſind

5 runde Wappenſchilde angebracht, wovon einer die Aufſchrift hat :

»Ludovicus de Graveneck † 1334.« Die Baulaſt liegt der Stiftungs

pflege ob . Neben der Kirche, gleichfalls auf einer Anhöhe , liegt

angenehm und freundlich das vom Staate zu erhaltende Pfarrhaus.

Ein Gemeindebackhaus wurde noch nicht lange errichtet. In dem

nunmehrigen Wirthshaus zum Adler war das hienach zu erwähnende

Capuzinerhofpitium untergebracht.

Der lettenboden iſt vorherrſchend, für den Getreidebau zu

ſchwer, und kann daher nur mit äußerſter Mühe gebaut werden .

Den zahlreichen Obſtbäumen ſind die Nachtfrðſte ebenſo verberblich,

wie in Boll. (S. auch oben S. 23.) Mit dieſem þat Dürnau hin

ſichtlich des landwirthſchaftlichen Betriebs viele Aehnlichkeit. Doch

herrſcht der Anbau der Kartoffeln , die an Zehenten ſchon 800 Sri.

ertrugen , vor. Die Markung iſt für die Zahl der Einwohner , die

ſelbſt nicht wohlhabend einen ſchönen Wohlthätigkeitsſinn be

währen , zu klein. Die Zahl der Gewerbe beträgt etwa 100 , worunter

1 Delmüller und viele für Fabriken um den lohn arbeitende Leine

weber. Im I. 1759 wurden hier 118 Bürger gezählt , wovon 43 Ge:

werbe betrieben . Das Marktrecht wurde erſt in neuerer Zeit verliehen .

Das Patronatrecht ſteht in der Art der Gutsherrſchaft zu , daß

ſie aus 3 durch das k. Conſiſtorium zu präſentirenden Candidaten

einen auf die Pfarrei ernennt. Filial von Dürnau iſt Gaminels

hauſen . Die Katholiken ſind nach Mühlhauſen , D.A. Geislingen ,

eingepfarrt. An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein Se:

hülfe. Eine Induſtrieſchule wurde 1839 gegründet. Der Gottes:

acer außerhalb des Ortes wurde 1838 angelegt.



9. Dürnau. 173

Ueber das Alter des Ortes läßt ſich nicht viel berichten , weil

das gutsherrliche Archiv , als es nach Schorndorf geflüchtet worden,

hier im dreißigjährigen Kriege verbrannte . Ader Wahrſcheinlichkeit

nach war Dürnau einſt eine Zugehör der Herrſchaft Tec , von der

daſſelbe durch Heirath an die Grafen von Aichelberg gekommen ſeyn

mag , welche wir im vierzehnten Jahrhundert im Beſiße der Hoh

heit über das Dorf und der Lehensherrlichkeit finden . Am 31. Okt.

1339 verkaufte aber Graf Ulrich von Aichelberg Dürnau und was

er in dem Thal unter der Ecke gegen Göppingen hin beſaß , an

Württemberg . (Sattler G. d . Gr. I. 116. ) Jm Beſiße der Burg

mögen urſprünglich die Dürner von Dürnau ( f. hienach ) geweſen

Teyn ; im J. 1382 treffen wir aber die von Ehingen im Beſike,

denen die von Weſterſtetten folgten . Dietigen von Weſterſtetten

zu Trađenſtein verkaufte jedoch 1478 an den Ritter Wilhelm von

Zillenhardt feine Behauſung und Burg Dirnaw" und mehrere bazu

gehörige Güter. Die Hohheit und Vogtei über Dürnau und Gam

melshauſen hatte aber noch Württemberg , wie denn beide Dörfer

in das Amt Göppingen gehörten und 1428 die Grafen Ludwig und

Ulrich von Württemberg mehrere Güter und Rechte von Friß von

Weihingen kauften . ( S. hienach .) Jm I. 1479 jedoch verkauften

die Grafen Ulrich und Eberhard ihrem Landhofmeiſter, dem vor

gedachten Zillenhardt, „unſer Dorf Dürnaw vnd Gamolzhauſen das

Wiler “ mit der Vogtei , Gericht , Zwingen und Bännen , Leuten und

Gütern um 1352/2 fl. für frei und eigen. Dieſes Geſchlecht blieb

lange im Beſiße des Ganzen , wozu noch 1559 die Erneuerung des

Blutbannes durch kaiſerliche Belehnung kam. Durch die Heirath

einer Margaretha von Zillenhardt mit Conrad von Degenfeld , der

am 9. Okt. 1600 ſtarb , kamen jedoch beide Dörfer an dieſes Haus.

Im J. 1603 iſt noch Wolf Niklas v. Zillenhardt , 1628 aber bereits

Degenfeld im Beſiße. Der jüngſte der 4 Söhne Conrads v. Degenfeld ,

Chriſtoph Martin , zeichnete ſich durch Kriegsthaten ſehr aus , indem

er als Generalgouverneur von Venedig ſieben Veſtungen in Griechen

land eroberte , wovon noch Abbildungen im Schloſſe zu ſehen ſind.

Auf ſeinen Befehl wurde auch eine Tafel in der Kirche aufgehängt,

die es noch heute ſeinen Nachkommen zur Pflicht macht , dieſes

Rittergut nie zu veräußern. Er ſtarb 13. Oktober 1653 und ruht

in der Kirche, wo ſein Denkmal noch ſteht. Er hinterließ 4 Töchter

und 6 Söhne. Von dieſen erhielten Ferdinand und Hannibal das

Gut Dürnau mit Gammelshauſen , um es gemeinſchaftlich zu regie :

ren ; Ferdinand verkaufte aber 1680 reine Hälfte an Hannibal,

konnte übrigens den Kaufſchilling niemals erhalten. Hannibal

trat nun zur katholiſchen Confeſſion über und verkaufte be

Hälften 1684 an Kurbayern , worüber ein vieljähriger Proceß
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entſtand. * Der Klagen Ferdinands ungeachtet widerfekte fich Bayern

der Wiederabtretung ſeines Antheils an ihn ; vielmehr ſchenkte 1699

Kurfürſt Marimilian Jofeph das ganze Gut der Gräfin Maria

* In demſelben Grade , in welchem der Vater geachtet und geliebt war;

machte fich dieſer Sohn verhaßt. Man könnte die nacherwähnten Handlun

gen für unglaublich halten , wenn ſie nicht durch jenen vor dem Reichs

kammergerichte verhandelten Streit aftenmäßig geworden wären . Ein Ur

theil deſſelben vom 23. December 1680 ſagt: Hannibal habe einen Kutſcher,

der ihn „ nicht wohl mit der Kaleſche geführt ,“ prügeln laſſen , und weil er

davon gelaufen , durch den Meiſter von Wieſenſteig feinen Namen an den

Galgen ſchlagen laſſen , worüber der Meiſter von ſeiner Herrſchaft um fein

Vermögen geſtraft worden ſey . Auch habe er „eine arme unverſtändige

Bauersfrau , weil fie ihn gebeten , ihres gebauten Feldes mit der Durchfahrt

zu verſchonen , verſtoßen und aus dem Flecken von ihren Kindern in das

bittere Elend auf ewig verwieſen ; " den Vogt aber , der dieſes nicht gut

heißen wollte, habe er als einen meineidigen Mann öffentlich ausrufen laf

ſen , ihn aus dem Ort verſtoßen und ſein Vermögen eingezogen , nachdem

er zuvor deſſen Frau , weil ſie ihm einen genähten Seſſel nicht verabfolgte,

von Mann und Kindern verwieſen. In einem k. Mandat vom 28. Sept.

1681 heißt es , ſein Bruder Ferdinand flage , er habe die Unterthanen zu

,,nllzuvielmaligen Frohndienſten , Jagen , Hundhalten , Botenlaufen , erzwin

gende Aderbeſtände , wie auch mit unverdienten übermäßigen Geld - und

Leibs -Strafen , die ſonſt nur in Criminalſachen Statt hätten , härtiglich be

legen und erequiren , ſogar auch mit Schleifung eines ſchweren Blocs auf

harte Weis preſſen und deßwegen anfeſſeln laſſen , ſie überdieß bedroht,

daß Einem oder dem Andern der Kopf für die Füß müſſe gelegt werden .“

Aus einem weiteren Mandat vom 13. Dec. 1681 iſt erſichtlich , er habe jüngſt

„eine Anzahl Huſaren ſeinen Unterthanen auf den Hals geführt, welche gleich

bei die 30, 40 und mehr in die vornehmſten Häuſer in D. und G. fich

gelegt , daſelbſt die Unterthanen auf feindliche militäriſche Weiſe tractivet"

und nicht allein Alles aufgezehrt, ſondern auch Alles ausgeplündert und ſelbſt

das Eiſen an Thüren und Geſchirr mitgenommen . Einige Unterthanen habe er

„ in harte Gefängnuß gelegt , mit Hunger und Durſt geplagt , um die Köpf mit

Striden geknebelt und recht erbärmlich tractirt. " Auch habe er , da der Advocat

Godelmann in Eßlingen das Patrocinium der klagenden Gemeinde übernom

men , vom Bürgermeiſter der Stadt verlangt, es foll ihm dieß verboten

werden , unter der Bedrohung : Godelmann ſoll nicht ſicher ſeyn , „wann er

auch vor dem Altar ſtände. ". Hannibal ſcheint auch aus dieſem Grunde

eine neue Strafe gegen die Unglüdlichen erſounen zu haben ; denn erſt

1711 wurden durch eine kaiſerliche Commiſſion diejenigen hundert Gyer,

welche Hannibal einem jeden Bürger jährlich und zwar ganz noviter zu

bezahlen auferlegt, ſo Straf- oder Rebellions- Syer genannt werden , welche

er ihnen zur Straf , daß ſie einige feinein Vorgeben nach unerlaubte Motus

gegen ihn gemacht , aufgelegt," zu entrichten wieder aufgehoben. Aber auch

mit Württemberg kam Hannibal in Streit. Aus Berichten des Stiftungs-

verwalters und Udelbergiſchen Pfleger& von 1681-1683 erhellt, daß er die
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Anna Jofepha von Peroufa , gebornen Gräfin von Wernberg, wegen

der vieleri Mühe und Sorgen , die fie um den Kurprinzen von Ge

burt an gehabt , und erſt 1711 kam es zum Vollzuge des reichs

kammergerichtlichen Urtheils , wonach die Enkel des inzwiſchen zu

Benedig 1710 verſtorbenen Ferdinand von Degenfeld (die Söhne

von Chriſtoph und Marimilian ), Chriſtoph Ferdinand , Philipp Au

guft und Chriſtoph Martin in die Gutshälfte ihres Großvaters ein

zuſeßen waren . Nun war die Herrſchaft zwiſchen Bayern , das die

andere Hälfte von der Gräfin von Perouſa nach dem I. 1710 wieder

erworben , und Degenfeld getheilt , und der bayriſche Antheil ſtand

unter dem Beamten in Wieſenſteig. So blieb es bis 1771 , in wel

dem Jahre der leßte regierende Graf, Chriſtoph Auguſt, auch dieſe

Hälfte erwarb und ro das Gut wieder Einen Heren hatte , der wegen

ſeiner trefflichen Eigenſchaften allgemein geliebt und geachtet war.

Sein Sohn Auguſt ſtarb an einem unglücklichen Falle in Heilbronn.

Deſen Söhne , die nunmehrigen Gutsherren , ſind : Graf Chriſtoph

Martin , in Eybach ; Graf Ferdinand Chriſtoph , f. Kammerherr und

Geſandter in München ; und Graf Goß Chriſtoph , F. Oberlieutenant

bei der Leibgarde, in Stuttgart. Die Gutsherren hatten für die

hohe und niedere Jurisdiction hier einen eigenen Juſtizbeamten .

Durch die Rheinbundakte von 1806 tam das Gut unter die Hoh

beit Württembergs.

Hinſichtlich der früheren grundherrlichen Verhältniffe iſt zu un:

terſcheiden zwiſchen denjenigen Rechten , welche a ) mit der Burg

verbunden waren , b) zu dem Antheile gehörten , der 1479 von Würt:

temberg verkauft ward , und c ) Dritten zuſtanden. Hier find nur

noch die Lektern zu erörtern. Zu dieſen gehört zunächſt Adelberg.

Dieſes Kloſter kauft 1340 von Ritter Johann von Rechberghauſen

alle ſeine Güter und Rechte an Höfen und Sölden , „den Kirchen

fak derſelben Pfarrkirchen zu Dürnen ," nebſt Zehenten , Fällen , eige

nen Leuten , die an den Altar gehören , für frei und unvogtbar, üm

345 Pfd. Heller. Heinz Riſch von Frrenberg verkauft 1345 demſelben

Kloſter ſeinen Hof zu Dürnau , und Wernher von Ehingen 1382 eben

demſelben einige Höfe und Alles , was er da batte „ vßgenommen des

Württemberg zuſtändigen Zehenten und Gülten für ſich einzog , daß er die

Pflichtigen , welche ſich dieſem widerſekten , mit Huſaren preßte , daß er

einige Kamelthiere in die württembergiſche Zehentſcheune einſtellte und daß

der Herzog nur unter militäriſcher Bededung die Zehenten von 1683 ein

ziehen und ausdrefchen laſſen konnte . Wie die begenfeldſchen , ſo wurden

auch die württembergiſchen Grundholden von Hannibal zu täglichen Frohn

dienſten gezwungen , die gleichfalls 1711 durch die katferliche Commiſſion , als

„wider altes Recht und altes Herkommen“ abgenöthigt , abgethan wurden .
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bloßen Burgſtalls vnd der rechten Holzmark.“ Der Adelbergfche Be

fik beſtand 1537 aus 4 ganzen und 2 halben Leben und 9 Sölden.

Sodann beſaßen die Stiftungsverwaltung , wegen des Stiftes Boll

und der Frühmeſſe daſelbſt, 2 Höfe und 2 Lehen , die Zillenhardtſche

Caplanei in Göppingen 1 Hof und das Kl. Kirchheim 2 Lehen.

Auch der Hoſpital in Göpppingen hat ſchon längſt wegen des Wid

dums der Kirche zu Lothenberg einige Lehengüter. Ueber alle dieſe

Güter übte aber die Ortsherrſchaft die Obrigkeit aus. Dieſelbe hatte

hier und in Gammelshauſen auch das Recht der Localleibeigenſchaft .

S. oben S. 75.) Der Hofverband war ſchon 1759 gänzlich aufgelöst.

Die Dürner von Dürnau kommen erſtmals im 13. Jahr

hundert urkundlich vor, und ſind wohl zu unterſcheiden von den Dyna

ſten von Dürne im Fränkiſchen . Eine Helfenſteinſche Urkunde von 1255

nennt : Herrn Boppo von Dürne. Einen Heinrich und Conrad ſ. bei

Sparwieſen. Frater Bruno de Durnen im Kl. Adelberg ſtiftet 1347

einige Pfund Seller dahin zu Begehung eines Jahrtages für ſich,

für ſeine Schweſter Adelheid und für Sifrid de Durnen. Anna von

Dürnau ſtiftet 1400 eine Gülte ins Kl . Kirchheim , und 1428 ver

fauft ſie mit ihrem Gatten, Friß von Weihingen , 1 Hof, 1 Leben

und 4 Sölden zu Dürnau um 600 fl. an die Grafen Ludwig und Ulrich

von Württemberg (oben S. 173) . Der leßte dieſes Geſchlechtes, das wir

am Ende in und um Waiblingen und Nürtingen begütert finden,

war Georg , der ſich 1466 württembergiſchen Rath nennt und bald

darauf geſtorben zu ſeyn ſcheint. Das Wappen hatte ſowohl im

Schild als auf dem Helm ein Jagdhorn.

Die Pfarrei iſt , wie wir ſo eben ſaben , von ziemlichem Alter.

,,Pfaff Conrad , Kirchherr zu Dürnen " wird 1340-1345 genannt.

Im J. 1346 wurde die Kirche dem Kl. Adelberg (S. 175) einverleibt.

Im J. 1417 ſtiften der Abt von Adelberg, die Pfleger des heiligen

Kilian und die Pfarrgenoſſen von Dürnau eine ewige Meſſe , deren

Caplanei Adelberg zu verleihen haben ſollte. Die Reformation wurde

von Hans Chriſtoph von Zillenhardt 1545 eingeführt; der erſte am

9. Mai ernannte evang. Pfarrer war Johann Ulrich . Nun wurde

die Caplanei aufgehoben , und obgleich Adelberg das Patronatrecht

erworben hatte, ſo gingen doch die Episcopalrechte auf die Ortsberrſchaft

über , ſo , daß dieſe das Eraminations- und Nominations -Recht und

der Kirchenrath die Präſentation ausübte. Nach dem Uebertritte

Hannibals von Degenfeld zur katholiſchen Confeſſion aber wollte der:

felbe dieſe Lehre gewaltſam einführen , und es traten die grauſamſten

Verfolgungen der Evangeliſchen ein. * Der proteſtantiſche Geiſtliche,

* Am 2. Januar 1682 berichtet der Stiftungsverwalter, daß der Pfarrer

in den Adelbergſchen Pfleghof zu Göppingen fich geflüchtet, weil er von
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Johannes Schrötlin , mußte fich flüchten und der von Bayern hier:

her gereßte Beamte ließ die Kirche den Proteſtanten ganz ver

ſchließen . Während dieſe nun von 1682 an zu den Pfarreien Lothen

berg und Boll hielten und der Pfarrer von Lothenberg lich Nachts

durch die Hinterthüren einſchleichen mußte , um Kranke und Ster

bende zu tröſten fekte Bayern ein Kapuziner - Hofpitium hierher ,

welches aus einem Pater Superior, einem Bruder und einem Pater

Küchen- und Keller - Meiſter beſtand , die hauptſächlich vom Admoſen

lebten. Im J. 1711 wurde zwar ein evangeliſcher Pfarrer wieder

eingefeßt; die Kapuziner aber blieben neben ihm bis zu der 1802 er:

folgten Aufhebung der Bayernſchen Kloſter , wodurch es nicht ſelten

zu höchſt ärgerlichen Auftritten fam . – Die Zehenten ſtanden , wie

wir fahen , früher Adelberg zu.

Nordweſtlich von Dürnau , auf deſſen Markung , ſtand einſt ein

alter Thurm , wovon aber nichts Geſchichtliches auf uns gekommen

iſt. Doch hatte er lange einer gewiſſen Halde die Benennung ge

geben . Das Stift Oberhofen verlieh 1520 einen Ader „ ju Dürnow

vff Thurn , im Birkach ; “ und noch 1710 iſt die Rede von dem

„ Galgenader uff Thurn , ob dem Boller Bach , an der Jebenhäuſer

Straße." Davon mag Dürnau , das auch eine Halde hatte , die ,, in

der Au“ hieß , ſeinen Namen mit Wahrſcheinlichkeit ableiten .

10. Gemeinde Ebersbach ,

beſtehend aus 3 Parcellen. G. E. 1966.

a) Ebersbach, evangel . Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit und

1541 Einw . , liegt im Filsthale , weſtlich zwei Stunden von Göp

pingen , an der Staatsſtraße von Stuttgart nach Ulm. Ebers:

bach gehört in die II. Slaſſe der Gemeinden und zum Forſtamt

Schorndorf und iſt Siß eines Amtsnotars. Hier und in den Par

cellen rühren die Zehenten vom Stifte Oberhofen her ; den großen

bezieht der Staat , den kleinen die Ortspfarrei. An den übrigen

grundherrlichen Rechten des Staats hat die Gemeinde ſeit 1817 für

2341 ft. 32 kr. abgekauft. (S. auch S. 79. )

Hannibal „ abermalen heftig verfolgt und mit Kopffürzermachen“ bedroht

worden Tey ; und 19 Tage ſpäter: der Pfarrer habe ſich mit Weib und

Kindern nach Hall geflüchtet, Hannibal habe den Schüßen ins Pfarrhaus

gefeßt und ſey Willens, am nächſten Sonntag die Meſſe in der Kirche ein

zuführen . Einmal machte ſich Hannibal das Vergnügen , die evangeliſchen

Männer in den Schloßhof zuſammen zu berufen , die Zugbrücke hinter ihnen

aufziehen und dann von allen Seiten her GewehrFeuer geben zu laſſen .

Mehrere Einwohner wanderten aus mit ihrer Habe ; andere flüchteten fich

ohne dieſe, wohin ſie nur konnteu , und nur Wenige blieben zurück.

Beſchr. v . Württ. 208 Heft . Göppingen. 12
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Ebersbach liegt ganz eben am ſüdlichen Ufer der Fils , über

welde hier eine 1700 erſtmals gebaute Brücke führt. Im Orte

mündet der zwiſchen Büchenbronn und Krapfenreut entſpringende

Ebersbach in die Fils ein , welcher bei anhaltendem Regen ſehr reißend

und gefährlich wird. Das OA. Kirchheim gränzt nabe hier an. Die

Gemeinde hat, nächſt Göppingen , die meiſten Einwohner und Ge

bäude. Das Ausſehen des Ortes iſt freundlich, wozu die Reinlich

feit und die ſtattlicheren , meiſt mit ſteinernen Unterſtoden verſehenen ,

Wohngebäude Vieles beitragen. An Waſſer iſt kein Mangel und

das Clima der Geſundheit zuträglich. (S. jedoch auch oben S. 24.)

Es find 271 Haupt- und 72 Neben-Gebäude in der Gemeinde. Die

mit einer Mauer umgebene , am nordweſtlichen Ende des Dorfes

auf einer Anhöhe gelegene, Kirche iſt alt , doch in gutem Zuſtande.

Der ſchöne gothiſche Chor wurde ums J. 1500 neu erbaut. Am

5. Januar 1625 ſchlug der Bliß in den Thurm , daß er abbrannte

und die Gloden verſchmolzen. Dem Heiligen , St. Beit , liegt die

Baulaſt ob . Das Pfarrhaus ſteht in der Mitte des Dorfes und

iſt vom Staate zu erhalten . Das Schulhaus wurde 1813 neu er

baut. Die Einwohner gleichen den Städtern und ſind etwas verzärtelt.

(S. oben S. 37.) Hier wurde der am 4. Dec. 1787 als Vorſteher

und Lehrer der Mähriſchen Brüdergemeinden von ganz Pennſilvanien

zu litiz bei Lancaſter geſtorbene Matth. Gottfr. Hehl am

29. April 1705 geboren . Auch iſt bemerkenswerth , daß es der das

malige Beſißer der hieſigen Gaſtwirthſchaft zur Sonne , Chr. Wolf,

war , welchen Schiller in ſeinem „Verbrecher a us verlorner

Eh re“ pſychologiſch dargeſtellt hat. Ein bedeutender Steinbruch

liefert Steuperſandſteine, die als Mühl- und Bau-Steine , beſonders

zu Feuerwerken , ſehr brauchbar ſind. (S. oben S. 24.) Der Boden

iſt gemiſcht und dem Getreidebau zuträglich. Die Landwirthſchaft

iſt zwar Hauptnahrungsquelle , die Markung aber zu klein , daher

an Brodfrüchten und Haber mehr als 1000 Scheffel jährlich einge

führt werden. Auch wird etwas Hopfen gebaut. (S. oben S. 49.)

Ein Morgen erträgt 7–9 Sch. Dinkel und 4–5 Sch. Haber. Der

Obſtbau wird etwa ſeit 30 Jahren mit Fleiß betrieben ; wegen der

häufigen Frühlingsreifen gedeiht aber das Obſt weniger , als in

Büchenbronn und Krapfenreut. Die Almand iſt mit alten Eichen

beſekt; der Fils und den Bächen entlang aber ſtehen Erlen und Wei

den. Nächſt Göppingen zählt Ebersbach die meiſten Pferde ; und

auch die Rindviehzucht iſt von Bedeutung . Ueber die Gülle- Einrich

tung ſ. oben S. 47. Seit Einführung der Stallfütterung wird

viel Vieh gemäſtet und mit Nußen verwerthet. Neuerdings iſt eine

Käſefabritim Orte. Auch die Schafzucht und die Schweinszucht

ſind von Belang . Nicht minder wird die Fiſcherei von Einigen als
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Erwerbszweig betrieben . Die Zahl der Gewerbe beträgt mehr als

dritthalb hundert, die der Gehülfen aber faum fünfzig , und faſt

Alle widmen ſich zugleich dem Feldbau . Bemerkenswerth find

2 Feldmeſſer, 1 Kaminfeger, 1 Hefenfabrikant und 1 Ziegler. Fuhr

leute und Weber ſind zahlreich ; die leßtern arbeiten den Meiſtern

in Göppingen und Sebenhauſen um den Lohn und liefern vielen

Bett- und Futter -Barchent . An Waſſerwerfen ſind 2 Mahl-, 2 Säg-,

3 Del- , 4 Gips- und 1 Loh-Mühlen , ſowie 2 Hanfreiben und 1 Ham

merſchmiede vorhanden . Unter den 30 Wirtſchaftsgewerben des

Ortes find 11 Schildwirthſchaften . Auch find hier 2 Bierbrauereien ,

1 Eſſigſiederei und 27 Branntweinbrennereien. Die Vieh- , beſon

ders die Pferde - Märkte , find ſeit allen Zeiten fehr bedeutend . (S.

oben S. 59 u. 62.)

Die Gemeinde erhielt 1797 das Recht, einen dritten Jahrmarkt

zu halten . Außer den Parcellen gehören noch Baiereck , Nafſach und

Unterhütt , DA. Schorndorf, zum Pfarrſprengel. Das Patronat iſt

königlich. An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter mit zwei Gehül

fen. Sie beſteht ſchon lange , da bereits 1586 die vormalige Ca

planeibehauſung dazu eingeräumt ward , weil das alte Schulhaus "

eingefallen war. Auch iſt eine Kleinkinderſchule vorhanden. Be

merkenswerth iſt es , daß der Ort in alten Zeiten eine Badſtube

hatte. Der Friedhof liegt um die Kirche her.

Ueber die Geſchichte des Ortes ſagt der mehrerwähnte Bericht

von 1535 : Ebersbach haben vor langen Jahren die Herren von Ebers

bach beſeſſen , welche im Orte felbſt ihren Siß gehabt ; denn da, wo

die Kirche ſtehe, habe einſt eine Burg geſtanden , wie ſich ſolches bei

dem Graben des Fundamentes zum Chor ergeben. Nach handſchrift:

lichen Notizen von Gabelkhofer lag aber auch nicht ferne , im Walde

zwiſchen Adelberg und Berken , eine Burg , Ebersberg genannt , wo

von noch vor 200 Jahren Gräben und andere Ueberbleibſel zu ſehen

waren . Auf dieſer Burg , die mit der Umgegend zuvor hohenſtau

fenſch geweſen , ſoll das Miniſterialengeſchlecht ſeinen Siß gehabt haben,

deſſen leßter Sproſſe, Folfnand , das Kloſter Adelberg geſtiftet und

mit ſeinem ganzen Beſikthum begabt hat. In der Urkunde von

1181 , worin Kaiſer Friedrich I. dieſes Kloſter beſtättigt, nennt dieſer

ihn ausdrüdlich reinen Dienſtmann (»statuimus una cum Folke

nando ministeriali nostro de Stawfen etc.«) , der ſich ſomit

wegen dieſes Dienſtverhältniſſes auch „ von Staufen“ ſchrieb. Das

Seelbuch des Kl. Adelberg fagt von ihm : er habe demſelben ſeine

Burg Ebersberg mit aller Zugehör , bis an die ,,Remshalde," ge

geben und liege mit Schild und Helm im Kloſter begraben . Es

nennt ihn „ Folknand von Ebersbach.“ Auch eine Handſchrift dieſes

Kloſters von 1410 nennt ihn „ Herr Volknand von Ebersbach,
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1

oberſter Binthum des Kaiſers Friedrich I." Ob nun jene alte Burg

auch Ebersbach geheißen hatte , oder ob ſich dieſe Benennung auf

die im Dorfe geſtandene Burg bezog , die jenes Geſchlecht auch be

Taß , iſt nicht zu ermitteln. Urkundlich erwieſen iſt aber , daß nach

Folknands Tod noch Miniſterialen von Staufen in Ebersbach ſich

aufhielten , da z . B. 1245 ein C. de Ebersbach als Aichelbergſcher

Zeuge vorkommt und 1275 Egino miles dictus de Stöphin (derſelbe,

der 1276 das Patronatrecht erhielt , f. u . ) eine Urkunde ausſtellte

pin villa Eberspach.c Sodann nennt das Adelbergſche Seelbuch

eine Berchta de Ebersbach und einen Heinrich de Ebersbach ; und

noch 1372 iſt Walther von Ebersbach Zeuge. Sie mögen , wenigſtens

ſeit 1200 , auf jener bei der Kirche geſtandenen Burg , wovon noch

Spuren ſichtbar ſind (des ,, Burggartens " im Dorf gedenken die

Lagerbücher von 1477 und 1700) , ihren Siß gehabt haben. Das

Dorf ſelbſt aber , mit einigen andern umliegenden Orten , ſtand ſchon

im dreizehnten Jahrhundert und wohl ſchon ſeit dem Untergange

der Hohenſtaufen , unter den Grafen von Württemberg . * Herzog

Herrmann von Teck machte Anſprüche daran , und obgleich dieſelben

Anerkennung fanden , ſo erhielt ſich doch Graf Eberhard im Beſige.

(H. Conrad v. Teck ſtellt 1283 hier eine Urkunde aus. DA.Beſchr.

3. Kirchheim 227.) Erſt am 14. Febr. 1299 verzichtete jedoch der

Herzog auf Nürtingen , Plochingen , Ebersbach und Reichenbach , mit

ihren Zugehörungen , wovon wie die Urkunde ſagt - fchon Eber

bards Vater und Bruder einen Theil beſeſſen hatten. (Sattler Geſch .

d . G. I. Beil. 26.) Die Kellerei bezog 1524 nicht nur Umgeld,

Steuer und Waidgeld , ſondern auch die Gefälle von 2 Mühlen,

44 kleinen Sölden , 53 kleinen Gütern , 2 halben Höfen , 29 Lehen

und den 5 Fiſchwaſſern. Das Kl. Adelberg beſaß , wobl feit feiner

Stiftung , folche aus einem in 3 Theile getheilten Hof , 1 Lehen

und 7 Sölden , und die Propſtei Nellingen , Namens des Kl. St.

Blaſien , einige Hellerzinſe.

Ebersbach war in alten Zeiten im Genuſſe beſonderer Vorrechte.

Das Marktrecht iſt von hohem Alter ; im J. 1599 ſtellt die

* Bei der engeren Verbindung , in welcher ſtets Ebersbach mit Göp

pingen geſtanden , iſt anzunehmen , daß beide Orte zu gleicher Zeit an Würt

temberg kamen. Nach dem Kellerei- Lagerbuch von 1524 waren die Inhaber

der 5 hieſigen Fiſchwaſſer in der Fils ſchuldig : „wann eine Herrſchaft zu

Göppingen iſt, die Viſch in das Schloß zu geben , 1 Maas Grundeln vinb

4 Schilling vnd 1 Maas Pfellen vmb 8 Pfennig . “ Alſo dieſelben Dienſte

wie in Göppingen ſelbſt. Die Vermuthung Pfiſters ( Geſchichte der W.

Verf. 83) , daß Ebersbach und Reichenbach eine Zugehör der Grafſchaft Urach

geweſen , muß dahin geſtellt bleiben .
1
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Gemeinde vor : „vnſer Fleck iſt von Uraltem her ein Markflect, hat

fein Hochgericht, eigen Inſiegel , Kornhaus , Meßig , wie

auch allerler Handwerksleute und Krämer , dann eine große

Zahl Volls ben vns , baut eine große Menge vßbündig guten Flach

fes , welchen die von Ulm , Augsburg vnd im Oberland auda vffkau:

fen vnd vßer dem land tragen . “ Darauf bewilligte am 16. Novem=

ber 1599 der Herzog „ da ſie von Alters hero Marktgerechtſame,

allein nicht gewiſſe Täg gehabt , “ daß an jedem Donnerſtag ein

Wochenmarkt und des Jahrs zwei Jahrmärkte gehalten werden . Auch

den Salzhandel betrieb der Ort , doch unter fortwährender Pro :

teſtation der Amtsſtadt. Ferner verlieh Herzog Ulrich ihm 1503

den Rinnenzoll. Nach dem Lagerbuch von 1700 ſtand zwar da

mals noch „ ein eigen Hochgericht, und dann in dem Fleđen Stock

und Galgen , “ die Criminalfälle waren aber ſchon nach Göppingen

gezogen. Das „Wappen und Schild“ beſtand, nach dem Berichte

von 1535 , in einem gelben Eber in rothem Feld auf einem grünen

Waſen. Eine eigene Schießſtätte hatte ſich mindeſtens bis z11

Anfang des vorigen Jahrhunderts erhalten. Endlich iſt noch zu be

merken , daß in älteren Zeiten Ebersbach der Siß eines Poſtamtes

war : des Poſtpeters" erwähnt ſchon das Lagerbuch von 1537, und

des „ Poſtmeiſters I. Leporinus “ noch jenes von 1700. Daß Ebers:

bach der Siß eines eigenen Amtes bis in die neueren Zeiten ge

weſen , iſt oben S. 96 bemerkt.

Von beſonderen Schidſalen iſt noch auszuheben , daß in den

Jahren 1589 und 1590 , im Laufe von 18 Monaten , 650 Menſchen

durch eine anſtecende , nicht näher bezeichnete, Krankheit hinweg

gerafft wurden. Was der Ort im 30jährigen Kriege gelitten ſ. oben

S. 102. Noch 1700 waren von den damals abgebrannten Gebäuden

30 noch nicht wieder aufgebaut.

b) Büchenbronn, w. mit 291 evangel. Einw. , liegt 12 St.

nördlich von Ebersbach , auf dem Bergrüden , der ſich zwiſchen dem

Rems- und Fils - Thal hinzieht. Von hier und Krapfenreut aus

bietet ſich eine herrliche Ausſicht dar , die vom Hohenzollern bis zum

Rechberg reicht. Hier und in Krapfenreut geräth in dem leichten

Sandboden der Flachs auffallend beſſer, als in Ebersbach. Dagegen

gedeiht das Obſt weniger.

c ) Strapfenreut; w. mit 134 evangel. Einw. Lage und

* „Von jedem , der geladen durch die Rinne fährt , nämlich vom

Wagen 2 und vom Karren 1 Pfenning , " wogegen das Dorf die Straße

„in der Rinne" zu erhalten hatte ; dieſe aber fing bei dem Merzenbach

(wohl Engelsbach) , wo er quer über die Straße läuft , an und ging hinab

bis auf Reichenbacher Markung an das Stollenhältlin.
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Bodenbeſchaffenheit dieſes etwas weſtlicher gelegenen Ortes iſt ganz

wie in Büchenbronn. Beide Weiler waren ſtets mit Ebersbach ver:

bunden. Die Grundberrſchaft dagegen war größern Theils in den

Händen -des Kl. Kirchheim , das 1362 von Hans dem Truchſeßen

von Magolsheim mehrere Güter in ,, Buchinbrunnen " und ,,Kraupffen :

rüti “ taufte. Dieſes Kloſter beſaß im erſtern Orte 6 und im lektern

3 Lehen , und die Kellerei 7 und beziehungsweiſe 3 Lehengüter.

Die Pfarrei iſt alt und war ſchon frühe im Beſige Württem

bergs. Am 21. Jan. 1276 übergibt Graf Ulrich von Württemberg

»proprietatem et dominium juris patronatus ecclesie in Ebers

pach« an Egeno Ritter von Stauffen. (Sattler 1. Beil. 5.) Von

dieſem kam aber der Kirchenſaß an die Commende des deutſchen

Ordens zu ülm ; denn an Jacobi 1446 verkauft „ Eberhard von Stet

ten , Maiſter tutſch Ordens in tutſchen vnd welſchen Landen “ dem

Stift Oberhoferi „unſern vnd vnſers Huſes ze Vlme großen Zehen

ten , Kirchenſaß vnd Lehenſchaft der Pfarrkirchen zu Eberspach mit

fampt dem Widemhof vnd aller Zugehör" um 1500 fl. und am

19. März 1449 geſtattet der Biſchof, daß die Kirche dem gedachten

Stift einverleibt werde. In der Kirche beſtand eine aus Brüdern

und Schweſtern gebildete St. Sebaſtians -Bruderſchaft, welche dem

genannten Heiligen zu Ehren am 29. Mai 1523 eine ewige Meſſe

und Caplanei ſtiftete und dotirte , die bei der Reformation , welche

hier ſchon 1537 vollzogen war , aufgehoben wurde .

11. Gemeinde Eſchenbach ,

beſtehend aus 4 Parcellen . G. E. 523 .

a) Eſchenbach , evang . Pfarrdorf mit 464 Einw. , wor . 1 Kath.

Die ältere Schreibart Deſchenbach iſt unrichtig, da der Name un

zweifelhaft von den Eſchen herrührt , die in ſehr großer Zahl dem

durch den Ort und die Markung fließenden Bach entlang ſtehen .

Eſchenbach liegt ſüdlich , 14/2 St. von Göppingen , gehört zum Forſt:

amt Kirchheim und in die III. Claſſe der Gemeinden . Der große

Zehente ſteht in allen Parcellen , mit Ausnahme von Bürſtenhof,

welcher den Freiberrn v. Liebenſtein zehentet , dem Hoſpital in Göp:

pingen , der Heu- und kleine Zehente aber der Ortspfarrei zu . An

den grundherrlichen Rechten des Staats hat die Gemeinde feit 1817

für 8319 fl. 8 kr . abgekauft. (S. auch S. 79.)

Eſchenbach breitet ſich auf der ſchönen , durch kleine Hügel unter:

brochenen , oben S. 6 gedachten , am Fuße der Alp fich hinziehenden

Ebene aus , iſt weitläufig gebaut und reinlich , und bietet nach allen

Seiten hin die herrlichſte Ausſicht dar. Die von ſchönen Obſtgärten

umgebenen Häuſer zeugen von der Wohlhabenheit der Bewohner.
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Die Gemeinde hat 79 Haupt- und 23 Nebengebäude. Die Kirche

ſteht im obern Theile des Dorfes auf einer kleinen Anhöhe , iſt gut

eingerichtet , faum 100 Jahre alt , ſeit 1817 Mutterkirche, und von

den örtlichen Kaſſen zu erhalten. Von dem daneben frei und an

genehm gelegenen , 1814 erbauten Pfarrhauſe liegt die Baulaſt dem

Hoſpital Göppingen ob . Das zwiſchen Kirche und Pfarrhaus ge:

legene Schulhaus war einſt ein Wohnſiß der Freiherren v . lieben:

ſtein . Das Slima iſt außerordentlich geſund, da an dem Alpabhange

die Ausdünſtung der Wälder aromatiſch und durch den beſtändigen

Windzug die Hiße im Sommer gemäßigt iſt. Die Einwohner ſind

bieder und fleißig . Ihre Empfänglichkeit für zweđmäßige Neuerungen

war aber früher gering ; wie denn die Einführung des vorleşten

Geſangbuches einen großen Kampf und den damaligen Ortsgeiſtlichen

beinahe das Leben gekoſtet haben ſoll. Hier , oder vielmehr auf

Rothenberg , iſt der f . württ. Herr Generalſuperintendent ». Her

mann geboren . Der unbeſtrittene Wohlſtand der Gemeinde hat

ſeine Urſachen in der Trefflichkeit des hochcultivirten Bodens , in dem

Fleiße der Einwohner und in der guten Verwaltung der öffentlichen

Kaſſen. Es werden jährlich etwa 500 Sch. Haber , 200 Sch . Dinkel

und 80 Sch. Reps ausgeführt. Die vielen Wieſen gewähren ein

treffliches Futter. Von großem Belang iſt die Obſtzucht, welche

die edelſten Sorten liefert. * In etwas guten Jahren beträgt das

Obſterzeugniß 3 - 4000 Simri . Die Pferdezucht iſt, obgleich es an

einem Weideplaß fehlt , nicht unbedeutend. Das Rindvieh gehört

meiſt der großen und ſchönen Limburger Raçe an . Schafe werden

1800-2000 überwintert. Auch die Bienenzucht iſt nicht unbedeu

tend. Von Gewerben iſt nur Baumwollenweberei für die Fabriken

in Jebenhauſen zu nennen . Die Linnenweberei hat ſehr abgenom

men ; während früher etwa 3000 Ellen verkauft wurden , iſt der

Abſaß gegenwärtig nur noch 1/3. Die Verbindung mit den Nachbar

orten durch Vicinalwege iſt erſt in neueren Zeiten erleichtert worden .

Die Gemeinde hat den Schaftrieb auf 200 M. in Heininger

Markung. Die Kirchengemeinde beſteht aus den 4 Parcellen. Namens

des Hoſpitals beſaß der Stiftungsrath in Göppingen das Nomi:

nationsrecht zur Pfarrſtelle bis 1806. Seit 1824 übt es aber hier

das I. Oberconſiſtorium aus. Eine eigenthümliche Schulſtiftung iſt,

* Viel hat dazu die im I. 1827 durch den Ortsgeiftlichen angelegte

Baumſchule beigetragen , wo jedes Kind einen Baum feßen oder reben laſs

ſen durfte und ihn zur lebenslänglichen Nußnießung erhält. Im I. 1829

betrug die Zahl dieſer Bäume 200. Abends wird hier Kindern und Er

wachſenen Anleitung zur Baumzucht gegeben. (Correſp. Bl. des landw. Ver.

1829. I. 79.)
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daß aus 7 Tagwerken Wieſen auf Schlather Markung , welche der

hieſigen Stiftungspflege laudemialpflichtig ſind , der jeweilige Träger

4 Buch großes Papier oder 49 kr., die jährlich vertheilt werden , zu

liefern hat. Der Gottesacker umgibt die Kirche , hat aber den

Fehler , daß ſich das Waſſer in dem Lettenboden ſo ſtark ſammelt,

daß manchmal die Särge im Waſſer ſtehen .

b) Lothenberg , W. mit 31 evangel. Einw., wovon 3 Familien

zur Gemeinde Heiningen gehören , ſüdlich , / St. von Eſchenbach

auf einem Vorſprunge der Alp gelegen. Der Name war früher

Lautenberg ; wohl , weil die hellen Gloden der Kirche ihren Ton

von dem Berge aus weithin verſandten . Die Ausſicht iſt beſchränkt.

Im I. 1733 konnte man von hier aus nur die Spiße des Kirch

thurms von Faurndau ſehen ; im J. 1752 ſah man ſchon die Hälfte,

und jeßt ſieht man den größern Theil deſſelben. Es muß daher

entweder Faurndau oder Lothenberg ſich gehoben haben , wenn nicht

die zwiſchenliegenden Hügel fich geſenft haben . Hier ſtand eine alte

Wallfahrtskirche zu St. Petrus , die auch bis 1817, wo ſie abgebrochen

ward , die Pfarrkirche von Eſchenbach war. Bis dahin ſtanden auch

hier das Pfarrhaus und das Meßnerhaus. Ein in der Pfarrkirche

befindliches wunderthätiges Marienbild blieb Gegenſtand der fort:

dauernden Verehrung der benachbarten Katholiken. Im I. 1810

kaufte es die Gemeinde Reichenbach , DA. Geislingen , welche als

ausdrückliche Bedingung in die Kaufsurkunde aufnehmen ließ : daß,

ſo es der 5. Maria in Reichenbach nicht gefallen und ſie nach Lothen

berg zurückkehren ſollte, die Kaufſumme zurückzuzahlen ſey.

c ) jltishof, in älteren Zeiten immer Iltishauſen , H. mit

21 evangel. Einw. , liegt nördlich 5/4 St. von Eſchenbach , in einem

Seitenthälchen des Filsthales , am Eſchenbächle. Dieſes ſchöne , von

dem Dekonomen Maurer (oben S. 46) muſterhaft bewirthſchaftete,

Gut iſt ein Beſtandtheil des Rittergutes 3ebenhauſen.

d) Bürſtenhof, H. mit 7 evangel . Einw., zwiſchen Eſchenbach

und Iltishof gelegen und an ein kleines Wäldchen ſich anlehnend. Ein

ehemaliges Jagdhäuschen , nebſt einigen Morgen Feld , das der legte

F. v. Liebenſtein zu Eſchenbach erbauen ließ und nun verkauft iſt.

Eſchenbach mit Parcellen iſt ohne Zweifel in älteſten Zeiten ein

Beſikthum der Grafen von Helfenſtein geweſen. Nachmals erſcheint

es zwar als eine Zugehör der Burg Scharfenberg ( Beſchr. 0. DA.

Geislingen 187 ) ; allein deſſenungeachtet konnte Scharfenberg mit

Eſchenbach helfenſteiniſches Leben geweſen , oder auch dieſer Ort erſt

ſpäter in die Verbindung mit der Burg gekommen ſeyn , wie er

denn auch bald darauf davon getrennt und in den Händen der

Grafen von Helfenſtein wieder erſcheint. Anna von Helfenſtein und

ihr Sohn Graf Johann verkauften nämlich 1379 an Gebhard von
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Rechberg zu Donzdorf die Veſte Scharfenberg nebſt Eſchenbach, mit

Leuten und Gütern um 2920 fl. Aber ſchon 1380 verkaufte Geb:

hard das Dorf Eſchenbach und Hiltishauſen dabei , ſowie Rechte und

Nußungen zu Heiningen , wie er das Ades von Helfenſtein erkauft

hatte (doch Scharfenberg ausgenommen) , um 971 ft. an Friz von

Schlath. Dieſes Geſchlecht blieb faſt ein Jahrhundert im Beſik,

da erſt 1476 ſein Antheil , d. h . 23 an Eſchenbach , 43 an Schlath,

fowie Iltishauſen und Lothenberg an Liebenſtein ( f. Jebenhauſen )

fam. Als 1729 der Liebenſtein'ſche Beſik getheilt wurde , nahm die

Linie , welcher die ebengedachten Beſigungen zugefallen , hier ihren

Siß. Das übrige 1/3 an Eſchenbach war gleichfalls im Beſiße der

Edelleute von Schlath ; denn Barbara von Schlath , Ulrichs von

Schechingen eheliche Hausfrau , verkaufte 1410 dem Kloſter Adelberg :

zu Schlath eine Hube , einen Wald , das Gehay genannt , 2 Baum

gärten , 1 Nußbaum , den Wald Hohenholz und /z des Burgſtalls

in dem Dorfe zu Schlath , und in Eſchibach 14/2 Huben , 4 Lehen und

3 Sölden , und 4/3 des Gerichtes zu Gſchibach , mit aller Gewaltſami

und Nußung , um 11624/2 ft. Auch der Hoſpital zu Göppingen

erwarb hier mit dem Kirchenſaß zu Lothenberg 6 Hofgüter. Dieſes

Condominat mit Liebenſtein gab nun zu vielen Streitigkeiten Anlaß,

die feit 1589 bei dem Reichskammergericht faſt 100 Jahre lang

ſchwebten. Am 29. Nov. 1683 kam aber ein Vergleich zu Stande,

wonach Württemberg in Schlath und liebenſtein in Eſchenbach das

jus territoriale ausſchließlich haben ſollte. Die hohe Obrigkeit über

Lothenberg (f. unten) ſoll Liebenſtein haben. Das Gericht in Eſchen

bach wurde, wie zuvor , von Liebenſtein zu 2/3 und von Württem:

berg , Namens Adelbergs , zu 4/3 und das in Schlath in umgekehrtem

Berhältniſſe beſeßt. Im I. 1759 hatten in Eſchenbach Liebenſtein

7 halbe Bauern , 13 Söldner , 1 Wirth und 19 Handwerker und

Taglöhner ; Württemberg aber 15 Unterthanen ; in Rothenberg :

Liebenſtein einen Lehenbauern ; in Schlath waren 72 Bürger , wovon

47 dem Amt Göppingen , 3 dem Kl. Königsbronn , 2 dem . Kl. Adelberg

und 20 Liebenſtein angehörten . Iltishauſen hatte Liebenſtein in

eigener Verwaltung. Die Feindſeligkeiten dauerten aber fort und

brachen einigemal , namentlich 1773 , in Thätlichkeiten aus. Endlich

aber , am 16. Februar 1789 , verkauften Fr. Wilhelm , kurmain

siſcher Kämmerer, und Joh . Ludw. Friedrich , markgräft. baben'ſcher

Landvogt , als Häupter der Eſchenbacher Linie , ſowie auch Philipp

Friedrich zu Jebenhauſen , in eigenem Namen , ihre Rechte , Gefälle

und Güter zu Eſchenbach , Lothenberg und Schlath , und alle ihre

in Württemberg geſeſſenen Leibeigenen , um 60,900 fl. und 1500 fl.

Leibrenten , an Württemberg , das dieſe Erwerbung aus Mitteln

des Kirchenfaſtens machte, fo daß v. Liebenſtein nur noch wenige
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*
Gefälle hier zu beziehen hat. Bis 1807 gehörte der Ort in das

Kloſteramt Adelberg .

Was die Geſchichte der kirchlichen Verhältniſſe betrifft, ſo iſt,

wie ſchon bemerkt , die Pfarrei Rothenberg von hohem Alter. Die

Szerzoge Conrad und Ludwig von Teck verkauften 1318 den Kirchen

raß , die Kaſtvogtei, Widdumgüter und Zehenten an Heinrich von

Höringen . Dieſe Rechte (wohl ausſchließlich der Hobheit , die Lieben

ſtein ſpäter behauptete) , kainen aber 1321 mit Boll an Württemberg,

das 1409 den Berthold von Hofen genannt Schwenzlin , 1420 aber

den Hans Dachenhäuſer belehnte. Mit Zuſtimmung Württembergs

verkaufte dieſer endlich 1435 dieſe Rechte an den Hoſpital ju Göp

pingen um 1678 fl. Die Reformation hatte, zu gleicher Zeit wie in

Göppingen Statt.

Auf Lothenberg ſtand einſt auch eine Burg , wovon erſt kürzlich

bedeutende Grundmauern ausgegraben worden und Wall und Graben

noch vorhanden ſind. Ihre Bewohner waren , wie wir bei Heiningen

finden werden , Dienſtleute der Grafen von Helfenſtein , denen zuvor

wohl auch der hieſige Kirchenſaß und die Kaſtvogtei zugeſtanden

haben mochte. Dabei ſtand auch ein nun abgegangener Ort zu dem

Hage. Ulrich Niſch Wartmann , zu Heiningen geſeſſen , übergibt

um ſeiner Seele Heils willen unſer lieben Frauen und St. Ulrich,

die da raſten in dem Gotteshaus zu Adelberg, all ſein Gut , ju

dem Hag , die da gelegen fint vnter Lotenberg ; “ und 1383 gibt Herzog

Friedrich von Teck als Lehendherr hiezu ſeine Zuſtimmung.

12. Gemeinde Faurndau ,

evangel. Pfarrdorf mit 700 Einw. , worunter 8 Kath. , liegt 57 St.

weſtlich von Göppingen am linken Ufer der Fils und zunächſt an

der nach Ulm führenden Staatsſtraße. Der Ort gehört in die III . Claſſe

der Gemeinden ; die jenſeits der Fils gelegenen Theile der Markung

ſind dem Forſtamt Lorch , die dieſſeitigen dem Forſtamt Kirchheim

zugetheilt. Den großen Zehenten bezieht der Staat , den kleinen die

Ortspfarrei. Jedoch iſt die Hälfte der Markung ( 407 M. ) zehent

frei. An den übrigen grundherrlichen Rechten des Staats hat die Ge:

meinde feit 1817 für 1456 f. 22 fr. demſelben abgekauft. (S. auch S. 79.)

Faurndau liegt ganz eben in dem ſchönen Filsthal , iſt aber

ringsum mit Bergen umgeben und mit Waſſer reichlich verſehen.

* Der Druck der Unterthanen foll, zumal in den leßten Zeiten , ſo

groß geweſen ſeyn , daß ſie die Uebernahme kaum erwarten konnten und

bei derſelben den Pferden der württembergiſchen Commiſjäre Hände voll

Zuder vorwarfen.
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Frühlings und Sommers iſt die Luft feucht und daher nicht geſund .

(S. oben S. 23.) Der Mühlbach , ein Arm der Fils , trennt den

Ort in zwei Sälften , und der von Rechberghauſen herkommende

Marbach fällt bei dem Dorf in die Fils. Dieß gewährt manche

ökonomiſche Vortheile , verurſacht aber auch oft verheerende Ueber:

ſchwemmungen. Ueber die Fils führt eine hölzerne Brüde zur Land

ſtraße hinüber und durch das Dorf felbſt eine lebhafte Straße nach

Boll. Eine durch Gärten abgeſonderte Häuſerreihe längs der Fils

führt den Namen „ Rabenhauſen , " im gemeinen Leben „ Graben

hauſen.“ Der Ort hat 138 Haupt- und 20 Neben - Gebäude. Die

Kirche zur h . Maria , wovon ſogleich weiter die Rede ſeyn wird,

eine ehemalige Stiftskirche, ſteht am weſtlichen Ende des Dorfes,

iſt maſſiv von lauter Quaderſteinen im vorgothiſchen Style erbaut,

und hat einen hohen , gleichfalls maſſiven , mit Schiefer gedeckten

Thurm. Die große Glode trägt die Jahrzahl 1455 und zeichnet

fich durch ihren herrlichen und ſtarken Klang aus. Die Kirche hat

eine neue , ſchöne Orgel. Die Baulaſt liegt dem Heiligen ob. Das

daneben ſtehende, vom Staat zu erhaltende, Pfarrhaus iſt den Ueber

ſchwemmungen ſehr ausgelegt. Ein Gemeindewaſch- und Bad -Haus

iſt dermalen im Bau begriffen .

In Nachſtehendem geben wir eine techniſche, von Herrn Straßen

bauinſpektor, Architekt Chrän in Ulm verfaßte, Beſchreibung der

Kirche.

„ Ein noch beſſer erhaltenes Baudenkmal grauer Vorzeit - und

in ihrer Art fo wichtig für die Geſchichte der Kunſt, als die color

falen Dome des deutſchen Vaterlandes - iſt die Pfarrkirche in Faurn

dau. Ihr Bauſtyl iſt der deutſch - romaniſche, nach dem altariſt

lichen Baſilikenbau . Eine vortreffliche Compoſition ihres Grundriſſes,

ungemein ſchöne Berhältniſſe und die ſtrenge Durchführung des

Halbkreisſyſtemes zeichnen ſie beſonders aus . Beſtimmte Angaben

über die Erbauung der Kirche fehlen aber gänzlich , da weder Perga

mente , noch Zahlen oder Zeichen an Steinen ihr Alter nachweiſen .

Die Zeit ihrer Erbauung wird man jedoch füglich im neunten oder

zehnten Jahrhundert annehmen dürfen , von der ſehr einfach ge

haltenen Pflanzenornamentit und wenig ausgebildeten Skulptur zu

ſchließen , der noch jenes Schwunghafte und Zierliche fehlt , welches

andere Denkmale dieſes Styles in Schwaben und die Bauwerke am

Niederrhein aufweiſen . Dieſer Umſtand möchte bei der Faurn:

dauer Kirche jedenfalls für ein höheres Alter zeugen , als den Zeit

raum von 1150 bis 1300 .

Die Kirche iſt dreiſchiffig ; vom Hauptportal bis an den Chor

ſchluß 1205' lang , und 524 " breit. Die Seitenſchiffe ſind je die

Hälfte des Mittelſchiffs . Durch den Haupteingang tritt man in die
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Vorhalle der Kirche , welche zugleich den Unterbau des Churms

bildet ; ihre ſtark hervortretenden Eken ſtufen ſich wieder in Pfeiler

eden ab , in denen niedrige Säulen mit Blättercapitälen angeordnet

ſind , auf deren durchlaufendem Abacus ein Kuppelgewölbe mit

Kreuzgurten ruht , deſſen Radius die Diagonale der Vorhalle iſt.

Die Säulenſtellung zwiſchen den Mittel - und den Seiten

Schiffen enthält auf jeder Seite 3 freiſtehende und 2.Halbſäulen,

über welche unmittelbar auf den Capitälen 4 Halbfreisbögen geſprengt

ſind, auf denen die Seitenwände des Langhauſes ruhen. Dieſe

Säulen ſind 12 ' hoch , im untern Durchmeſſer 25' dick , und wenig

verjüngt. Die erſte und dritte Säule und der Pilaſter haben das

charakteriſtiſche Capität mit ſchön gegliedertem Abacus auf einem

an ſeinen untern Eden abgerundeten Würfel . Das in dieſer

Form bedingte Halbkreisfeld iſt mit durchlaufendem Rundſtab gefaßt,

theils glatt gearbeitet , theils mit zierlich geſchlungenen Bändern,

Roſetten sc. geſchmückt. Die 2 mittleren Säulen ſind reicher ge

halten , nähern ſich aber der forinthiſchen Capitalform . Eine dem

attiſchen Fuß ähnliche Gliederung bildet die Baſe der Säulen ; an

den Pilaſtern und den Säulenbündeln der Vorhalle finden ſich noch

beſonders die Ausläufer des Rundſtabes über den Ecken der Platte.

Die Höhe des Mittelſchiffes vom Boden bis an die einfache

getäfelte Decke beträgt 392 '. Die Seitenwände ſind glatt , und

nur durch ein durchlaufendes Plättchen mit gefehltem Viertelſtab

und die Fenſter des Langhauſes unterbrochen . Die Seitenſchiffe

hatten urſprünglich keine Decken , ſondern es war das Zimmerwerk

des Dachſtuhles fichtbar , welches in gleicher Höhe mit dem Schluß

der Halbkreisbögen über den Säulen liegt. Fleißiger gearbeitete

hölzerne Büge , welche auf den Capitalen der Säulen aufſteben ,

beweiſen dieß unzweifelhaft. — In dem Raum des Mittelſchiffes bis

ans Sanctuarium des Chors ſteht noch der alte Laufſtein. Wie

die Vogenanfänge zeigen , ſollte dieſer Theil der Kirche mit Tonnen

gewölben verſehen werden , es unterblieb dieß aber , und wurde wohl

während der Ausführung eine Abänderung des Planes getroffen .

Am Schluß des Langhauſes ſteht, einen Tritt höher als dieſes , der

Chor der Kirche mit ſeinem vollkommen quadratiſch angelegten

Sanctuarium , und dem halbkreisförmigen Schluß, in welchen

3 Fenſter ſpärlich Licht einfallen laſſen . Auf 20 ' hohen Streb

pfeilern mit Sodel und dem abgeſchrägten , mit geſchlungenen

Bändern verzierten Kämpfergeſims, welches auch im Chor durch

läuft , ruht das Kuppelgewölbe. Die runden Säulen , welche zur

Unterſtüßung der Kreuzgurten in den Eden der Pfeiler beſonders

angeordnet ſind, haben Blätter - und Figuren -Capitale. Ganz har :

moniſch mit dem Chorſchluß des Mittelſchiffes find in der Ber:
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längerung der Seitenſchiffe 2 Kapellen chorartig und im Halbfreis

geſchloffen angebaut ; dieſe Kapellen find ganz ohne Fenſter, und

haben ihre Eingänge unmittelbar vor dem Sanctuarium . - Die Kirche

hat 3 Portale. Am Hauptportal im Thurm ſtuft ſich deſſen

fchräge Leibung in 4 Pfeilereden mit runden Säulen darin ab , und

dieſe Profilirung überwölbt das Portal im Halbkreis und bildet ſo

über dem geraden Sturz das meiſtens mit Fresken gezierte Feld,

in welchem auch hier noch Reſte eines Erucifires mit 2 neben:

ſtehenden Figuren zu finden ſind. Die glatte hölzerne Thüre iſt

ohne Zweifel noch die urſprüngliche ganz gewiß iſt es aber deren

Beſchläg , welches rautenförmig geſchlungen und mit Nägeln beveſtigt

iſt, deren Köpfe façettirt ſind, wie die ähnliche Decoration im

Bogenfries des Chors. Die Seitenportale liegen ſich zwiſchen dem

Pilaſter und der leßten Säule gegenüber, und hatten nur einfache Ge

wende und geraden Sturz . Ums ganze Portal zog ſich der Rundſtab

des Sokels der Kirche, deren Juneres früher wohl um 3 Tritte

tiefer gelegen haben mag , als das äußere Terrain. – Die archi:

teftoniſche Decoration des Ueußern iſt mit der dieſem Bau

ſtyl eigenthümlichen Weiſe , dem Bogenfries mit ſeinen liffenen

in der conſequenteſten Anordnung , aufs Geſchmackvollſte und mit

einer glücklichen Eintheilung für den Totaleindruck , durchgeführt.

Am Geſimſe des Langhauſes, einer ſchrägen , aber reich und ver

ſchiedenartig gezierten Platte , iſt dieſer Fries am Einfachſten ; größer,

ſchon mit Hohlkehle und abwärts hängenden Palmetten verſehen ,

erſcheinen dieſe Halbfreisbögen an den Seitenſchiffen und deren

Kapellen . Am Chorſchluß ſind ſie aber dreifach gegliedert , reich

decorirt , und über ihnen der Fries mit den Dreiſchlißen , welchen

noch ein in Rundſtäben ſchön profilirtes Geſimſe frönt. Der Siebel

des Langhauſes hat dieſen Bogenfries in ſteigenden Bögen , von

zierlichen Säulchen getragen , welche wieder auf Köpfen , Figuren

und Masken , wie auf Conſolen ruhen . Einfacher als dieſer iſt

der Giebel des Sanctuariums gehalten. Das gleiche Verhältniß der

Decoration iſt auch in den ſteinernen Kreuzauffäßen beider Giebel

beobachtet. Die reine Steinmeßarbeit in dem röthlich -gelben Keuper

ſandſtein , aus welchem die ganze Kirche erbaut iſt, erhöht noch den

erhabenen Eindruck, welchen dieß Gebäude auf ſeinen Beſchauer

macht.

Der Thurm iſt in 3 Etagen bis zur Dachhöhe des Langhauſes

vollendet , und von da an durch einen von Riegelholz erbauten

Auffaß mit pyramidaliſchem Dach , ein Macwerk ſpäterer Zeit,

verunſtaltet. Die erſte Etage enthält das Hauptportal , die zweite

ein roſettenartiges Fenſter und die dritte eine kleine ſchlißartige

Deffnung in einem ſtaffelförmig verzierten , tiefer liegenden Feld.
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Die Kirche follte eigentlich zwei Thürme erhalten , wie aus dem

Grundriß * hervorgeht , welcher zwei rein zwecloſe Räume enthält,

wo in dem einen noch die Reſte von maſſigtem Mauerwerk , Säulen

bündel und Bogenanfänge zur unteru Kalle des Churms als die

untrüglichſten Zeugen biefür ſprechen . -- Werke der Skulptur finden

fich am Giebel des Mittelſchiffs; – eine männliche Figur mit einem

Quaderſteine in der Hand ( vielleicht der Stifter oder Baumeiſter ),

unmittelbar über dieſem ein Vogel (Nachteule) und über dem reich

decorirten Mittelfenſter des Chors eine unfenntliche Thiergeſtalt.

Die Volfsſage erwähnt einer Gruft und unterirdiſcher Gänge , was

vielleicht auf das Vorhandenſern einer Crypte ** ſchließen läßt.

Wie alle auf uns gekommene Baudenkmale älteſter Zeit der

Rohheit oder Unwiſſenheit der an ihnen vorübergegangenen Ge

ſchlechter oft nur wie durch ein Wunder entgangen , und meiſtens

theilweiſe zerſtört worden ſind, ſo wurde auch dieſe 'Kirche wahr

ſcheinlich zur Zeit der Reformation auf ſchonungsloſe Weiſe dem

neuen Cultus angepaßt. Die ſüdliche Kapelle wurde niedergeriſſen,

und die nunmehrige , ſchon im verdorbenen gothiſchen Geſchmack

erbaute , Sakriſtei hingeſtellt , und in die Seitenſchiffe wurden ohne

alle Symmetrie Fenſter eingebrochen . Was aus dieſer Zeit im Innern

der Kirche, welches ſich wahrſcheinlich in bunter Farbenpracht und

namentlich im Chor mit den intereſſanteſten Fresken dem Auge

darſtellte , von Malereien noch ſichtbar war , wurde in neuerer Zeit

noch einmal dick überſtrichen und geweißnet, und der leßte Pinſel

ſtrich mit dem herkömmlichen » anno renovatum « beſiegelt. Der

dermalige Einbau mit Orgel , Stühlen und Emporkirche *** endlich

verbietet jede innere Totalanſicht. Iſt in der neuern Zeit ſchon

ſo vielen Bauwerken ihr Recht widerfahren , und ſind dieſelben aus

Schutt und Staub neu verjüngt entſtanden , ſo wird vielleicht auch

für dieſes Denkmal die Zeit nicht mehr ferne reyn , die es in ſeiner

alten Pracht als würdigen Nebenbuhler der Werke deutſcher Kunſt

erſtehen läßt."

Der Nahrungsſtand iſt ziemlich gut. Ein Morgen guten Åders

* S. cenſelben und die Anſicht auf der beiliegenden OA.-Karte.

** D. h . eine unterirdiſche Capelle. Es iſt außer Zweifel, daß hier

eine Gruft war. Sie mag von den Herren von Nechberg angelegt worden

ſeyn , wovon eine Linie im Orte faß. In der Kirche ſtanden mehrere Rech

bergſche Grabſteine, wovon einige erſt in nenerer Zeit in die Familiengruft

nach Donzdorf gebracht worden ſind.

*** Nach Akten wurde erſt 1714 eine Emporkirche gebaut. Auch wurde

jeßt erſt der Boden mit Dielen belegt und das bisherige Schieferðach durch

ein Ziegeldach erſeßt. M.

M.
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trägt 7–9 Sch. Dinkel und 4–5 Sch. Haber. Das Erzeugniß

wird im Orte ſelbſt conſumirt. Die Wieſen liefern gutes Futter.

Eine gut angelegte Baumſchule beſteht feit neuerer Zeit , und der

Obſtbau wird fleißig betrieben ; der tieſige Untergrund und Nacht:

fröfte ſtehen aber feinem höhern Gedeihen entgegen. Der Ort hatte

ſelbſt Weinbau , und zwar bereits im I. 875. Der „Wingarten

vnter dem Schwalbrunn " gedenkt eine Urkunde von 1489 ; auch

jenſeits der Fils , auf dem Hayrain , ftanden 3 Morgen Weinberge

noch 1562 im Bau , die aber 1700 in Wieſen verwandelt wurden .

Die Pferdezucht gehört unter die beſſeren des Bezirkes ; ungleich

bedeutender aber iſt die Rindviehzucht. Das Vieh iſt meiſt gut

genährt und mehr als 4/5 werden im Stalle gefüttert. Der Handel

auf benachbarten Viehmärkten wird lebhaft betrieben. Auch die

Schafzucht iſt von Belang ; es mögen hier gegen 2000 Stücke über

wintert werden . Von Gewerben ſind nur 1 Mahlmühle , 2 Säg-,

2 Del- , 2 Gyps- und 1 Hanfreib-Mühle, ſowie eine gute Glocken

gießerei und Feuerſprißenfabrik, die ſchon Gloden von 8-10 Str .

gegoſſen hat , und hauptſächlich eine Papierfabrik zu nennen. Dieſe,

im Befiße von Carl Bech und Söhnen , arbeitet ſeit 1830 mit Ma

ſchinen , beſchäftigt 50—60 Arbeiter und verbraucht etwa 6000 Str.

Pumpen. Sie feßt viele ärmere Einwohner in Nahrung. Sie iſt

in einem ſchönen Gebäude untergebracht.

Ueber den Gemeinde- und Stiftungs-Haushalt gibt die Tabelle

Aufſchluß. * Die Pfarrei hat keine Filialien ; das Patronat iſt

königlich. An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein Gehülfe.

Die Schulſtiftungen betrugen im J. 1828 450 fl. Auch beſteht ſeit

einigen Jahren eine Stridſchule. Faurndau hat nur Schöpfbrunnen ,

die von der Fils geſpeist werden ; es wird aber auch kein füßes

Waſſer hier getrunken , ſondern nur Mineralwaſſer, welches jede

Haushaltung in großen Krügen theils von der Göppinger und theils

von der hieſigen Duelle herbeibringen läßt. ( Oben S. 9.) Der

Begräbnißplaß liegt um die Kirche her und hat ſich allmälig fo

erhöht , daß dieſe tief im Boden ſteckt.

Faurndau iſt ſehr alt und wahrſcheinlich durch das Kloſter entſtan

den . Sein Name „ Furendaw , " ,, Furndow ," „ Furnden ," im gemeinen

Leben „ Faurnen , “ mag /wohl von dieſem Klöſterlein , das unſerer lieben

Frau geweiht war , und zuerſt Frauenau geheißen haben dürfte,

* Ein Streit über die Holzgerechtſame wurde ſchon 1608 dahin

entſchieden , daß dieſelben Zugehörungen der Höfe , Lehen und Söldgüter

und nicht Gemeindetheile ſeyen ; daß die Zahl 64 der Lebenholztheile nie

mals überſchritten und daher diejenigen Einwohner von Faurndau , welche

keine lehen befißen , an den Holzgerechtſamen keinen Theil haben ſollen.
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herzuleiten und durch Verfeßung der Buchſtaben verunſtaltet worden

reyn . Als fönigliches Kammergut treffen wir den Ort 875. Ju

dieſem Jahre , am 11. Auguſt, ſchenkt König Ludwig der Deutſche

ſeinem lieben Diakonus Luitbrand » quoddam monasteriolum ,

quod vocatur Furentovva , consistentem in ducatu Alemanniae,

cum omnibus ibidem adjacentiis vel pertinentibus, tam in man

cipiis utriusque sexus , quam etiam in terris, vineis , pratis ...

totum et integrum , sicut ad praefatum monasteriolum pertinet .«

Nach Luitbrands Tod ſoll aber dieſes Alles » ad regiam potestatem «

zurücfallen. ( Neugart , Cod. dipl. I. 397.) Als Beſtandtheil des

Herzogthums Alemannien , wie es hier ausdrüdlich bezeichnet wird,

fam Faurndau in die Hände der Hohenſtaufen , und als nach Er

löſchung dieſes Geſchlechtes auch das Herzogthum Alemannien oder

Schwaben aufhörte, treffen wir die v. Rechberg im Beſike. Johann

von Rechberghauſen trat 1345 ſeine Vogtrechte in Oberberken an

das Kl. Adelberg ab , und erhielt dagegen von dieſem hieſige Güter.

Ein Zweig dieſes Hauſes , das ſchon vor 1345 die Vogtei hier be

felfen , ſchrieb fich einige Zeit von Faurnbau . Namentlich that dieſes

Wilhelm , ein Sohn Heinrichs II . von Rechberghauſen , welcher Adel

heid von Randeck zur Gattin hatte und mit dieſer 1365 und 1369

einige Fahrstäge nach Faurndau ſtiftete. Zu Anfang des fünfzehnten

Jahrhunderts gingen aber durch Heirath dieſe Rechte auf die von

Zillenhardt und die von Ahelfingen über , welche ſich ſofort auch in

die Vogtei über das Stift theilten. Ritter Ulrich von Ahelfingen

verkaufte jedoch 1421 die Hälfte an Faurndau , die vormals Wolf

Tachenhauſen und Burkhard von Mannsberg inne gehabt hat , und

wie ihm das zu ſeinem Cheil gegen Conrad von Zillenhardts Theil

gefallen iſt, an das Kl. Adelberg , und dieſes trat ums J. 1428

dieſe Rechte gegen die Kirche zu Holzmaden an den Grafen Heinrich

von Württemberg ab ; denn am 3. Septbr. 1428 genehmigte der

Biſchof von Conſtanz, daß der Graf dieſe Kirche dem Kloſter über

gebe » in concambium pro jurisdictione temporali et medietate

dominii ville dicte Furndow , ad prefatum monasterium legitime

pertinentibus . << Im Beſiße der andern Hälfte der Ortsherrſchaft

und Vogtei blieben die v . Zillenhardt ein volles Jahrhundert , und

erſt an St. Martins Abend 1506 verkaufte Amelia , des edeln und

veſten Jörgen v . Zillen hardt feligen eheliche Wittwe , geborne v. Eck

mannshofen , „ meinen Theil an dem Dorf Faurudaw , mit Gerichten,

Zwingen , Zinſen , Gülten , Leuten , Vogteyen , Herrlichkeiten , Ge:

rechtigkeiten , für frey , ledig vnd eigen , wie ſie das Alles durch

Vertrag erhalten , um 1000 fl. an Herzog Ulrich von Württemberg,

der nun das Dorf de mte Göppingen ganz einverleibte. Mit

der Ortsherrſchaft waren auch mehrere grundherrliche Rechte auf

he
ti
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Württemberg übergegangen. Daſſelbe beſaß 1524 Zinſe aus zehn

Sölden , Lehenrechte aus dem Freihof , aus einer Mühle und 5 Lehen

und Landgarben. Das Kl. Adelberg beſaß 1537 , wohl noch als Reſt

ſeines Beſißes von 1428 her , eine Müble , einige Fiſchrechte und

Lehenrechte aus einem gertrümmerten Hof und 3 Sölden , deren

Inhaber mit Holzhauſen reiſten und ſteuerten . Der Beſik des

Stiftes Faurndau endlich beſtand zur Zeit der Reformation aus

6 Hofgütern und 4 Lehen. Johann von Rechberghauſen verſchaffte

1348 unſerer Frau und den Heiligen des Stiftes ſeine eigenen

Güter zu einem Seelgeräthe und ewigen Almoſen .

Was Faurndau in dreißigjährigen Kriege gelitten , iſt oben

S. 102 bemerkt. Erſt im J. 1702 konnte die Gemeinde das bis dahin

in Schutt und Aſche gelegene Nath- und Schul-Haus wieder aufbauen.

Von welch hohem Alter die Kirche und das damit verbunden

geweſene Klöſterlein iſt, haben wir vorhin geſehen , und es iſt be

merkenswerth , wie ſehr die bei Bollerwähnte Sage, welche die

Erbauung auch dieſer Kirche der heiligen Berta ums F. 730 zu:

ſchreibt , hiemit übereinſtimmt. König Ludwig ſagt in der Urkunde

von 875 , das Kloſter ſey erbaut » in honore Sanctae Mariae ...

ubi etiam pignora Sanctorum Alexandri , Eventii et Theodoli re

quiescunt. << Am 8. Mai 895 geſtattet König Arnulf, daß fuitprand

dieſes Kloſter und die zuvor mit dieſem verbundene Kapelle in Brenz

dem Kl. St. Gallen ſchenke. (Neugart , l. c . 502.) Noch im J. 977

treffen wir das Kloſter als einen Verweiſungsort eines unbot:

mäßigen St. gallen'ſchen Mönches an ; nun aber verliert es ſich

auf dritthalbhundert Jahre aus der Geſchichte. Bei ſeinem erſt

maligen Wiederſehen , im J. 1227 , treffen wir daſſelbe als eine

Collegiat: oder Stifts -Kirche , die ſich ſofort von St. Gallen frei

machte. ( v. Arr Gefch. von St. Gallen I. 432.) Im I. 1268 iſt

Hainricus canonicus in Furndowe Zeuge. Dieſes Stift beſtand

aus einem Propſt und vier Chorherren. Als Prõpſte treffen wir :

1295 Heinrich von Neidlingen ,

1336 Meiſter Conrad von Gmünd ,

1345 Engelhard von Rechberg ( Rechberghauſen ).

1363 Herr Diether von Urbach ,

1369 Herr Heinrich Kayſerviſcher ,

Hans von Uhlbach ,

1399 Herr Heinrich von Hailfingen ,

1431 Johannes Meßner,

1456 Conrad Maiger von Rieringen ,

1474 Joh . Fabri ,

1477 Joh. Bälz ,

1490 Joh. Waiblinger ,

Beſchr. v . Württ. 208 Şeft . Göppingen .
13
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1500 Joh. Harzeffer ,

1505 Bernh . Heinkeller ,

1512 Wernher Hopp . Den leßten Propſt F. hienach.

Im I. 1345 erneuern Propít, Chorherren und das Capitel,

mit Rath und gutem Willen Herrn Johanſen von Rechberghauſen ,

der des Gotteshauſes Vogt und Schirmer ſey , ihre Rechte und

Gewohnheiten , die ihnen die freie Wahl des Propſtes und der

Chorherren zulaſſen und dem Heiligenpfleger alljährliche Rechnungs

ablegung zur Pflicht machen. Aber lange Zeit waren die Pfründen

ſo geringe , daß die Stiftsherren unmöglich davon leben founten,

und erſt ſpäter verbeſſerten ſie ſich ſo weit , daß ſie wieder hier

Reſidenz halten konnten ( Cleß a. a. D. III. 229 ) , welches vom

J. 1460 an geſchah . Den Schirm und die Vogtei übten , wie bereits

oben bemerkt , die Ortsherren aus ; 1413— 1421 war noch Ulrich

von Ahelfingen alleiniger Vogt und Schirmer ; von da bis 1506

theilten ſich Württemberg und Zillenhardt darein. Am 9. Sept.

1536 verzichteten jedoch der Propſt und die vier Chorherren gegen

Herzog Ulrich auf die Gerechtigkeit, fürder zu wählen " und über:

gaben ihm zugleich ihre Renten , Gülten und Zinſe. Somit wurde

nun die Reformation hier durchgeführt. Der Propſt, Johannes

Schönleben , erhielt 80 fl. in Geld , 35 Sch. Frucht und Holz als

Leibgeding und Wohnung in einem Stiftshauſe in Göppingen . Auf

die Vorſtellung des Untervogts : „ dieweil er ein alter , reins Leibs

belebter , Geſell, der gern Wein trinkt vnd Alles mit ihme offgehet, "

bekam er 1537 einen Eimer Wein Zulage. – Die jährlichen Ein

künfte wurden im J. 1636 zu 3000 fl. geſchäßt, und floſſen aus

mehreren Zehent , lehen- und andern grundherrlichen Rechten .

Mehrere Güter beſaß das Stift fogar mit aller Obrigkeit . Zur

Zeit , als die Erzherzogin Claudia Göppingen beſaß (oben S. 101),

war die Abſicht, dieſes Stift in ähnlicher Weiſe wieder zu bereken ,

wie jenes zu Oberhofen ; was aber nicht zur Ausführung fam.

Neben den Stiftsgeiſtlichen ſtanden frühe ſchon ein eigener

Pfarrer und ein Frühmeſſer an der Kirche, welche das Stift ſelbſt

zu präſentiren hatte. Renhardus plebanus in Furndo kommt 1323

vor. Der nachmalige Propſt Hans v. Ulbach nennt ſich 1369 „ Decan

zu den Ziten vnd Pfarrer zu Furndow." Wilhelm von Rechberg

von Faurndau verſchafft 1365 dem Pfarrer 1 Sch . Haber und dem

Frühmeſſer 4 Hühner jährlich , und befreit das Haus des Leßtern

von Steuern und Dienſten. Um dem Stifte aufzuhelfen , geſtattete

aber am 5. Juni 1467 der Biſchof, daß » plebanalus et primaria

ejusdem ecclesie de eorum« ( des Stifts ) » collatione et jure pa

tronatus existentes , « dem Stift einverleibt und »a jugo et oneribus

capitularibus capituli ruralis in Geppingen , ad que hactenus

1
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astricti fuere ,« befreit werden. Der Propſt ſoll die Pfarrei verſehen

und ſich hiefür einen Hülfsprieſter halten. Alsbald nach der Reforma

tion wurde wieder ein eigener Pfarrer beſtellt, der aber während des

Interims von dem früheren Chorherrn Jakob Ackermann verdrängt

ward ; von dieſem ſagten ſeine Pfarrkinder am 15. Juni 1549 : „ſo

er ihnen predigen wöll, könne er ihnen nichts anzeigen , auch das

Evangelium teutſch nit wohl leſen , halten ihn für einen ſchlechten

einfeltigen Menſchen , der folichs nie gebraucht, oder einige Luſt

oder Willen dazu gehabt .“ Im Juni 1551 wurde Meiſter Michael

Brodhag zum Pfarrer ernannt. Von 1635—1654 war die Pfarrei

unbeſeßt. Bis 1641 verſab ſie ein Diafonus von Göppingen , bis

1650 der Pfarrer von Uhingen und bis 1654 der von Wangen ; erſt

am 26. Mai 1654 , als die Einwohner ſich wieder vermehrt hatten,

wurde ſie wieder beſeßt. Filialien hatte ſie nie. Die Zehenten

ſtanden , zur einen Hälfte von den v . Nechberghauſen und zur an=

dern von den v. Zillenhardt her , dem Stifte Faurndau 311, mit

Ausnahme des Weinzehenten auf dem Hörrain oder Kaprain , welcher

zu 5/8 der Ortsherrſchaft , zu dem Kl . Adelberg und zu 15 dem

Stift Faurndau gehörte .

Auf der Markung von Faurndau lagen einige nun abgegangene

Höfe. Der eine hieß Hörhof oder Störhof und lag wohl auf

dem vorerwähnten Hörrain . Heinrich von Rechberghauſen belehnt

1414 den Eflinger Bürger Hans Nallinger mit dem Hof zu

Köre , “ und roll er dieſes Lehen verdienen wie es ein Mann zu thun

fuldig iſt. Hans Ungelter verkaufte den Hof 1487 an Junker Hans

von Liebenſtein und dieſer ihn im J. 1494 an das Stift Faurudau.

Der andere war der ſogenannte Freihof, am Fußwege nach Jeben:

bauſen und 1/2 Stunde von Faurndau gelegen. Nach dem Kellerei

Lagerbuch von 1477 beſtand dieſer „ Fryhof “ aus einem Maierhof,

in welchen 9 Sölden zinsten , aus einigen Häuſern und dem „ Schwall:

brunnen , " auch der ,,Surbrunn Lengenwang" genannt, wo bereits

1524 ein Bad und ein Wirthshaus ſtanden. Auf die Bitte des

württembergiſchen Forſtmeiſters Bernhard Moſer von Filseck wurde

am 27. Dez. 1610 geſtattet, daß er und ſeine Nachfolger auf dieſem

ſeinem Freihofe eine beſchränkte Polizeigewalt , von 1–3tägiger Cu

ſtodi und bis auf 2 Pfd. Heller Strafe ausübe. Damals war das

Haus mit einer Mauer , woran Edthürme , umgeben . Nahe dabei

ſtand das Badhaus Lengenbad und daneben der überwölbte Sauer

brunnen . Die Bad- und Wirthſdhafts -Gebäude kaufte bald darauf

die Herrſchaft und verſeßte ſie 1620-1630 an die Sauerbrunnen

quelle in Göppingen (oben S. 132) ; der Hof ſelbſt aber , deſſen Areal 1/15

der Markung von Faurnbau begriff, fain in verſchiedene Hände und

wurde vor etwa 150 Jahren zertrümmert. Die Mauern des Hofes
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find noch zu ſehen und das Waſſer wird noch gerne getrunken. (S.

oben S. 9.)

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurden hier mehrere

goldene und ſilberne Münzen aus dem 14. und 15. Jahrhundert

gefunden . (Schwäb. Magazin 1776. St. 691 .c . )

13. Gemeinde Gammelshauſen ,

evangel. Dorf mit 355 Einw. , wor. 9 Kath . , liegt 19/2 St. ſüdlich

von Göppingen und eine Viertelſtunde von Dürnau , gehört in die

III . Claſſe der Gemeinden und zum Forſtamt Kirchheim . Der große

und kleine Zehente , welcher einſt zur Hälfte dem Stifte Boll und

zur Hälfte den zwei Maierhöfen dieſes Stiftes zuſtand , wird vom

Staate und den Inhabern der lextern zu gleichen Theilen bezogen.

Eben dieſe theilen ſich auch in den Heuzehenten. Die grundherr

lichen Rechte ſtehen theils dem Staate und theils den Grafen von

Degenfeld Schomburg zu , indem ſie dießfalls einen Beſtandtheil

des Rittergutes Dürnau (oben S. 171) bilden . Die Gemeinde hat

ſeit 1817 von erſteren für 449 fl. 15 kr. und von lekteren für

1878 f. 16 fr. abgelöst. (S. anch S. 80.)

Die Lage , der Boden , die landwirthſchaftlichen und die gewerb

lichen Verhältniſſe von Gammelshauſen ſind ganz ſo beſchaffen , wie

jene in Dürnau ; die Einwohner ſind aber wohlhabender und ebenſo

wohlthätig wie dort. Dieſelben erreichen ein bobes Alter (oben

S. 36) . Von den Gewerben ſind, außer einer Mahlmühle und

einer Bleiche, viele Schäfer und ziemlich viele Weber und Strumpf

weber , deren Geſchäftsbetrieb jenem in Boll gleicht, zu bemerken.

Die Zahl der Hauptgebäude iſt 51 , die der Nebengebäude 26. Die

kleine , in der Mitte des Ortes ſtehende, Kirche wurde 1700 auf

der Stelle der alten neu erbaut. Wegen der Arinuth des Heiligen

liegt der Gemeinde die Baulaſt ob .

Das Dorf iſt Filial von Dürnau und war bis 1798 nach Boll

eingepfarrt, wo bis dabin auch die Leichen beerdigt wurden . Im

F. 1504 war hier eine eigene Caplanei , deren Pfründhaus 1524 an

das Stift Oberhofen verkauft wurde. Jekt hat die Gemeinde einen

eigenen Begräbnißplaß. Die Katholifen gehören zur Kirche Groß

Eislingen . Seit 1839 iſt , neben der Elementarſchule, auch eine

Induſtrieſchule vorhanden .

Gammelshauſen , in älteren Zeiten auch „ Gamolshauſen ,“ war

einſt ein Beſikthum der Herzoge von Teck und kam von dieſen 1321

mit Boll an Württemberg. Es wurde aber mit Dürnau (oben

S. 173) 1479 an die von Zillenhardt verkauft und blieb nun mit Dürnau

vereinigt , mit welchem es ſofort alle Schickſale getheilt hat und

unter württemb. Hohheit zurückgekommen iſt. Die grundherrlichen
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Rechte waren , ſoweit ſie nicht der Herrſchaft Dürnau zuſtanden ,

hauptſächlich in den Händen des Stiftes Boll. Dieſes beſaß hier

im J. 1444 2 und 1/3 Höfe und 3 kleinere Lehengüter. Das Frauen

kloſter Kirchheim Faufte 1334 von Luitfried von Heiningen eine

Sölde , welches rein gnädiger Herr, Herzog Conrad von Teck , ge

nehmigte. Auch die Brüderſchaft zu Boll beſaß 1510 ein Gütchen .

Die 3 Hofgüter, welche der Hoſpital Göppingen befißt, gehören die :

ſem fchon längſt als ein Beſtandtheil des Widbums der Kirche zu

Lothenberg .

Ueber die Petrefacten ſ. oben S. 27.

14. Gemeinde Gansloſen ,

evang . Pfarrdorf mit 558 Einw. , wor. 17 Kath. , liegt ſüdlich 3 St.

von Göppingen , an der Grenze des DA. Geislingen , gehört in die

III . Claſſe der Gemeinden und iſt dem Forſtamt Kirchheim zuge:

theilt. Am großen Zehenten gehören dem Staate 5 % und dem

heiligen Kreuz zu Deggingen 16; in den kleinen Zehenten theilen

fich jener und die Pfarreien Ganslofen und Dißenbach. Die dem

Staate zuſtändigen übrigen grundherrlichen Rechte hat die Gemeinde

ſeit 1817 für 13,574 fl. 27 kr . 2 hl. abgekauft. (S. auch S. 80.)

Gansloſen liegt in einem engen , von Nordweſt nach Südoſt

laufenden , Nebenthale des Filsthales, in dem ſogenannten Hardtthale,

das von drei Seiten mit denſelben kahlen Bergreihen der Alp

(oben S. 3) umgeben iſt, wie das nahe Gruibingen. Dieſes

Thälchen iſt nur gegen Südoſten geöffnet, ſo daß alles Waſſer bloß

dieſen einzigen , ziemlich engen , Abfluß hat ; daher bei anhaltendem

oder beftigem Regen das von den drei Bergwänden in den tief

liegenden Ort herabſtürzende Waſſer den durch das Dorf fließenden

Gansloſer Bach (oben S. 16) ſo ſehr anſchwelt, daß nicht ſelten

große Noth entſteht. So ſtand z . B. am 2. Juli 1826 das Waſſer

7 bis 10 Fuß tief im Ort , wodurch die Häuſer beſchädigt und Vieh ic.

hinweggeſchwemmt wurde. Der Ort zählt 100 Haupt- und 19 Ne

ben - Gebäude ; die oben im Orte liegende Kirche bietet nichts

Sehenswerthes dar ; ſie wurde 1618 mit Hülfe einer Bauſteuer

auf der Stelle der alten baufälligen Capelle, die ſchon 600 Jahre

zuvor geſtanden haben ſoll, errichtet. Die örtlichen Kaſſen haben die

Baulaſt. Das daneben ſtehende Pfarrhaus hat der Staat zu erhalten.

Das Rathhaus wurde 1842 neu erbaut. Die Häuſer ſind ärmlich,

unreinlich und theilweiſe mit Stroh gedeckt, daher der Ort gegen

ſeine Nachbarn im Wieſenſteiger Thälchen nicht vortheilhaft abſticht.

Nur der kleinere Theil der Einwohner kann bemittelt genannt wer:

den. Das Clima iſt rauh (oben S. 23) , aber geſund , der Boden
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ſchlecht und ſchwer zu bearbeiten und die Fruchtbarkeit gering ; viele

Aeder liegen daher öde . Hauptnahrungszweige ſind Feldbau , Vieh

zucht und Viehhandel , hauptſächlich Handel mit Ochſen . Der Din

fel iſt von geringer Güte , der haber dagegen vorzüglich und wegen

ſeiner ausgezeichneten Schwere in der ganzen Gegend berühmt. Die

Kartoffeln , zumal die blauen , welche in den ſogenannten Ländern

gebaut werden , ſind von ſonſt unerreichbarer Güte. An Dinkel und

Haber werden jährlich je 200 Sc. ausgeführt . Der Obſtbau iſt

von geringer Bedeutung , die Stalfütterung noch nicht eingeführt.

An Gewerben ſind nur die 4/4 Stunde entfernte Mahlmühle , eine

Bierbrauerei und etwa 8 Weber , die jährlich ungefähr 160 Stücke

Baumwollenwaaren um den Lohn verfertigen , zu nennen . Um ſo

rühriger ſind aber die Leute im Betriebe der kleinen Induſtrie und

der Nebengewerbe. Zwar hat das Flachsſpinnen , welches früher

Viele ernährte , faſt ganz aufgehört, und das Wolſpinnen für Göp:

pinger Zeugmacher beſchäftigt nur Wenige. Dagegen iſt die Berei

tung des Holder- und Wachholder - G'fälzes , das aus den auf den

Alpgebirgen wachſenden Beeren ausgepreßt und gefocht wird und

wegen ſeiner vorzüglichen Güte nahe und ferne wohl bekannt iſt,

noch lohnend. Außerdem werden viele gehäckelte Wollenwaaren ,

namentlich Handſchuhe, Schuhe und Kappen , ſowie auch viele Lißen

ſchuhe und Endſchuhe verfertigt. Die Fabrikation von Peitſchenſtöcken

dagegen , deren früher mehrere tauſend Dußende verfertigt und durch

Händler von hier und aus der Nachbarſchaft auf die Meſſen nach

Frankfurt, Leipzig und Braunſchweig gebracht wurden , hat um neun

Zehentheile abgenommen .

Das Patronatrecht ſteht der Krone zu . Die Pfarrei hatte nie

ein Filial. Dieſelbe wurde den 28. Auguſt 1683 errichtet, bis wo

hin der evangeliſche Theil des Ortes , und früher dieſer ganz , nach

Gruibingen eingepfarrt war. (S. dort.) Die Reformation wurde

nämlich zu gleicher Zeit wie in Gruibingen eingeführt , fand aber

bei den 7 helfenſteiniſchen Höfen Widerſtand, woher nun der katho :

liſche Theil der Einwohnerſchaft rührt. Dieſer war bis 1812 nach

Deggingen und iſt jeßt nach dem 1 Stunde entfernten Dißenbach ,

OA. Geislingen , eingepfarrt. Die Schule beſuchen auch die katho

liſchen Kinder ; auch iſt eine Induſtrieſchule vorhanden. Die Schul:

ſtiftungen betragen 100 fl., der Schulfonds 180 fl. Der Begräbniß

plaß liegt um die Kirche her.

Die Geſchichte des Ortes hängt mit jener von Gruibingen zuſammen.

In den älteſten Zeiten wird er Gasloſen genannt , ſo namentlich ums I.

1100 , wo , nach Sulzers Shronit I. 30, derſelbe Euno von Lenningen , den

wir beim OA. Kirchheim (S. 226) kennen lernten , dem Kloſter Zwie:

falten » apud Gaslosen sacellum (die vorerwähnte Sapelle) et mansus
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sex« übergab, »quae tamen postea , utpote in medio nationis pra

vae et perversae sita« vertauſcht worden ſenen . * Gasloſen und

Gaßloſen ſchrieb ſich der Ort noch lange hernach. Der Bericht von

1535 gibt die komiſche Ableitung des Namens dahin : „weil viel

Wirth vnd wenig Gäſte daſelbſt geweſen.“ Die Hohheit über den

Ort , der übrigens auch zu der Burg Leinberg , die zwiſchen Gans

loſen und Gosbach lag , in einem Abhängigkeitsverhältnis ſtand (f.

Gruibingen) , übten in früheren Zeiten die Grafen von Helfenſtein

aus , und in demſelben Verhältniſſe, in welchem rich deren Rechte

an Gruibingen verringerten und dieſelben auf Württeinberg über

gingen , änderten ſich dieſelben auch in Gansloſen , das ſtets in das

Amt und Gericht Gruibingen gehört hat. Nur auf den ſogenannten

althelfenſteiniſchen 7 Höfen , die am Ende theils den Herrſchaften

Württemberg und Wieſenſteig , und theils dem Stift und dem Ho

ſpital zu Wieſenſteig mit dem Obereigenthum zuſtanden , behauptete

die helfenſteiniſche Herrſchaft Wieſenſteig alle hohe und niedere Obrig

keit bis auf unſere Zeit. Im Uebrigen war die Grundherrſchaft in

verſchiedenen Händen. Otto von Elchingen und Trut von Scharen :

ſtetten , ſeine Hausfrau , verkaufen 1383 an Eberhard von Leinberg

die Hälfte von einem Hofe und von 4 Sölden zu Gasloſen um ·

30 Pfd. Heller; und 1385 verkauft Ulrich Truchſeß von Stöffeln dem

Leßtern ein Gut zu Gasloſen , 2 Güter zu Gosbach und eines zu

Tradenſtein um 70 pfd . Heller. Eberhard von Leinberg , damals

»dominus oppidi in Deggingen ,« ſtiftete 1389 eine Meſſe auf St.

Bernhards Altar daſelbſt und verſchafft dahin » feuda quaedam in

oppido Gaslousen ... et in oppido Romental.« Ulrich von Kochen ,

zu Geislingen gereifen , verkauft 1405 der Pfarrkirche zu Deggingen

um 135 Pfd. Heller einen Hof, den er von ſeinem Oheim Conz von

Deggingen ererbt hatte ; und 1453 verkaufen die Schenken Stephan

und Wilhelm von Geyern um 969 fl. derſelben Kirche 19 Höfe,

Lehen und Sölden. Außer jenen 7 helfenſteiniſchen Höfen , die aber

unter 13 Beſiker vertheilt waren , waren nach dem Lagerbuch von

1700 die Herrſchaft Württemberg im Beſiße des vertheilten Wid

dumhofes und von 8 Sölden , die Herrſchaft Wieſenſteig von 2 , das

Stift daſelbſt von 2 , die Kirche und 1 Pfründe zu Deggingen von

11 und der Heilige Gansloſen von 1 Lehen.

* Aus dieſer grundloſen Beſdhimpfung durch den Chroniſten mag wohl,

wie wir mit Cleß (II. 125) annehmen , der Volkswit herzuleiten ſeyn , wel

cher dieſem Dorfe alle erdenklichen Albernheiten , die man ſonſt in Schilda

ſuchte , aufbürdet. Denn die geiſtigen Anlagen der Einwohner find keines

wegs vernachläſſigt, wie ſich im Wandel und Handel mit ihren Nachbarn

gar wohl erkennen läßt.
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Die Zehenten wurden , ſoweit fie dem Staate zuſtehen , mit dem

Pfarrſake zu Gruibingen erworben . Der nun Deggingen zuſtehende

Antheil wurde von Graf Friedrich von Helfenſtein 1482 der Capelle

Doßburg , DA. Geislingen , geſchenkt.

Da Gansloſen zwiſchen den Bergen ſo verſteckt liegt , mag es

von kriegeriſchen Ereigniſſen weniger 311 leiden gehabt haben , als

Teine Nachbarn. Aber doch wurde es von den Folgen des dreißig

jährigen Krieges hart betroffen , da 1640 alle Bürger , welche Güter

auf der Gruibinger Markung beſaßen , dieſe fämmtlich an Gruibin :

gen abtraten , weil ſie die darauf laſtenden Abgaben nicht aufzu

bringen vermochten . Am 5. Dec. 1597 brannten 14 Gebäude ab.

Der althelfenſteiniſche Antheil an dem Orte (d. h . die oben erwähn

ten 7 Höfe) theilte ſeine politiſchen Geſchicke mit der Herrſchaft

Wieſenſteig und kam durch die Rheinbundakte 1806 unter würt:

tembergiſche Hohheit.

Auf der Markung lag früher ein See. Als ſich Graf Friedrich

von Helfenſtein 1426 mit dem Stift Wieſenſteig wegen des Vogt

rechts über die hieſigen Güter verträgt , verſpricht er , bei Fortgra

bung ſeines Sees, die Ruchſenwieſe des Stifts nicht anzugreifen .

15. Gemeinde Groß- Eislingen ,

beſtehend aus 7 Parcellen. G. E. 1450 .

a) Großeislingen , Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit und

848 kath. und 393 evang. Einw. , liegt im Filsthale , öſtlich 3/4 St.

von Göppingen. Die Gemeinde gehört in die II . Claſſe und in

den Forſtbezirk Lorch. Die Zehenten rühren , ſoweit ſie dem Staate

zuſtehen , von der Kellerei und der Stiftungsverwaltung her. Dieſer

Graf v. Degenfeld, die Pfarrei und die Kirchenpflege theilen ſich

darein , mit Ausnahme von Krummwälden , wo er dem Staat und

den Grafen v. Rechberg gemeinſchaftlich iſt. An den übrigen grund

herrlichen Rechten zu Großeislingen , Eichenbach , Hammertweil,

Schmalzhöfle und Thälenshöfle ſind der Staat und der Graf von

Degenfeld , und an denen zu Krummwälden der Staat und die

Grafen v. Nechberg betheiligt. An denſelben hat die Gemeinde feit

1817 beziehungsweiſe für 3208 f. 12 kr. und 4743 fl. 56 kr. ab

gekauft. (S. auch S. 80.)

Großeislingen iſt ein mit Staufenec verbundenes Rittergut,

das ehemals dem Ritterfanton Kocher einverleibt war und hohe

und niedere Obrigkeit hatte. Das Gut iſt k. Mannlehen und Fidei

commiß zu Gunſten des Mannsſtammes. Mitbelehnt ſind die

Erben des Joſeph Carl v. Welden. Die Beſtandtheile ſind ? / an

Großeislingen mit den vorgedachten vier Parcellen , 6 M. Gärten,
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38 M. Aecker , 20 M. Wieſen , 78 M. Wald 50 ft. Umgeldsent:

ſchädigung und das Patronatrecht zur fatholiſchen Pfarrei. Im

Uebrigen f. auch Staufened .

Großeislingen liegt ſehr freundlich im Thale , einerſeits von

der Krumm ( oben S. 18 ) , andererſeits von der Fils begrenzt.

Dieſe ſcheidet das Dorf von dem mit demſelben zuſammengebauten

Kleineislingen. Die Gemeinde zählt 221 Haupt- und 83 Neben

Gebäude. Die Pfarrkirche zum Evang. Markus im nordweſtlichen

Theile des Dorfes iſt von ganz alter Bauart. Der veſte Thurm

umſchließt das Gewölbe, unter welchem ſich im Chor der Hochaltar

befindet; zu beiden Seiten des Langhauſes ſtehen zwei Nebenaltäre.

Das Langhaus iſt mit ſchönen Gemälden von Wannenmacher geziert.

Die Baulaſt der übrigens zu kleinen Kirche liegt der Stiftungs

faſſe ob. Die außerhalb des Dorfes', öſtlich von dieſem gelegene,

St. Annakapelle wurde 1513 eingeweiht und iſt von den ört

lichen Kaſſen zu erhalten. Das bei der Kirche gelegene ſolide Pfarr

haus wurde 1661 erbaut und , obgleich die Baulaſt dem Heiligen

obliegt , 1839 mittelſt Intercalargefällen weſentlich ausgebeſſert.

Das öſtlich gelegene gräfliche Schloß iſt im modernen Style erbaut

und bietet nichts Beſonderes dar. Der Schloßgarten iſt kunſtgemäß

angelegt und gepflegt. Die Luft iſt geſund , das Clima gemäßigt

und der an reinen Quellen reiche Boden größtentheils ſehr fruchtbar .

In Krummwälden iſt der Boden ſchlechter. Die Bodencultur iſt

hoch gehoben. Gärten geben reichlichen Ertrag ; der Obſtbau aber

will ſich nicht heben. Die bei Göppingen S. 120 beſchriebene, auf

dieſſeitiger Markung liegende Schwarz'ſche, Papierfabrik beſchäftigt

viele ärmere Einwohner. Im Uebrigen aber ſind die Gewerbe , etwa

noch mit Ausnahme der 2 Mahla , 2 Säg - Mühlen und einer Gips

mühle, ſowie einer größeren Bierbrauerei , von geringer Bedeutung.

Die Verfertigung von Körben und Bäuſten beſchäftigt einige Hände ;

das Spinnen von Zuggarn für Göppinger Zeugmacher wird als

Nebengewerbe betrieben. Ausgeführt wird Wolle, etwas Getreide,

ziemlich Holz und viel Heu. Zu bemerken iſt, daß noch zu Ende

des vorigen Jahrhunderts hier Weinbau war. Im I. 1759 warfen

aber die 9 Morgen Weinberg auf dem Schellenberge kaum die

Baukoſten ab . ( S. auch unten .)

Das Marktrecht wurde erſt in neueren Zeiten ertheilt. Das

Patronatrecht zur fath. Pfarrei hat der jeweilige Lehengutsbeſißer.

Die Pfarrei gehört in das Landcapitel Eybach. In der Kirche iſt

eine ,, Brüderſchaft vom Herzen Jeſu . “ In den Pfarrſprengel ge:

hören die Katholiken von Groß-Eislingen , Eſchenbach , Urſenwang,

Dürnau , Holzheim , St. Gotthardt und Kleineislingen ; wogegen

die Katholiken von Krummwälden nach Salach eingepfarrt ſind. Die
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Evangeliſchen fämmtlicher Parcellen gehören zur Pfarrei Holzheim und

zwar zunächſt zur Kirche in Kleineislingen , mit Ausnahme von Sau

renweinshöfle und Thälenshöfle , die Filialien von Hohenſtaufen ſind.

An der Schule ſtehen zwei Schulmeiſter; die katholiſche iſt auch

für die Filialiſten beſtimmt. Eine auch für Klein-Eislingen beſtimmte

Badſtube beſtand 1498. Der außerhalb des Ortes gelegene Gots .

tesader iſt gemeinſchaftlich.

b) Eſchenbach , W. mit 47 Einw., worunter 40 evangel., liegt

nördlich , 3/4 St. von Großeislingen , nahe an der Krumm.

c ) Hammert weil oder Krummenhöfte , Hs. mit 6 evangel .

Einw. , nördlich 1/2 St. von Großeislingen , an der Krumm .

d ) Schmalz höfle oder Karrenhöfle , H. mit 5 evangel . Einw. ,

nördlich 1/4 St. von Großeislingen .

e) Chälens böfle , Hs. mit 5 evangel . Einw . und Häuſern ,

1% St. oberhalb des lektern .

Dieſe vier Parcellen liegen auf der Markung von Großeislingen

und waren ſtets mit dieſem verbunden.

Der Ort iſt einer der älteſten des Bezirkes , da ſchon bei Grün

dung des Stiftes Wieſenſteig im I. 861 Graf Rudolph reine Güter

und Leibeigenen » in villa et marca Isininga « dahin vergabte. Etwa

250 Jahre ſpäter hatte auch Württemberg hier , in uslingen , Be

fißungen , die ums I. 1100 mit jenen in Göppingen ( S. 134 ) an

das Kloſter Blaubeuren kamen. Graf Rudolph gehörte wahrſcheinlich

dem helfenſtein'ſchen Hauſe an , das wir auch im Beſige von Rechten

in Kleineislingen treffen werden. Später mögen die Hohenſtaufen ,

oder auch die Dynaſten von Staufeneck , das Dorf erlangt haben,

da wir ihre Stammsverwandten , die von Rechberg , ſchon ums

I. 1300 im Beſike des größern Theils des Ortes treffen , während

der kleinere Theil in verſchiedene Hände tam und erſt ſpäter unter

württembergiſcher Hobbeit fich conſolidirte. Es ſind daber beide

Theile in geſchichtlicher Hinſicht abgeſondert zu behandeln . Was

den erſteren betrifft , ſo war derſelbe im Beſike jener rechberg'ſchen

Hauptlinie , die ſich von Hohenrechberg ſchrieb. Albrecht v . Hohen:

rechberg trug 1334 fein „frei eigenes Dorf “ dem Biſchof von Würz

burg , Otto v . Wolfskehl, zu Lehen auf. Er hatte nämlich mit

Leupold , Küchenmeiſter von Nordenberg , und Andern dem Biſchof

die Fehde angekündigt , wurde aber vor Ochſenfurt gefangen und

konnte ſich nur dadurch freimachen , daß er eines feiner freien Güter

dem Domſtifte lehenbar'machte. So blieb denn das Gut als Mann

lehen auf der Linie Hohenrechberg , bis dieſe mit Ulrich 1585 aus

ſtarb. Als nun aber der Biſchof daſſelbe einziehen wollte, behaup

teten die übrigen Linien , daß es Stammlehen und Fideicommiß

rey. Conrad zu Staufeneck traf ſofort , jedoch unter Proteſtation
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ſeiner Vetter , einen Vergleich ; als aber 1599 auch ſeine Linie er

lofden ( f. Staufened ), ergriff Würzburg Befiß , ließ ſich buldigen

und belehnte 1623 den leßten Sproſſen deſſelben Hauſes , das der

erſte Beſiter des Ortes geweſen -- den Grafen Rudolph v. Helfen :

ſtein. Nach deſſen finderloſem Abſterben 1627 nahm Würzburg das

Gut wieder in eigene Verwaltung und verlieh es erſt 1639 an Veit

Gottfried und Georg Ludwig von Wernau , obgleich Rechberg den

Prozeß fortfeßte und Caſpar Bernhard von Rechberg 1644 ſogar in

das Dorf einfiel und ſich huldigen ließ. Die Wernau behaup

teten ſich jedoch im Beſike, bis dieſe Familie mit Conrad Wilhelm

von Wernau , Biſchof von Würzburg , 1684 erloſch. Nach längerer

Selbſtverwaltung wurde 1724 Lotharius Gottfried Heinrich v . Greifen

klau , würzburgiſcher Geheimerath , belehnt , der aber das Gut 1738

wieder abtrat , worauf es 1744 an das Geſchlecht der von Buben

hoven fam . Dieſe veräußerten 1765 das Leben an die von Welden.

Damals zählte dieſes Gut 5 ganze und 3 halbe Bauern , 13 Söldner,

2 Wirthe , 2 Müller , 1 Ziegler , 26 begüterte Handwerker und 56

begüterte Taglöhner , wozu noch 28 unbegüterte Handwerker und

Taglöhner kamen. Faſt Alle hatten ſich von der Leibeigenſchaft frei

gekauft und ihre früher fallbaren Güter erblich gemacht , welch

lekteres meiſt 1710 gegen Erlegung eines Kaufſchillings und Ueber

nahme von 55 fl. jährlicher Schloßſteuer geſchehen war. Joſeph

Carl von Welden und ſeine zwei mitbelehnten Brüder verkauften

aber das Gut ſchon am 23. April 1776 an die Grafen Friederich

Chriſtoph und Auguſt Chriſtoph v. Degenfeld -Schomburg um 49,000 fl.

Die Verkäufer wurden eventuell mitbelehnt , verzichteten aber auf

allen Genuß aus dem Gute. Durch den Reichsdeputationsſchluß

kam 1803 das nun wieder mit Staufenec verbundene Gut unter

die Oberlehensherrlichkeit Bayerns, und durch die rheiniſche Bundes

afte und den Staatsvertrag mit Bayern vom 13. December 1806

unter die Staatshohheit und Oberlehensherrlichkeit Württembergs. –

Die Geſchichte des kleineren Theils ( 1/3 ) des Dorfes iſt kurz folgende.

Er war mit Vogtei und Grundherrlichkeit im Beſige einiger hohen:

ſtaufen'ſchen , helfenſtein'ſchen und teck'ſchen Dienſtleute , die

meiſt im fünfzehnten Jahrhundert - ihre Rechte an Stifte,

Klöſter uc . verkauften. Das Stift Faurndau kaufte 1438 von Erpf

von Ahelfingen einen Hof mit Vogtei und aller Obrigkeit ; uis

J. 1437 und 1440 kauften die Pfleger des nachmaligen Stiftes Ober

hofen 18 Lehen und 2 Sölden von Erpf v . Ahelfingen von Hohen

Ahelfingen und von Hans Staufer von Bloſenſtaufen . Mit den

Gütern, welche der Lektere verkaufte , war der Schüßen- und Hirten

ſtab verbunden ; denn der Beſiker derſelben habe , dem Hirten das

gemein Vieh darzuſchlagen , davon git ihm der Hirt 4 Sch . Heller

.
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jährlich , vnd hat auch dem Schüßen zu leihen , das Feld zu behüten

von der Gemeinde wegen . “ Mit allen dieſen Gütern aber war das

Recht von Vogtei und Gericht verbunden. Demſelben Stifte ver:

faufte Haing v. Zillenhardt 1461 ein Fiſchwaſſer in der Fils . Das

Kl. Blaubeuren beſaß 1470 eine Mühle , einen Hof und 7 Sölden

(wovon die oben S. 76 beſchriebene ſonderbare Abgabe an das Schloß

Hohenrechberg Herrührte ), und das Kl. Adelberg 1537 2 Huben , 2

halbe Lehen und 3 Sölden , ſowie 2 Fiſchwaſſer in der Fils , welch

leştere es 1513 von Philipp von Rechberg zu Staufened mit der

Beſtimmung erworben , daß die Laudemien gemeinſchaftlich ſeyn

follen . Auch der Hoſpital und die Stadt Göppingen hatten einige

Güter . Nach der Reformation bildete ſich dann zwiſchen Württem =

berg Namens dieſer Grundherrſchaften ein Condominat mit den

würzburgſchen Vafallen aus , das zu mancherlei Reibungen Veran

laſſung gab , weil der Ort gleichwohl ein theilbarer blieb. * Durch

Vertrag vom 1. Mai 1617 wurde beſtimmt, daß die hohe und

niedere Obrigkeit jedem Theile über ſeine Unterthanen und deren

Güter fünftig einzig und allein , auf den Gaſſen und der Almand

und andern Gütern aber Würzburg je 2 Jahre und Württemberg

je 1 Jahr lang zuſtehen ſoll. Das Schenk- und Gaſt-Recht ſoll auf

der einzigen , würzburgiſchen , Taferne bleiben , jeder Unterthan aber

das Recht behalten , ſein eigenes Gewächs an Wein auszuſchenken .

Wie indeſſen , ſo ſoll auch fünftig die ganze Gemeinde den würz

burg'ſchen , und die Richter den württembergſchen Bürgermeiſter

wählen , die das Gemeinde-Einkommen vor beiden Schultheißen und

der ganzen Gemeinde verrechnen. Das Zollrecht übte Württemberg

ausſchließlich. Durch weitere Uebereinkunft vom 28. Mai 1721 wurde

Württemberg die ausſchließliche Forſthohheit eingeräumt , freier Zug

von einem Theil des Ortes in den andern geſtattet, die Zahl der

Wirthſchaften auf 3 (eine württ . ) erhöht und den württ. Unter:

thanen ihre Trauben , die ſie in die würzburgſche Kelter bringen

follen , nach Göppingen zu führen verboten . Dagegen ſollen die

würzburgſchen Unterthanen nie mit Fahnen und Kreuz nach Hohen

rechberg, und mit dieſen nur einmal jährlich nach Weiſſenſtein wall:

fahren ; bei Umgängen und Proceſſionen im Dorfe ſelbſt aber dürfen

die württembergiſchen Güter nicht betreten werden. Im J. 1759

war die Zahl der würzburgſchen Unterthanen 136 und die der würt

tembergiſchen 65 . Bis zum Uebergange an Württemberg

* Von 1686 an pflog Württemberg Unterhandlungen init Würzburg

wegen Vertauſchung des württembergiſchen Antheils an Widdern gegen den

würzburgſchen Antheil an Groß-Eislingen . Sie währten ein volles Jahr

hundert, bekanntlich aber erfolglos.



15. Groß-Eislingen. 205

hatte jede Herrſchaft ihren eigenen Schultheißen und ihr eigenes

Gericht.

Von beſonderen Ereigniſſen kann nur berichtet werden , daß

Herzog Chriſtoph von Württemberg im J. 1554 aus Gründen , auf

die wir bei Beſchreibung des DA. Welzheim zurücfommen werden,

die Dörfer Groß-Eislingen , Krummwälden und Ottenbach einnehmen

ließ und kurze Zeit beſeßt hielt , und daß die Peſt 1626 214 und

1635 230 Einwohner weggerafft hat.

Was das Kirchengeſchichtliche betrifft , ſo kommt ſchon 1348 ein

„Pfarrherr zu Yſningen“ vor ; doch war ſchon vor der Reformation

der nachmals württembergiſche Antheil des Ortes nach Göppingen

eingepfarrt. Die Reformation ſcheint, des Widerſpruches von Seiten

Würzburgs und Rechbergs ungeachtet , im ganzen Orte zumal ein

geführt worden zu ſeyn , da am 19. Sept. 1591 der Stiftungsver

walter berichtet, es rey dem evangeliſchen Pfarrer des Ortes von

dem von Rechberg aufgegeben worden , reine Pfründe binnen drei

Monaten zu verlaſſen . Geſtüßt auf ſein Patronatrecht feßte Rech:

berg wieder einen katholiſchen Pfarrer ein und die rechbergſchen

Unterthanen , ſoweit ſolche übergetreten waren , kehrten noch 1592

zur alten Lehre zurück. Indeß nun der evangeliſche Theil nach Klein

Eislingen umgepfarrt ward , blieb die hieſige katholiſche Pfarrei bis

zum dreißigjährigen Kriege beſeßt. Während deſſelben wurde ſie

von den Jeſuiten in Göppingen und von 1649 bis 1661 von den

Franciskanern in Gmünd excurrendo verſehen. Die indeſſen 1651

wieder errichtete, mit Salac) unirte , Pfarrei wurde 1661 aufs Neue

bereßt und ſpäter Salach wieder davon getrennt. Zehentrechte zu

Groß-Eislingen verkaufte Graf Ulrich von Württemberg 1466 um

680 Pfd. Heller an das Stift Oberhofen. Aber ſchon 1568 wurden

einige Zehentrechte der Ortspfarrei anerkannt.

In der Nähe des Ortes , wo nicht in dieſem ſelbſt, muß einſt

eine Burg geſtanden haben. Im J. 1780 tragen die Grafen von

Degenfeld das mit dem Lehen als Eigenthum erworbene „ auf ge

meinem Grund und Boden zu Groß-Eislingen gelegene Caſtrum “

Würzburg zu lehen auf. Hier mögen die Edelleute , die ſich von

dem Orte ſchrieben , vielleicht helfenſteinſche Dienſtleute , ihren Siß

gehabt haben. Von dieſen fanden wir nur einen Hugo 1225 (oben

S. 134) und » Cuno de Ysningen« in einer Schenkungsurkunde

Eberhards von Böhringen ans Kl. Adelberg vom J. 1286. Im

Seelbuch des Kl. Lorch kommt auch der Name de Ysningen unter

den Gutthätern deſſelben vor.

Auf der Markung ſcheint einſt ein abgegangener Ort gelegen

zu haben : das Brunnenweiler , ein nun ausgeſtoďter, der Guts

herrſchaft gehöriger, Wald von 80 Morgen. Ulrich von Hohenrechberg
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verkaufte der Gemeinde Groß-Gislingen 1487 fein eigen Holz , ge

nannt der ebne Kaw , an Prunnenwiler gelegen . “

f ) Saurenweinshöfle , H. mit 8 evang . Einw. , liegt an der

Krumm , oberhalb Eſchenbach. Da ſich der Weinbau bis hierher er

ſtredte, ſo hat der Name des Hofes eine ominöſe Bedeutung für

den erſtern . Der Hof gehörte dem Stifte Oberhofen und war dieſem

„ vogtbar, gerichtbar vnd ſtabbar,“ zu dem Gerichte Groß-Gislingen.

g ) Strummwälden , früher auch Wälden und Wälden an der

Krumm , W. mit 138 Einw. , wor. 89 Kath . , liegt au der Krumm,

/ St. von Groß-Gislingen. Rechberg hat ſeine Zehentrechte der

katholiſchen Pfarrei Salach überlaſen . Die grundherrlichen Rechte

des Ortes ſtehen zu etwa 2/3 den Grafen von Rechberg wegen der

Herrſchaft Hohen - Rechberg und des Rittergutes Klein - Süßen zu .

Der Hauptantheil daran gehört zur erſtgedachten Herrſchaft und be

ſtand 1818 aus 5 Häuſern mit 57 Einwohnern. Die Kirche zum

heil. Jakob ſteht faſt mitten im Ort und iſt der paritätiſchen Ge

meinde gemeinſchaftlich. Daſſelbe gilt von dem ſie umgebenden Got

tesacker. Sie wird durch einen eigenen Kirchenfonds erhalten . Die

übrigen Berhältniſſe theilt der Weiler mit Gros-Eislingen. In dieſem

kleinen Orte bildete ſich unter drei Herren ein Condominat aus. Würt

temberg erhielt ſchon durch die Erwerbung von Hohenſtaufen 2 Höfe,

die wie wir unten ſehen werden feit den älteſten Zeiten mit

aller Hohheit in das Amt dahin gehört hatten. Einer gültete der

Kellerei, der andere der Caplanei- Pfründe Lehren bei Ulin . Zwei

weitere württembergiſche Lehengüter gehörten in das Gericht nach

Göppingen . Eines derſelben zu „ Krumpgoweldi" fam 1337 von denen

vom Holz an Ulrich von Winfenthal , welcher es mit Zuſtimmung

reiner Hausfrau Adelheid von Raramingen 1357 an Württemberg

um 25 Pfd. Heller verkaufte ; das andere war in ältern Zeiten „ein

recht freyes Gut, “ das erſt 1547 „ zu den ſelbiger Zeit geloffenen

trübſeligen Zeiten “ unter den Schuß und Schirm Württembergs

ſich begab und bis 1682 mehr nicht als 2 Pfd. Schirmgeld zu reichen

hatte. Dieß iſt vielleicht die Hube , woraus 1350 Dietrich Willehalm

von Staufen 1 Pfd. Heller dem Kl . Lorch verpfändete. (S. unten

Hohenſtaufen .) Sodann beſaß das Stift Oberhofen 2 Lehengüter

mit Vogtei und Gericht, deren Inhaber in das Gericht Klein -Gis

lingen gehörten. Die Viehweide war 1524 an die Gemeinde um

6 Pfd. 10 Sch . Heller verliehen zu einer „ Stuttín , “ d. h . zu

einem Fohlengarten. Soweit das eine Drittheil. Das zweite ſtand

ſtets Hohenrechberg zu und beſtand 1553 aus 3 Lehengütern. Das

dritte Drittheil war urſprünglich auch eine Zugehör der rechberg=

ſchen Burg Ramsberg , die 1550 an die von Bubenhoven kam, welche

nach Erwerbung des Rittergutes Klein-Süßen im I. 1575 ihre Rechte
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an Krummwälden mit dieſem verbanden. Dieſe beſtanden im I. 1592

aus dem Patronatrechte und aus drei Lehengütern und wurden mit

Klein-Süßen von der Familie Rechberg 1826 wieder erworben . Das

Condominat beſtand durch Vertrag vom 25. April 1592 in der Weiſe,

daß jede Herrſchaft auf ihren Gütern alle hohe und niedere Obrig

feit ausübte, daß aber auf der Gaſſe, Gemeind und Admand Würt

temberg dieſelbe allein beſaß; daſſelbe währte bis 1806 , indem jekt

die tekten zwei Drittheile mit Groß-Eislingen unter die Hohheit

Württembergs fielen .

Vor der Reforination befand ſich in Krummwälden eine einträge

liche Pfarrei, deren Patronatrecht die von Bubenhoven mit Ramsberg

erwarben. Hans Joachim von Bubenhoven vergab aber , ſo lange

er im Beſiße war , die Pfarrei nicht und bezog die Pfarreieinkünfte

ſelbſt , worüber Württemberg beim Reichstammergericht, jedoch ver

geblich, klagte. Durch den obenerwähnten Vertrag von 1592 ver

pflichtete ſich zwar Bubenhoven, den inzwiſchen eingeſeßten Meß

prieſter abzuſchaffen und feinen andern hierher zu ernennen , auch

die Kirche und den Gottesacker zum gemeinſchaftlichen Gebrauche

beiden Confeſſionen zu öffnen ; die Reformation aber konnte nur bei

den Württembergiſchen Unterthanen eingeführt werden.

16. Gemeinde Gruibingen ,

evang. Pfarrdorf mit der Eren -Mühle , mit Marktgerechtigkeit und

mit 1095 Einw. , liegt ſüdlich 3 St. von Göppingen , an den Grenzen

der Oberämter Kirchheim und Geislingen. Die Gemeinde gehört

in die III . Claſſe und in das Forſtamt Kirchheim . Die Zehenten

ſteben dem Staate zu , der auch hauptſächlich Grundherr iſt. Die

Gemeinde hat ſeit 1817 an ſolchen Rechten für 3440 fl. 39 kr. dem

felben abgekauft. (S. auch S. 80.)

Oberhalb jener kahlen , auf Meilen hin ſichtbaren , Stelle an

der Alpkette , die ſich in der Entfernung wie ein rieſenhaftes Schloß

darſtellt und von einer Erdrutſche oder Erdſchliffe herrührt , zwiſchen

zwei Bergreihen der niedern Ulp (ſ. oben S. 3) , in einem von

Weſten nach Dſten ſich hinziehenden Seitenthale der Fils und um=

geben von waldigem Gebirge , liegt Gruibingen. Dieſe Lage eröffnet

einen Geſichtskreis , der ſich von Achalm bis Ellwangen erſtreckt ; fie

iſt rauh , aber fehr geſund, wie ſich denn auch der Ort durch Per

fonen von hohem Alter auszeichnet (oben S. 36 ). Durch denſel

ben führt die von Göppingen nach Wieſenſteig ziehende Straße ; die

einzige, welche ihn mit den Nachbarorten verbindet. Er iſt reich)

an Bergquellen mit köſtlichen Forellen und von dem Zwinkelbach

oder Winfelbach und dem Gruibinger Bache durch floſſen (oben S. 16) .
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noch

Die Straßen ſind auf beiden Seiten gepflaſtert und mit erhöhten

Fußpfaden verſehen. Die Häuſer zeugen von Wohlhabenheit ; die

Zahl der Hauptgebäude iſt 163 , die der Nebengebäude 79. Die

Kirche zu St. Martin liegt am öſtlichen Ende des Dorfes , iſt klein,

ziemlich alt und bietet keine Merkwürdigkeiten dar. Sie wurde

1743 erweitert , iſt mit einer Mauer umfangen und diente einſt zur

Vertheidigung der Bewohner gegen Feinde ; wie denn auch der nie

drige , unförmlich dicke Thurm noch Schießſcharten hat. Die Prin

cipalbaulaſt hat der Staat ; die bauliche Unterhaltung liegt dem

Heiligen ob . Das daneben im ſogenannten Anger ſtehende Pfarr

haus hat der Staat im Bau zu erhalten . Die Zehentſcheune wurde

1556 erbaut ; der Fruchtkaſten , ein ſolides und maſſives Gebäude,

iſt 1839 durch die Gemeinde vom Staat erworben worden. Ein

Rathhaus hat die Gemeinde erſt ſeit 1829 ; die Rathsverſammlungen

hatten zuvor in den Wirthshäuſern Statt und follen in noch frühern

Zeiten vor dem Hauſe des Amtmanns unter freiem Himmel gehal

ten worden ſeyn . Das Schulhaus war früher die Wohnung des

Diafonus. Sodann find noch 3 Gemeindewaſchhäuſer und 1 Ge

meindebackofen zu erwähnen. Die Einwohner ſind von ſchönem

Schlag , außerordentlich arbeitſam und ausdauernd, Dabei, ohne Hin

neigung zum Pietismus , religiös und wenig abgeſchliffen . Ihre

eigenthümlichen Gebräuche ſ. oben S. 39. Es herrſcht Wohlſtand.

Gruibingen hat die größte Marfung , aber auch die größte Weide:

fläche (f. die Tab. ) ; jene erſtreckt ſich über die Berge hin gegen

manche Seite auf 1-2 Stunden . Es finden ſich Luffſteinlager,

die aber nicht ausgebeutet werden . Der Boden iſt äußerſt verſchie

den. Im Thale iſt derſelbe ziemlich fruchtbar und das Getreide

gedeiht ganz gut , Haber und Kartoffeln vorzüglich . Allein der

Aecker liegen auf den Bergen und werden nicht gedüngt , ſondern

als Wechſelfelder , die nach 15-20 , zum Theil auch nach 6-10 Jah

ren gebaut werden , benußt. Daher ſteht denn auch der Preis eines

Morgens Acker von 4/2 bis 400 fl ., und es iſt ſchon manchmal ein

folcher um eine Maas Wein verkauft worden . Der Suppinger

Pflug wird allmälig allgemeiner und dadurch die bis jeßt noch

nöthige Beſpannung des Pfluges mit mehr als vier Zugthieren

entbehrlich . Mit dem Anbau von Klee und andern Futterkräutern

iſt ein hinreichend lohnender Anfang gemacht. Auch Mohn und

Mais gedeihen , werden aber wenig gepflanzt. Der landwirthſchaft:

liche Bezirksverein zählt in Göppingen und hier ſeine meiſten Mit:

glieder. Gleichwohl iſt der Obſtbau , der durch eine von der Gemeinde

und für die Stallfütterung iſt noch gar nichts gethant *Uebrigens

iſt bei dem üppigen Graswachsthum und den guten Bergweiden die

5

9
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Viehzucht von höherem Belang , als der Aderbau . Hier iſt ein

eigener Rindviehſchlag einbeimiſch . Den ganzen Sommer über fah :

ren 6 Hirten aus (oben S. 61) . Dazu kommen noch die Schäfer

mit wenigſtens 1800 Schafen . Die Fohlenzucht , wozu ſich der Ort

wegen ſeiner geſunden Weide (oben S. 59) ganz beſonders eignen

würde , wird ganz vernachläßigt. Wie der Haberhandel , ſo iſt auch

der Viehhandel oon Bedeutung. Was die Gewerbe betrifft, fo find

1 Feldmeſſer , 1 Ziegelei , 2 Bierbrauereien , 1 Mahl- und 1 Del

Mühle und 1 Potaſchenfabrik zu nennen. Zahlreich find ſodann die

Baumwollenweber ; der kleinere Theil arbeitet auf eigene Rechnung,

der größere für Fabrikanten in Göppingen und Sebenhauſen um

den Lohn. Der Gaſthof zum Hirſch iſt mit Recht ſtark beſucht.

Das Flachsſpinnen , früher allgemein und einträglich , iſt ſehr ber

abgekommen. Das früher mit Nußen betriebene Stückweben hat

aufgehört.

Die Gemeindeeinkünfte find, wie die Tabelle zeigt , anſehnlich.

Auf den großen Gemeindewaldungen ruben Realgerechtſamen. Die

zwei Vieh- und Kram-Märkte find ſtark beſucht. Das Recht zu

dem zweiten Markte rührt aus neuerer Zeit her. Der Kirchſprengel

beſteht , nächſt der Gemeinde, ſeit 1808 aus den evangeliſchen Ein

wohnern von Wieſenſteig. Das Patronat ſteht der Strone zu. Seit

1832 wird am Jahresſchluß bei beleuchteter Kirche Gottesdienſt ge:

halten . An der Schule ( f. unten) ſtehen ein Schulmeiſter und ein

Unterlehrer. Der Schulfonds iſt 865 ft. Eine Induſtrieſchule be:

ſteht ſeit 1840 , eine Fortbildungsſchule für die männliche Jugend

ſeit 1841 ; eine kleinkinderbewahranſtalt iſt im Entſtehen . Zum

Andenken an das Regierungsjubiläum 1841 wurde eine Orts- und

Volfs-Bibliothek gegründet. Die in kleinen Legaten zum Heiligen

gegebenen Armenſtiftungen betragen 1489 fl .; wozu kürzlich noch

800 fl. von dem von hier gebürtigen Landgerichts-Wundarzt I. I.

Straub in Lindau famen . Der Gottesacker liegt um die Kirche her .

Die Erenmühle liegt an der Fils , außerhalb des Bezirfes,

von der Markung von Mühlhauſen umſchloſſen , ſüdlich 34 St. von

Gruibingen , und hat eine eigene Markung. Sie ſtand von jeher in

nahen Beziehungen zu Gruibingen . Das Kl. Ursberg in Bayern

trat 1406 die Hälfte derſelben , die es zuvor von dem Wiefenſteiger

Bürger von Ehingen erworben hatte , an die Grafen von Helfenſtein

ab ; Württemberg kaufte ſie aber 1628 an ſich.

Gruibingen iſt ein ſehr alter Ort, deſſen Marke ſchon 861 ge

nannt wird. (S. oben S. 93.). Allem Anſcheine nach war in den

früheſten Zeiten die Hohheit über denſelben zwiſchen den Herzogen

von Zähringen und den Grafen von Helfenſtein (S. 93) getheilt, da die

Befißungen derſelben hier zuſammengrenzten. Die erſtere Hälfte ſcheint

Beſchr. 8. Württ. 209 Şeft. Sippingen .
14
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an die Herzoge von Ted und von dieſen an die Grafen von Würt:

temberg gekommen zu ſeyn , da dieſe ſchon ſehr frühe hier Rechte

und Güter hatten. Gleichwohl behauptete der Ort lange Zeit eine

gewiſſe Selbſtſtändigkeit, indem er namentlich das Gericht zur Hälfte

Telbſt befekte. Im J. 1418 aber brachte Württemberg diere Hälfte gegen

Einräumung der Rügungen und Einungen an die Gemeinde an fich;

die andere Hälfte des Gerichtes war eine Zugehör der Burg Leinberg und

wurde, wie wir hienach finden werden , 1422 und 1455 erworben.

Aber noch war Württemberg nicht völliger Herr. In dem mehran

gezogenen Berichte von 1535 fagen die Vögte : Gruibingen fer bei

Graf Ulrichs Zeiten ein Freidorf geweſen und habe ſelbſt den Stab

und alle Oberkeit gehabt. Als nun nach dieſes Grafen Niederlage

im Pfälzer Krieg im 3. 1462) ein Schargeld an ſie begehrt wor :

den , haben ſie keines geben wollen und von dem Grafen von Hel:

fenſtein und dem Abt von Ursberg , ihren Zinsherren , Vertröſtung be:

kommen , fie dabei zu handhaben. Allein die Vögte von Göppingen

haben das Dorf mit Gewalt eingenommen , das Vieh nach Boll

weggetrieben und nur gegen Erlegung von 900 fl. wieder ausgefolgt.

Darauf haben ſie von Graf Ulrich Brief und Siegel erhalten , woa

durch ihre früheren Freiheiten und Ordnungen beſtättigt worden,

init Ausnahme des Stabo , den der Graf behalten . Jeßt hatte der

Graf alſo auch das Steuerrecht und die Befugniß , den Amtmann

zu beſtellen , der bis dahin von der Gemeinde gewählt worden war.

Dagegen beſchwerte ſich zwar Helfenſtein ; allein durch Vertrag von

1482 wurde Württemberg Stab und Gerichtszwang auch auf den

helfenſteiniſchen Gütern eingeräumt und dagegen Helfenſtein geſtattet,

einen eigenen Schultheißen zu Beitreibung von Steuern und Zinſen

in Gruibingen zu halten. * Was nun die vogteilichen und grund

herrlichen Rechte betrifft, ſo waren dieſelben vielfach getheilt und

gaben zu manchen Zwiſtigkeiten Veranlaſſung. Württemberg faufte

1422 von Schwarzfriß von Sachſenheim und ſeiner Hausfrau Anna

von Lichtenſtein / am Gerichte , 1/2 Höfe und 6 lehen zu Grui:

bingen , 2 Lehen zu Gosbach und 1 Lehen zu Gansloſen , mit Bän

nen , Zwingen und Vogteien , um 1200 fl.; und 1455 kaufte Würt:

temberg von Wilhelm Schenk von Geyern zu Oberſtoßingen ein

anderes 1/4 am Gericht, 100 Käſe jährliche Gülte von dem Vieb,

10 Sch . Heller Handlohn vom Hirtenſtab, ebenſo viel vom Eſchapen :

amt ( Flurſchüßenamt), 19 Pfo. 1 Sch. 4 Hl. jährliche Kornſteuer

* Dieſer hatte ( 1527) das Recht, die fäumigen Gültleute „ durch des

Dorfs gemeinen Schüßen vnd Knecht zu mahnen , fich gen Wieſenſteig in

Eins Wirthshus zu ſtellen vn baraus nit zu kommen , fie haben dann

bezahlt ."
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und die in dieſelbe gehörigen Leute um 900 fl.; doch ausgenommen

das Schloß keinberg , wozu dieſe Rechte gehörten. Im J. 1524 be

raßen a ) Württemberg : 1 Pd. Heller vom Schüßen- und Hirten

Stab, die vorgedachte Kornſteuer, 3 Pfd. Heller Leibſteuer , Zinſe

aus dem Leinberg , 8 Sch. 11/2 Sr. Weidhaber, 2 Pfingſtkäſe von

jedem Viehhalter, 13 Lehengüter und den Velbergers Hof mit aller

Hohheit und Obrigkeit. b) Helfenſtein 6 Höfe und 1 Lehen (ur:

ſprünglich 3 Höfe ), deren Beſiger mit der helfenſteiniſchen Herr:

ſchaft Wieſenſteig ſteuerten , reisten und dienten. c ) Das Kl . Blau

beuren 18 ( urſprünglich 9 ) Lehen , ivorunter der ſogenannte Maierhof,

der früher mit Choren und Mauern umgeben war und dem Kloſter

jährlich ,,ein Mahl zu reichen hatte. Dieſe Befißungen rühren größten

Theils von Schenkungen aus dem zwölften Fahrhundert her, welche

die Blaubeurer Chronik (Sattler IV. Beil . 73) aufzählt. Die In

haber derſelben hatten wie die eben bemerkten zu reiſen und zu

ſteuern , dagegen aber Württemberg Jagddienſte zu leiſten . Dieſes

Kloſters 6 Sölden , ſo wie d) des Hoſpitals Wieſenſteig 6 lehen

und e) des Stiftes Wieſenſteig 8 Lehengüter hatten mit beiden

Herrſchaften zu reifen , waren von ordentlichen Steuern frei und

mußten der Herrſchaft Wieſenſteig frohnen . f) Die Gefälle und zer:

ſtüđelten Güter der Pfarreien Dradenſtein und Gosbach und der

Heiligen zu Dißenbach , Mühlhauſen 16. ſtanden unter württem:

bergiſcher Obrigkeit. g ) Daſſelbe war mit den 6 lehen der Fall,

welche 1700 die geiſtliche Verwaltung Göppingen beſaß. b) lleber

den Widumhof und die in denſelben gehörigen 4 Huben und 9 Sól:

den behauptete Helfenſtein die Vogtei ( f. hernach ). Die grundherr

lichen Rechte Helfenſteins wurden 1628 an Württemberg verpfändet

und nicht wieder ausgelöst.

Von beſonderen Freiheiten und Rechten des Dorfes iſt zunächſt

ſein uraltes Marktrecht hervorzuheben , ſowie daß es vom Umgeld

befreit war und die Rügungen aus den Gemeindewaldungen ſelbſt

bezog. Gruibingen hatte ferner fein eigenes Hochgericht , daher

noch jekt Galgenäder und Galgenwieſen genannt werden . Auch

hatte Gruibingen ein eigenes Getränkemaas. Eine Badſtube beſtand

1541 , und das Schießhaus, das noch 1700 genannt wird , ſtand da,

wo jeßt der Viehmarkt gehalten wird . Wie ſchon oben S. 96 be:

merkt , war Gruibingen bis in die neueren Zeiten der Siß eines

eigenen Aemtchens. Eigenthümlich war hier das Amt des Feldſchüßen .

Nach dem Kellereilagerbuch wählen stämlich der Amtmann , das Ge

richt und die fünf Verordneten von der Gemeinde" * jährlich einen

* Dieſe ſogenannten „Fünfer ,“ wie fie in andern Orten häufig heißen,

waren die Ratysmitglieder. Die herzoglichen Räthe befahlen 1513 , das
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Schüßen , dem der Amtmann die Hut in Hölzern und auf dem

Felde befiehlt und ihn verpflichtet. „ Vnd hat ſolcher Feldſchüß auf

Solches hin Macht vnd Gewalt , 12 Mann auß der Gemeind bey

ſeinem geſchwornen End zu erwählen , die ihm helfen mögen rügen,

und roll dieſelben wählen heimlich , daß Niemand wiſſen noch erfah:

ren möge, wen er genommen , auch unter den Zwölfen ſelbſt keiner

wiſſe, wer ſeine Mitrüger regen , und welcher alſo von einem Schüßen

zu einem Rüger erwählt , derſelbig iſt ſchuldig und pflichtig , glei:

chermaßen wie der Schüß gute und getreue Aufſicht zu haben , und

was er befindet für Schaden oder Argwöhnigkeit , ſolches dem Schüßen

zu eröffnen ... und iſt der Schüß ſchuldig, diejenigen , die er alſo

zu Rügern erwählt , desgleichen , was ein Jeder gerügt , Nieman

den (als dem Amtmann) zu eröffnen , ſondern bey ihm bis in den

Tod verſchwiegen zu halten ."

Von den beſonderen Schickſalen des Ortes iſt noch Folgendes

auszuheben . Im F. 1549 lag ein Commando ſpaniſcher Reiſigen

7 Wochen lang im Dorf , welche einen Schaden von mehr als ,

12,000 fl. verurſachten. Bei einem Ueberfalle der Kaiſerlichen am

9. Sept. 1634 wurden mehrere Einwohner erſchlagen . In demſelben

Jahre ſtarben 90 Menſchen an der Peſt, und 1635 wieder 86. Als

am 24. April 1647 das fönigsmarſche Hauptquartier hier lag,

wurden 130 Häuſer (mehr als 544 der Geſammtzahl ) in die Aſche .

gelegt. Kurz zuvor hatten die Soldaten alles Vieh und die im

Walde verborgenen Fruchtvorräthe weggenommen. Noch ſtand das

mit Hülfe einer Brandſteuer wieder erbaute Dorf nicht lange , als

ain 20. März 1668 Nachmittags durch unvorſichtigkeit eines Schinieds

ein Feuer ausbrach , das in anderthalb Stunden das ganze Dorf,

mit Ausnahme der Kirche, des Pfarrhauſes , des Fruchtfaſtens und

eines Bauernhauſes , verzehrte. Nichts konnte ſouſt gerettet werden ;

mit 140 Gebäuden verbrannten alle Vorräthe , 16 Pferde, 65 Stüde

Rindvieb , 210 Schafe. Sieben Menſchen , die Andern helfen wollten ,

kamen in den Flammen um.

Daß Gruibingen bis 1485 zum Amte Kirchheim gehörte , iſt

oben S. 95 bemerkt.

Die Pfarrei iſt den älteſten des Bezirkes beizuzählen . Denn

wenn auch die Schenkung des Sigehardus de Kalphen , der nach

dem hirſchauer Coder ums J. 1100 XIIII. hubas et dimidiam ec- ,

Gericht zu Gruibingen foll „die fünf Geſchwornen der Gemeind füro wählen,

wie bisher , " und dieſe follen des Dorf: Nuß handhaben .“ Daneben kommt .

aber auch noch eine Bürgerrepräſentation vor ; denn dieſer Befehl reßt bei,

8 follen der Schultheiß , 2 Richter, „ 2 von den 5 Geſchwornen vnd einer

von der uſſern Gemeind " zum Steuerſaß berufen werden .,



* 16 . Gruibingen . 213

clesiam et octauam ejus partem ad Grubbingen dem Kloſter Hirſchau

übergab, nicht auf unſer Gruibingen zu beziehen iſt, ſo iſt dieß doch

mit der ums I. 1170 1180 vorgefallenen Uebergabe des Freiherrn

Walther v. Schellingen an das Kloſter Ursperg bei Burgau ( nicht

Urſpring , wie Sattler H. III . 70 angibt) der Fall; denn am 28. Okt.

1184 beſtättigte der Biſchof Hermann von Conſtanz, daß » Waltherus

liber homo de Schalkelingen possessionem , quam heriditario jure

possederat in Griubingen cum ecclesia in eodem fundo sita et

omnibus appendiciis in usum fratrum in Ursperc potenti manu cum

aduocatia , que suo juri spectabat , contradidit ; « und am 1. Juli

* 1207 beſtättigt Biſchof Werner dem genannten Kloſter » jus pleba

natus ecclesie in Gruibingen et filie ejus in Gaslosun . « Mutter

kirche und Filial gehörten , wie oben S. 99 gezeigt , in das Land

capitel Geislingen. Obgleich nun aber Ursberg mit dem Kirchenfaß

auch die Vogtei erworben hatte , ſo behaupteten doch die Grafen

*V. Helfenſtein die Kaſtvogtei über die Pfarrei und deren Güter, in

welcher Hinſicht beide Theile im F. 1406 auf eine Averſal - Ent

fchädigung von jährlichen 90 Scheffeln Frucht aus dem Widumhof

vertragen wurden. * Am Aftermontag nach dem h. Dreifönigtag

* 1533 verkaufte Ursperg dem Kl. Adelberg um 7000 fl. in Gold und

* Der Abt klagte 1406 : er müſſe alle Jahre 60 Sch. Korn dem Gra

fen aus dem Widumhof zu Gruibingen reichen , darauf die Pfarrkirche ge

widmet ſey , und das nehme er von Gewaltſami und keinen Rechten . Denn

erſt des Grafen Vater habe damit den Anfang gemacht, alſo , daß er mit Gewalt

auf dem Hof Korn und Draſch vom Kirchenzehent genommen , als viel er

gewollt. Darauf habe ihin der Abt jährlich 20 Sch. Korn verſprochen,

wenn er ihn unbekümmert laſſe. Das habe aber der Graf überfahren , wor

auf ihm 40 und ſpäter 60 Sch. geboten worden , die er heute noch empfange.

„Aber über das Alles , ſo beſchwer er fie und ihr Gottshaus uff demſelben

ihren Hof mit Gaſtung , mit Jägern , mit Hunden vnd Roſſen , die ſie ihm

da halten vnd füren müſſen , und auch mit ander vnzitlicher Beſchwerung,

daß ein Pfarrer daſelbs ſin Narung nit gehaben mög , dazu beſchwer er fie

an den vier Huben vnd neun Sölden , die ze Gruibingen gelegen ſind und

in den Widemhof gehören , mit ſchweren Dienſten , Stüren , Winſtüren vnd

andern Beſchwerungen , dazu er fein Recht hab , weil das Kloſter Kirche

und Kirchengut als unvogtbar erworben. Sofort vermittelte Schenk Fried

rich von limpurg , das Kloſter folle jährlich 90 Sch. halb Dinkel und halb

Haber reichen und dagegen aller andern Beſchwerungen frei bleiben . Auf

die „Ober- und Vogtbarkeit über den Pfarrhof“ verzichtete Helfenſtein 1594 ;

dieſe Vogtfrucht mußte aber fortentrichtet werden , wozu von Alter her „ein

ſonderbar biezu gebrauchtes Helfenſteiniſches uff- oder Drucmeß“ gebraucht

ward ; „welche Vogtfrucht der Helfenſteinſche Kornmeſſer allwegen mit be

ſagtem Meß ſo viel und allermeiſt er in vnd vff das Simri hat bringen

mögen , gemeſſen hat. "
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300 ft. in Münze die Zehenten zu Gruibingen , Gansloren , Draden:

ſtein , Gosbach und Schönbach , famt dem Leinberg , den Widemhof

zu Gansloſen und Waldungen , ſowie das Patronat und die Lehen

ſchaft der Pfarrei und Helferei Drađenſtein , der Pfarrei und Früh

meſſe Gruibingen und der Pfarrei Gosbach fammt etlichen Leib

eigenen ; welches Alles noch an demſelben Tage und um dieſelbe

Gumme Adelberg an Württemberg abtrat. König Ferdinand , das

mals Inhaber des Landes, regulirte ſofort die hieſige Pfarrei.

Dieſe , ſowie die 1431 von der Gemeinde Gruibingen geſtiftete

Frühmeß- Caplanei , welche bis dahin dem Kl. Ursperg einverleibt

und nur durch Vifarien verſehen worden waren , ſollen nuu beſtändig

mit Prieſtern befekt und der eine , mit dem Siße in Gruibingen,

zugleich die Saplanei Gansloſen verſehen . Auch dieſem , der indeffen

am Tiſche des Pfarrers geſeſſen , wurde eine Beſoldung geſchöpft.

Die 2 Springochſen , den Ranen und den Eber , die bis dahin der

Pfarrer gegen das Recht zu halten hatte , täglich einen Springochſen

und eine Kuh in die Wieſen frei gehen zu laſſen , wurden dem

Meßner , bis dahin ein Sinecht des Pfarrers , übergeben und dem

ſelben die Meßnergarben und Meßnerlaibe eingeräumt. Das Ge

regnete auf Oſtern , den biſchöflichen Baunſchar , Hoſtien und Wein

ſoll der Pfarrer auch fünftig geben , dagegen das Faſtnachtfüchlen

und andere Gaſtungen zu geben entbunden reyn . Neben der

Kirche ſtand auf dem Kirchhofe auch eine Sapelle zu unſerer

lieben Frau , die einen eigenen Fonds hatte und erſt 1828 abge:

brochen wurde. Sodann ſtand auf einer ſüdlich emporſteigenden

Waldhöhe 12 St. entfernt eine Wallfahrtscapelle zu St. Wolf

gang , die ebenfalls ihren eigenen Fonds hatte. Schon 1552 war

dieſe durch freiwilige Gaben entſtandene Capelle zerfallen . Ein da:

neben geſtandenes , von einem Garten umgebenes Haus diente bis

zur Reformation , wo daſſelbe abgebrochen und in Gruibingen als

Pfarrhaus wieder aufgebaut ward , einem Einſiedler' zum Wohnſiße.

Eine neben dem vormaligen Kirchlein entſpringende Quelle wurde

lange noch von den Katholiken der Nachbarſchaft als wunderthätig

aufgeſucht. - Die Reformation wurde frühzeitig vollzogen , da ſchon

1537 die Pfarrbeſoldung mit der Frühmeßpfründe aufgebeſſert war.

Sofort wurden auch die Gefälle der drei Heiligen , St. Martino,

unſerer Frau und St. Wolfgangs , vereinigt und dem Arinentaſten

übergeben. Der während des Interims beſtellte Pfarrer , Michael

Emmerer , gab zu vielen Beſchwerden Anlaß. Die Vögte und der

Keller klagten am 20. März 1551 : unter ihm ſenen die Unterthanen ,

die unter feinem evangeliſchen Vorgänger gehorſam geweſen , ganz

unbotmäßig ; „ er thue vff der Cangel nichts , denn pochen , poltern

und männiglichs übelreden , hab auch offentlich vff der Canzel geſagt,
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der Judas hab ſich erhenkt , rep uffgebrochen und ſein Leber in die

großen Herrn , und in Ober : vnd Vnter : Vogt vnd Keller gefahren ,

vnd gönnten ihm dieſe nichts Gutes ." Darauf wurde bald be:

ſchloſſen : ,, einen rechtſchaffenen , gutherzigen evangeliſchen Prediger

an ſeine Statt zu verordnen.“ Auf die Bitte, der Gemeinde, daß

ſie eine große Jugend habe , welche die weit entlegenen Goulen

Kirchheim oder Göppingen nicht beſuchen könne , wurde am 3. Febr.

1552 Michael Greiff hierher verordnet , um als Diafonus das Filial

Gansloſen und zugleich die Schule in Gruibingen zu verſehen .

Dieſes Diatonat beſtand bis zu Errichtung der Pfarrei Gansloſen .

Nun wurde hier auch ein eigener, zum Theil aus Mitteln der

geiſtlichen Verwaltung befoldeter , Schulmeiſter beſtellt. -

Zeheuten waren , wie oben bemerkt , immer in den Händen des

Patrons. Nach der Reformation gingen der kleine und Heu-Zehente

an die geiſtliche Verwaltung über , wogegen der große bei der

Kellerei blieb.

Auf der Markung von Gruibingen ſtanden einſt mehrere Burgen ,

wovon fich meiſt nur noch lagerbüchliche Bezeichnungen erhalten

haben , welche – wie z. B. Königsſteig , Emmerſtall, Dittenſtall,

Königſchwang - von geſchichtlicher Bedeutung feyn möchten . Der

weſtlich gelegene Hermannſtall ſcheint einſt eine Burg der Zäh

ringen getragen zu haben. Nicht ferne davon iſt Geperſtall, über

welchem ſich der Berg ,, Bürgſtle " erhebt, wo noch Spuren eines

Grabens wahrzunehmen ſind. Hier ſaßen wohl die Schenken von

Gepern , die das helfenſtein'ſche Scenfenamt belleidet haben mochten

und 1455 die Burg Leinberg beſaßen. * Friedrich und Hans von .

Geyern kommen 1463 als helfenſtein'ſche Bafallen vor. (S. auch

Gansloſen .) In welch näherer Beziehung die auf der Gosbacher

Markung geſtandene Burg Reinberg (DA. - Beſchr. v. Geislingen

S. 203) zu den Dörfern Gruibingen und Gansloſen einſt ſtand, haben

wir oben geſehen. Heinz v. Leinberg verkaufte 1367 ſeinem Bruder

Eberhard ſeinen Cheil an der Burg zu Lainberg nebſt / des Ge

richts und Hirtenſtabs zu Gruibingen , und 1369 erhält er von

ſeinem andern Bruder Seifried deſſen Antheil mit den dazu ge

hörigen Rechten zu „ Sasloſen . “ Im I. 1455 iſt Wilhelm Schenk

0. Gegern im Beſige. Uber ſchon 1524 muß das Schloß gerfallen

geweſen ſeyn , da Württemberg den ganzen Berg zum Anbau und

zur Weide verliehen hatte. Eine weitere Burg ſtand auf dem Berg:

vorſprung über der Erenmühle, die Leiningshalde genannt , wo

* Ob der am 19. M 1822 zu Stuttgart verſtorbene Oberhofmei

fter Schenk von Geyern dieſem Geſchlechte angehörte , iſt uns unbekannt.

Jalebo vorining Jeraan mit
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nur noch geringe Reſte ' eines Burgverließes oder Brunnenloches zu

finden ſind. Vor dem dreißigjährigen Kriege roll hier auf Mühlect"

noch Jemand gewohnt haben . Wer die Burgbewohner geweſen , iſt

unbekannt. Vielleicht waren es die Herren von Gruibingen , die

ſeit dem dreizehnten Jahrhundert oft vorkommen , das Truchfefſen

amt der Grafen von Helfenſtein verſahen und jedenfalls unſerm

Gruibingen angehörten. Dominus Bertholdus de Gruibingen kommt

1241 vor , und die erbarn Ritter Nugger und Hug v. Gruibingen

find 1267 Zeugen. Einen Berthold werden wir bei Heiningen finden.

Der leßte dieſes Geſchlechtes ſcheint Eberhard zu ſeyn , der 1559

Burgvogt in Kirchheim war. Abgegangene Orte auf der Markung

ſcheinen ulrich ſtetten und Hofſtetten geweſen zu feyn , die aber

nicht näher nachgewieſen werden können.

Auf der Höhe , zu welcher die Steige von Boll führt, trifft

man einen die Straße durchſchneidenden Bodenſtreifen von einig er

Erhöhung , der namentlich in ſüdlicher Richtung ſehr bemerkbar iſt.

Er iſt unter dem Namen Schanze bekannt. S. oben S. 105.

Ueber die Höhlen im Kufſtein , die Fernſicht auf den nahen

Gebirgen und die Verſteinerungen f. oben S. 7. 21 und S. 28 .

17. Gemeinde Hattenhofen ,

beſtehend aus Hattenhofen und Niedenhof. G. E. 1147.

a) Hattenhofen , evangel . Pfarrdorf mit 1138 Einw ., wor.

3 Kath. , liegt ſüdweſtlich , 142 St. von Göppingen und grenzt an

das DA. Kirchheim . Der Ort gehört in die II. Claſſe der Ge

meinden und iſt dem Forſtamt Kirchheim zugetheilt. Die Zehenten

gehören dem Staate. An den übrigen , dem Staate zuſtehenden ,

grundherrlichen Rechten hat die Gemeinde feit 1817 für 2230 fl.

8 fr. abgetauft. (S. auch S. 81. )

Das einen großen Flächenraum einnehmende Dorf beſteht aus

Hattenhofen ſelbſt und den nur einige hundert Schritte entfernten

Weilern Neuenſtadt und dem ſogenannten inneren Dorf , ſpäter

Zebedäi genannt , die aber ſeit undenklichen Zeiten in allen Be

ziehungen mit Hattenhofen verbunden ſind. Die Lage auf der mehr

gedachten Ebene ( S. 6 ) iſt eben und freundlich . Hattenhofen iſt

auf Felſen gebaut , lehnt ſich an einen kleinen Berg an und iſt mit

einem Walde von Obſtbäumen uingeben ; die beiden Weiler , durch

einen kleinen Bach vom Hauptorte getrennt , breiten ſich auf fanften

Anhöhen aus. Der Ort iſt mit Quellwaſſer wohl verſehen ; der

Bach aber , welcher in Reuenſtadt eine kleine Mahlmühle treibt,

trocknet häufig aus. Die Gemeinde zählt 193 Haupt- und 29 Neben

Gebäude. Die mitten im Hauptorte ſtehende Kirche zum 5. Egidius
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bietet nichts Merkwürdiges dar. Die Baulaſt liegt den örtlichen

Kaſſen ob. Das dabei gelegene , vom Staate zu unterhaltende,

Pfarrhaus gewährt eine ſchöne und weite Ausſicht. Die großen,

bübſch gebildeten Einwohner find thätig und ſparſam , und der

Nahrungsſtand iſt im Ganzen gut. Er beruht vornehmlich auf

Landwirthſchaſt. Der Ort erzeugt jedoch nicht das eigene Bedürfniß

an Getreide. Die Stallfütterung iſt längſt eingeführt. Der Wieſen

bau iſt der Ergiebigkeit wegen von Bedeutung und auch der Obſt

bau , geſtüßt auf mehrere Baumſchulen , iſt von Belang. (S. oben

S. 51.) Die Schafzucht iſt hier am Stärkſten ( f. 0. Tab .) ; es

werden durchſchnittlich 3000 Stücke überwintert. Auch die Hammel

maſtung iſt von Belang. Sin eigenthümlicher , doch nur im Kleinen

betriebener, Erwerbszweig iſt die Zucht falfuttiſcher Hühner. (S. oben

S. 65.) Der durch den Ort fließende Bach hat ſehr ſchöne Edel

krebſe . Von Gewerben ſind nur eine kleine Bierbrauerei , ein Feld

meſſer und einige Strumpfweber zu nennen . Die vielen Weber

arbeiten für die Fabriken in Kirchheim und Jebenhauſen um den

Lohn. Etwa 20 Kleinhändler treiben im Inland und nach Bayern

einen Handel mit Saamen , Pferden , Vieh , Bettfedern und haupt

fächlich mit Obſtbäumen . (S. oben S. 51. )

Die Pfarrei hat außer dem Riedenhof feine filialien. Das

Patronat iſt königlich. Die Katholiken ſind nach Steinbach ein

gepfarrt. An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein Gehülfe.

Das erſte Schul- und Kath -Haus wurde 1698 erbaut. Der Be:

gräbnißplaß außerhalb des Ortes wurde 1834 angelegt.

b) Niedenhof, evang. Weiler mit 9 Einw. , liegt auf Hatten

hofer Markung gegen Schlierbach hin , hat 3 Gebäude und theilte

ſtets alle Verhältniſſe mit Hattenhofen . Er wurde erſt 1700 an

gelegt.

Hattenhofen war ein Beſtandtheil der Grafſchaft Aichelberg,

wie dieß aus einem Vertrage des Grafen Eberhard I. von Württem

berg mit König Albrecht vom I. 1306 erhelit. "Mit Aichelberg ging

auch Hattenhofen 1334 – 1339 an Württemberg über. Bald darauf

verpfändeten aber die Grafen v . W. das Dorf an die v . Lichtenſtein , von

welchen es 1385 wieder ausgelöst wurde. Im J. 1470 wurde es

mit Aichelberg an Wilhelm v. Zillenhardt unter Vorbehalt der bald

darauf erfolgten Wiederloſung veräußert. (DA .- Beſchr. v . Kirchheim

303. ) Das , was Württemberg von Aichelberg erworben , beſtand

in der Hohheit und Vogtei über den ganzen Ort, im Patronat , in

der Mahlmühle und in 3 Höfen und 17. Lehen. Friedrich der

Schweler und Frau Demuth , ſeine eheliche Wirthin , ſchenken 1337

ein Gut auf den Tiſch der Kloſterfrauen in Kirchheim . Außerdem

befaßen das Stift Oberhofen 4 fogenannte Cuſtorlehen , die Pfarrei
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Reichenbach 1 Lehen und das Kl. Adelberg 3 Lehen . Was der Ort

im dreißigjährigen Krieg gelitten , 1. oben S. 102.

Die Pfarrei iſt von höherem Alter , da ſchon 1293 „ der Liut:

prieſter von Hattenbouen " genannt wird . Am Mittwoch nach

St. Andreas des Apoſtels 1456 übergibt Graf Ulrich von Württem

berg um ſeiner und ſeiner Vordern Seele Heils willen den Kirchen

laß mit allen Zugehörungen dem Stift Oberhofen , und verzichtet

zugleich auf die 5 Sc . Faber, welche ihm indeſſen der Pfarrer zu

Vogtrecht gereicht , und am 21. Mai 1457 geſtattet der Biſchof, daß

die Pfarrei dem Stift incorporirt werde. Am 23. Juni 1500 ſtiften

und dotiren Schultheiß und ganze Gemeinde eine Frühmeſſe auf

St. Bernhards Altar , mit der Beſtimmung, daß dem Stifte die

Verleihung zuſtehen und der Pfarrer gehalten ſeyn ſoll, den Caplan

„ ju Tiſch zu laden an den vier Frohnfaſten vnſers Herrn , am Palm:

tag , grünen Donnerstag und Sarfrytag. " Die Reformation wurde

frühzeitig eingeführt und das Caplaneihaus ſchon 1538 verkauft.

Bemerkenswerth iſt es , daß der Weiler Reuenſtadt in alten Zeiten

ein Filial von Uhingen war . Im Namen dieſer Pfarrei bezog da

ſelbſt auch Adelberg einen Theil der Zehenten. Die übrigen Zehenten

hier und in Hattenhofen hatte , mit Ausnahme eines der Pfarrei

Albershauſen gehörigen Theils des Feugebenten , das Stift Ober

hofen erworben .

In Reuenſtadt ſtand einſt eine Burg , worüber alle weiteren

Notizen fehlen . Das Kellereilagerbuch von 1524 fagt, die Mahl:

mühle liege , gwiſchen der Gemeind und dem Burgſtall."

Das oben S. 24 beſchriebene Mineralwaſſer entſpringt

bei der ebengenannten Mühle und dient als tägliches Getränke allen

Einwohnern. Schon das vorerwähnte lagerbuch erwähnt eines Aders

in der Deſche am Storren „ am Surbronnen gelegen , “ und „ , der

Schwalbronnenhalden . “

Ganz nahe am Dorfe iſt ein Marmorbruch , der ſchöne Blöcke

von blauer und ſchwarzer Farbe liefert , welche früher gerne und

häufig bei Bauten verwendet wurden.

18. Gemeinde Heiningen ,

evang. Pfarrborf mit 1272 Einw ., wor. 3 Kath. , und Marktgerechtig

keit , liegt 1 %. St. ſüdlich von Göppingen , gehört in die II. Claſſe

der Gemeinden , in den Forſtbezirk Kirdheim und iſt Siß eines

Revierförſters . Der große Zehente ſteht dem Staate , der fleine

der Pfarrei zu . Un den grundherrlichen Rechten des erſtern hat

die Gemeinde feit 1817 für 7214 fl. 41 kr. abgekauft. (S. auch S. 81.)

Heiningen liegt auf einer Terraſſe des nördlichen Abhangs der
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Alp über dem Filsthale, unter der ſogenannten Ede auf der Inehr

gedachten wellenförmigen Ebene. ( Oben S. 6.) Durch den Ort

fließt der oben S. 17 beſchriebene Feinbach oder Heubach , welcher

dem Ort den Namen gegeben haben ſoll. Von Süden , Weſten und

Norden ber betrachtet liegt dieſer in einer wellenförmigen Vertiefung.

Seine Lage längs der Alptraufe hin bietet dieſelben großartigen

Naturſchönheiten dar und iſt ebenſo geſund, wie Boll, Dürnau und

Eſchenbach. Heiningen , einer der größten Orte der Umgegend , theilt

ſich in das Ober- und Unter -Dorf. Die Häuſer ( 196 Haupt- und

50 Neben : Gebäude) ſtehen nicht fehr gedrängt und find theils nur

einſtodig. Die Chore , das obere und das untere , ſind längſt ab

gebrochen , Wall und Graben aber noch gegen Oſten und Süden

ſichtbar. Die in der Mitte des Unterdorfes ſtehende Kirche zum

h . Michael iſt nicht wegen ihrer Schönheit, ſondern ihres hohen

Alters wegen merkwürdig . Ihre Größe ſpricht dafür , daß ſie einſt

eine Hauptkirche geweſen. Die Zeit ihrer Erbauung mag in das

13. oder 14. Jahrhundert zu ſeßen repa ; daß aber zuvor ſchon eine

Kirche hier geſtanden , kann aus einem kleinen Säulenfuße byzan

tiniſchen Styles geſchloſſen werden. Kenner bewundern die ſchöne

Faſſung der Sakriſteithüre, den achteckigen Taufſtein von geſchmack

voller gothiſcher Form und hauptſächlich den intereſſanten Chor in

gothiſchem Style. Die Gewölbgurten in demſelben , welche in ſchöner

ſternförmiger Struktur zuſammenlaufen , baben ihre Unterſtüßung in

den Eden des Polygons auf Figuren , Wappenſchilden u . dgl. Schade,

daß nur noch Eine ſolche Conſole ganz iſt. Im Chor ſteht in Stein

gehauen der Patron der Kirche, St. Michael. Die früher mit Ge

mälden und Inſchriften gezierten Wände find leider übertüncht. Ein

Delgemälde , das Leben Jeſu und der Apoſtel vorſtellend, iſt noch

vorhanden. Auf dem Dachboden der Kirche befinden ſich mehrere

holzgeſchnißte Figuren , theilweiſe einſt ganze Gruppen bildend und

wohl einem Delberg angehörend. Sie haben beinahe Lebensgröße.

Einzelne dieſer Gruppen , namentlich drei weibliche Figuren , ſind

unter die gelungenſten Werke deutſcher Bildſchnißkunſt zu zählen.

von Seiten des Pfarramtes iſt lobenswerthe Fürſorge zu deren

Aufbewahrung getroffen . Der Thurm , wie die Kirche bis zum

Dach aus Stein , iſt ſehr hoch und mit Schiefer gedeckt. Er wurde

1781 durch ein hochgewitter bart beſchädigt. Die älteſte der vier

Gloden hat die Umſchrift: me resonante pia populi memor esto

Maria , und gehört wohl dem 13. Jahrhundert an. Die Kirche iſt

mit einer Mauer umgeben , die in früheren Seiten ſehr hoch und

dic war , eineu bedeckten Umgang hatte und , weil zur Vertheidigung

beſtimmt, auf den vier Exen mit Wach- und Wehr-Thürmen ver

Teben war. Am Eingange des Kirchhofes ſtand ein eigener Churm
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mit Uhr und 2 Glocken. In dieſen veſten Hof haben ſich die Ein

wohner im dreißigjährigen Kriege einigemal mit Hab und Gut ge

flüchtet und von da den Feind abgetrieben . Das bei der Kirche gelegene

Pfarrhaus iſt nach der Jahrzahl 1493 über dem Eingange zwar ſehr

alt , aber gut beſchaffen und vom Staat zu erhalten. In einem

neugebauten Hauſe, wo auch eine Kleinkinderſchule untergebracht iſt,

befinden ſich 2 große Gemeindebacöfen. Die Einwohner ſind groß,

wohl gebildet ( oben S. 37). Der Nahrungsſtand iſt im Ganzen

gut , und nur wenige Familien bedürfen einer linterſtügung. Auch

die Aermeren können ſich ziemlich fortbringen , da jedem Bürger der

Genuß von Allmanden und große Holzgaben aus dem Gemeinde

walde wohl zu Statten kommen. Die Markung iſt ſehr groß , der

Boden , deſſen Hauptgrundlage aus übrigens unbrauchbarem Schiefer

beſteht, ziemlich fruchtbar. Neuerdings wird, außer Dinkel und Haber,

auch Roggen gebaut ; Hanf und Flachs haben viele Fehljahre. Der ſtar:

ken Viehzucht wegen werden viele Futterkräuter in der Brache gebaut,

namentlich rother Klee und Wicken . Von großem Belang iſt auch der

Wieswachs. Der Obſtbau , der noch vor 30 Jahren Nebenſache war , iſt

jeßt ein mit Sorgfalt gepflegter Nahrungszweig . Seit einem Jahre hat

die Gemeinde eine eigene Baumſchule. Die hieſige Pferdezucht hatte

früher einen guten Namen ; reit aber die großen Weiden angebaut

ſind, fehlt ein Hauptſtüßpunkt derſelben und ſie iſt nun herabge

kommen , obwohl es noch immer an ſchönen Pferden nicht fehlt.

Dagegen iſt die Schafzucht fehr geſtiegen , die in derſelben Weife

wie in Boll betrieben wird. An ſelteneren Gewerben ſind 2 Feld

meſſer und 1 Ziegler zu nennen. An Werken iſt nur 1 Mahlmühle

vorhanden ; ſie ſteht aber wegen des leicht verſiegenden Heinbacho

häufig ſtill, indem ſie, nach einem alten Sprüchworte, Sommers

keinen Strohhut und Winters feine Pelzkappe leiden kann. Am

Zahlreichſten ſind die Weber, die aber mit etwa 20 Stühlen für die

Fabriken in Febenhauſen um den Lohn arbeiten . Vor Errichtung

der Flachsſpinnfabriken wurde ein Handel mit Schnellern getrieben,

der jedoch in neuerer Zeit ganz aufgehört hat. Eben dadurch hat

auch das einſt namhafte Nebengewerbe des Flachsſpinnens äußerſt

gelitten .

Die Gemeinde gehört zu den vermöglichſten ; ſie hat einen ſchönen

Wald und verliehene Almanden , in deren Benüßung hauptſächlich

die bürgerlichen Benefizien beſtehen. Das Marktrecht iſt, wie unten

ſich finden wird , alt. Die Viehmärkte find bedeutend (oben S. 62 ),

die Wochenmärkte aber ſchon längſt außer Uebung . Das Wappen

beſteht in einem burgundiſchen Kreuz mit einem Hirſchhorn dar

über ; fo findet es ſich ſchon 1489. Die Pfarrei hat keine Filia

lien ; das Patronat iſt föniglich . Die Katholiken halten zur Kirche
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Groß- Eislingen . An der Schule ſtehen 1 Schulmeiſter , 1 Unter

lehrer und 1 Gehülfe. Der Schulfonds war am 1. Juli 1842 815.fl.

Die Schule iſt alt ; „Peter Röſch , den man nennt Schulmeiſter“

verkauft 1466 dem Kl. Adelberg einen Zins aus einer hieſigen Wieſe.

Das erſte Schulhaus baute die Gemeinde 1588. Eine Induſtrie- .

ſchule und die obenerwähnte Kleinkinderſchule wurden 1838 von dem

jeßigen Ortsgeiſtlichen gegründet. Der Gottesacker iſt der oben er:

wähnte Kirchhof.

Zugehörungen der Gemeinde ſind der 1/2 St. entfernte , an der

nach Göppingen führenden Steig gelegene , Gitlenshof und

3 Wohnhäuſer von Lothenberg , welche auf Heininger Markung

ſtehen , aber zur Pfarrei Eſchenbach gehören . (S. oben S. 184. )

Die älteſte Geſchichte von Heiningen iſt in Dunkel gehüllt. Der

Sage nach hatte ſchon Kaiſer Barbaroſſa den Ort zu einer Stadt

beſtimmt gehabt. In der Mitte deſſelben ſoll ein großer ſchöner

Brunnen , mit dem hohenſtaufiſchen Löwen geziert, geſtanden haben.

Als Herren des Ortes , der jedenfalls von hohem Alter iſt , und -

wie der Ummanshof ( f. unten) vermuthen läßt – einer königlichen

Villa ſeine Entſtehung zu danken haben wird , finden wir zuerſt die

Herzoge von Leck. Herzog Conrad III. von Teck war es , welcher

laut Diploms vom 6. Nov. 1284 von Kaiſer Rudolph dem Orte ,

daſſelbe Stadtrecht auswirkte , welches Freiburg im Breisgau genoß ;

Rechte, welche Graf Eberhard im Bart am Dienſtag nach Thomas

1489 beſtättigte. Der Kaiſer bewilligte Jahr- und Wochen -Märkte und

verſprach den Kaufleuten ſicheres Geleit. Es wurde , der Sage nach

ſchon unter Barbaroſſa – nicht eine Mauer, ſondern ein Graben

um den Ort gezogen , * ein Wall aufgeworfen und das obere und

untere Thor gebaut. Mit Boll kam aber 1321 auch das Amt Hei

ningen von Ted an Württemberg (oben S. 167). Allem Anſcheine

nach ſind jedoch hierunter nicht alle Güter und Rechte, ſondern nur

diejenigen zu verſtehen , welche die Herzoge Conrad IV. und Lud

wig VII. beſaßen . Das Beſikthum ihres Bruders Simon II. (f.

* Dieſes Gehäge oder Stadtwehr, das nach einer alten Handſchrift

„da gat vm den Markt Huningen , hat man hingeliehen dergeſtalt, daß wel

cher einen Theil daran hat , der ſoll völlig vier gute Schuh breit ein gut

Hag laſſen ftahn vnd ziehen , vnd vßerhalb einen guten Zaun machen laſſen,

ſo weit ein jeder an der Gemeind ihn hat. Jtem ſoll ihrer keiner kein

Vegang über die Gemein hinein oder hinauß laflen gan , " bei Strafe von

10 Sch. Vor etwa 300 Jahren war noch der Ort durch dieſen Graben

geſchüßt, vor etwa 80–90 Jahren aber dieſe Anordnung ſchon ganz zer-,

fallen. Auch das thüringenſche Dorf Wolfsbehringen bei Gotha war mit

einem ſolchen Wall und Graben umgeben. ( Gräters Bragur III. S. 111.)
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Befdir, des DA. Kird beim S. 256 ) war noch nicht veräußert. Er

ſtarb zwar hier am 5. März 1316 ; feine Gemahlin aber , Agnes

Gräfin von Helfenſtein , hielt ſich hier lange als Wittwe auf und

nennt ſich noch 1334 „ die Herzogin von Heiningen . “ Da fie feine

Kinder hinterließ , fo fielen ihre Rechte wieder an Helfenſtein , tamen

dann an Gebhard von Rechberg und von dieſem 1380 nebſt Eſchen

bach an Friß von Schlath. Aber frühe beſaßen auch die Grafen

von Helfenſtein hier Rechte ; 1279 geſtattet Graf Ulrich von Helfen

ſtein , daß die Brüder Hugo , Berthold und Rugger von Gruibingen

»dimidietatem mansi, siti apud Huningen cum suis pertinentiis,

quam dicti fratres a nobis tenebant in feodum , Eberhardo mini

stro de Lotinberch jure proprietatis pleno vendiderunt. Dieſen

Hof , ſowie noch mehrere andere Güter , erwarb ſpäter das Kl. Adel

berg . Herzog Hermann von Teck geſtattet 1289, daß Hainricus

quondam minister de Bissingen und deſſen Söhne alle ihre Güter

zu Huningen et Ameden șita , tam in domibus , quam in ortis,

areis , agri etc. an Adelberg verkaufen und begibt ſich zugleich »omni

jure aduocatie, seruitio et exactioni« an dieſelben ; und 1303 ver

kaufen die obengedachten Brüder Simon , ' Conrad und Ludwig,

Herzoge von Deck , demſelben Kloſter 2 Höfe in Heiningen »cum

dominio vero et utili , juribus et jurisdictionibus « um 280 Pfb.

Heter. Die oben erwähnte Herzogin Agnes bekennt 1323 , daß fie

indeſſen mit Unrecht Steuern und Dienſte auf die adelbergſchen

Höfe gelegt habe und verſpricht, das Kloſter bei ſeinen Freiheiten

zu belaſſen. Ulrich Ryſch , genannt Wartmann, zu Heuningen ge

reſſen , verkauft 1392 an Adelberg ſeinen hieſigen Hof und ſein

,, Gefäß“ um 80 Pfd. Heller für frei und ledig ; und 1394 begibt

lich ſein Neffe , Hans von Bernec , aller Anſprüche daran. Der

Leştere und ſeine Hausfrau Guta erhalten ſofort vom Kloſter dieſes

Gut zur lebenslänglichen Nußnießung ; er fißt noch 1442 hier. Ulrich

von ühelfingen zu Rechberghauſen verkauft 1409 an Adelberg 2 Lehen

und 12 Sölden um 636 442 ff., und 1440 Hans Mühlhäuſer Bürger

zu Waiblingen einen der Herrſchaft Württemberg vogtbaren Hof um

210 Pfd. Heller. Ueber den ganzen Ort behauptete aber Württem

berg mindeſtens ſeit 1350 alle Hohheit ausſchließlich. Ritter Gyfried

von Zillenhardt hatte 1392 denſelben von den Grafen auf eine Zeit

lang pfandweiſe inne. Zu ihrem Beſiße gehörte frühe ſchon auch

der ſogenannte im Dorfe gelegene Ammannshof. Auf demſelben

Taßen tedfche Miniſterialen . Wir treffen : 1286 Eberhardus mini

ster de Huningen ; 1337 den erfamen Mann Meiſter Berthold,

Eberharß des Ammanns (des Vorgenannten ) Sohn ; 1323 Cunrat

den Ammann und fuitfried von Hüningen . Ein Zweig dieſes

Haufes war in Kirchheim (O4.Beſchr. S. 150) bürgerlio . Jener
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Hof war wohl ein Oberhof, Dinghof oder Gerichtshof, worauf das

Maierrecht und das Gericht erblich haftete und den der Miniſter

oder Amtmann als Beſoldung genoß. Mit der Ertheilung des

Stadtrechtes ging das Gericht in die Hände der Gemeinde über ;

mit dem Hofe blieben aber immer noch namhafte Rechte, verbun

den. * Im J. 1524 beſaß die Herrſchaft Württemberg 14 Höfe und

Lehengüter und 51 Sölden ; das Kl. Adelberg 10 Lehengüter und

48 Sölden , das Kl. Kirchheim 4 , die St. Veits-Caplanei zu Kirch

heim 1 Leben und im 3. 1707 ) die geiſtliche Verwaltung , wegen

der Pfarrei und Frühmeß-Pfründe, 3 Lehengüter , ſowie 1 Wieſe,

das ſogenannte Bettelwieslein , das gegen die Pflicht „ ju Beherber

gung der armen Leut“ verliehen war. Auch der Hoſpital Wieſen

ſteig beſaß, wohl noch von den Grafen von Helfenſtein her , einige

einzelne Güter.

Was die Freiheiten des Ortes betrifft, ſo ſcheint derſelbe von

dem Stadtrechte niemals völligen Gebrauch gemacht zu haben . Haupt

recht, Fälle und Leibhennen wurden aber nie erhoben , eben weil der

Ort jenes Recht hatte. Die Einwohner traten als Freie im 13.

und 14. Jahrhundert mehrmals in teckſchen Urkunden als Zeugen

auf. Der Ort hatte ſein eigenes Hochgericht, wovon aber ſeit 1514

kein Gebrauch mehr gemacht wurde. Somit blieben nur noch die

Marktgerechtſamen übrig , welche am 13. December 1714 dahin be

ſtättigt wurden , daß der Wochenmarkt je Dienſtags und der Jahr

markt am Dienſtag vor Michaelis zu halten Tegen . Uebrigens wurde

* Nach dem Kellerei-Lagerbuch yon 1477 hatten die Hirten ihr Amt

von dem Inhaber des Ammann - Hofes gegen ein laudemium von 5 Sch.

Heller zu beftehen. „Dagegen ſind dieſelbigen Inhaber des Hofs ſchuldig,

alle Ainungen vnd Rügungen , ſo der Schüß errügt off dem Feld , einzit=

bringen . Zu follicher Einbringung ſoll ihnen der Schultheiß mit ſeinem

Gewalt hilflich feyn .“ Sie hatten auch die Pflicht, die Defchen der ganzen

Markung zu bannen , und es mußten ihnen die übrigen Hof- und Lehen

Befißer Füber den uch tat ſchwören ; “ do h . dieſe wurden durch fie auf die

Ordnung einer Auchtweide (Nachtweide , nach Schmid) verpflichtet. Das

Kellerei-lagerbuch von 1700 feßt noch weiter bei , daß hinſichtlich einer

Aenderung dieſer Ordnung „ die Maier des Ammanuhofes die erſten vnd

fürnemern Stimmen gehabt. " Dieſe Auchtweide habe „die Maierſchaft der

Höfe vnd leben zu Heiningen ,“ d . h. die Altbürger , Gemeiner oder Real

berechtigten des Ortes , mit Austreibung ihrer Roſſe allein genießen dürfen,

wogegen ſie aber auch die Pflicht hatten , die herrſchaftlichen Frohndienſte,

welche der Gemeinde oblagen , ausſchließlich zu leiſten. Seit dem dreißig

jährigen Kriege habe aber dieſe ganze Einrichtung aufgehört zu beſtehent,

ſo daß alle Einwohner jene Weide genießen , aber auch die herrſchaftlichen

Frohnen leiſten müſſen. Die Zahl jener berechtigten Höfe und Lehen war 31 .
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dem Orte auch noch 1720 eine eigene Schießſtatt aufs Neue bewila

ligt. Was die Beſtandtheile des „ Amtes" Heiningen geweſen , ließ

ſich nicht mehr ermitteln. Zu den „ Beinußungen " des Schultheißen

gehörte , daß ihm ein Tauchert Ackers in der Frohn gebaut werden

mußte und daß er von jedem verheiratheten Einwohner einen Laib

Brod und von jedem Leben eine Korngarbe erhielt.

Die J. 1547—1551 (oben S. 101) und der dreißigjährige Krieg

waren beſonders auch für Heiningen eine harte Geißel. Nach der

Nördlinger Schlacht wurde es durch die Kaiſerlichen , Spanier und

Bayern einige Mal wie eine rauſchende Fluth überfallen und gäng

lich ausgeplündert. Einen Bürgers -Sohn hängten fie oben zum

Kirchthurm an den Füßen hinaus ; Andern ſchraubten ſie die Finger

auf Piſtolen und Flinten , und wieder Andere marterten ſie ſonſt zu

todt. Wer ſich in den Wald geflüchtet , ward durch Hunde zu todt

gehegt. Pferdefleiſch war zur Delikateſſe geworden ; wie denn ein

hieſiges Weib die übrig gebliebenen ſchlechten Roſſe auf den Waren

vor dem untern Thor austrieb und allmählig zum Verkauf abſchlachtete.

Die ſofort eingeriſſene Peſt wüthete ſo ſehr, daß die zum Begräb

niß aufgeſtellt geweſenen zwei Männer mit dem Hinausſchaffen der

Leichname faum fertig werden konnten. Noch ſteht auf dem Boden

der Kirche die ſchwarze Truhe, in welcher ſie auf den Kirchhof ge

tragen wurden. (S. auch oben S. 102. )

Die Pfarrei iſt, wie ſchon erwähnt , von hohem Alter. Schon

1275 finden wir Albertus decanus de Huningen ; ebenſo 1332

Heinricus decanus de Huningen. Den Kirchenſaß erwarb Würt

temberg mit dem Orte von den Herzogen von Ted ; 1393 trat aber

Graf Eberhard III. denſelben mit allem Zugehör an das Kl. Adel

berg ab (Steinhofer II. 504) , womit daſſelbe auch den Zehenten er:

hielt. Schultheiß , Řichter und die ganze Gemeinde ſtifteten 1412

eine , am 9. Auguſt beſtättigte , ewige Melle in die Pfarrkirche auf

St. Johannes des Täufers Altar , mit der Beſtimmung , daß fie

eine Tagmeſſe ſeyn und von Adelberg verliehen werden ſolle. Lange

zuvor beſtand in derſelben auf dem Altar der heiligen María auch

eine Frühmeſſe; weil aber die Stiftungsurkunde vin guerris quon

dam dominorum nostrorum , dominorum comitum de Wirtemberg

ac civitatensium imperialium« verbrannt ſey (wobei alſo der Ort

ſelbſt auch viel gelitten haben mußte) , ſo erneuerten 1418 der Abt

von Adelberg , ſowie der Schultheiß und die 12 Richter dieſe Stif:

tung , mit derſelben Beſtimmung hinſichtlich der Nomination . Beide

Saplaneien beſtanden auch bis zur Reformation , deren frühzeitiger

Einführung hier kein Hinderniß im Wege ſtand. Filialien hatte die

Pfarrei auch in älteren Zeiten nicht , mit Ausnahme von 2 adela

bergiſchen Höfen in Sebenhauſen , die 1760 nach Sebenhauſen
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umgepfarrt worden zu ſeyn ſcheinen . Die Zehenten ſtanden , wie

erwähnt , dem Kl. Adelberg zu ; nur von 180 Tagwerk Wieſen ſprach

ihn , Namens der Pfarrei Lothenberg , der Hoſpital Göppingen an.

Ein Streit wurde am 11. Januar 1602 dahin entſchieden , daß der

leßtere im Beſige bleiben , dagegen aber der Adelbergſchen Pflege

3 Sch . Dinkel und 3 Sch . Haber jährlich reichen folle. (Sattler G.

u. d. H. V. 252.)

Bei Heiningen ſtand , wie Gabelkhover behauptet , eine Burg,

wahrſcheinlich einſt ein Siß der Herzoge von Teck. Das Lagerbuch

der Kellerei von 1524 führt noch eine Burghalde an. Näheres konnte

aber nicht ermittelt werden .

Die Markung iſt ſehr reich an Petrefaften. Schiefer wird in

Menge und zum Theil in großen Platten ausgebrochen . Etwas

Schwefelerz wurde vor etwa 90 Jahren auch ausgegraben. Daſſelbe

war mit ſchönem buntem Marinor und mit guter Töpfererde der

Fall, welche in der Porzellain - Fabrik in Göppingen (oben S. 119)

verarbeitet wurde. In der Richtung gegen Eſchenbach hin liegt unter

naſlem Wiesboden eine bis jeßt unbenußte dünne Schichte Torf.

(Vergl. oben S. 22.) Ebenda findet ſich eine Schwefelquelle, die

wenn ſie nicht mit ſüßein Waſſer vermiſcht wäre – der Boller Quelle

nicht nachſtehen würde.

Ueber die hier gefundenen alten Münzen ſ. oben S. 106.

19. Gemeinde Hohenſtaufen ,

beſtehend aus 15 Parcellen. G. E. 1362.

a ) Hohenſtaufen , evang . Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit

und 1153 Einw. , wor. 11 Kath. Früher , ſo lange das Schloß ſtand,

* literatur : Außer dem neuerlich in zweiter Auflage erſchienenen

allgemeinen Werke : „Die Hohenſtaufen“ von Fr. v . K a umer und dem gleich

namigen Werke von W. Zimmermann, iſt hauptſächlich die Schrift deß

als vieljährigen Pfarrers hier verſtorbenen I. F. Ammer müller : „Hobens

ſtaufen , oder Urſprung und Geſchichte der ſchwäb. Herzoge und Kaiſer aus

dieſem Hauſe , ſammt den Schickſalen der Burg und einer Berg- und Orts

Beſchreibung ,“ 2. Aufl. 1815, mit einer von Dr. Keller gezeichneten Anſicht

des Berges , zu nennen . Sodann ſind noch folgende Abhandlungen beach

tenswerth : „die Reiſe nach Hohenſtaufen ," von Prefcher (in 1. Altgerinanien ,

1812. I. u . II . ) . „ Die Wallfahrt nach Hohenſtaufen ,“ pon J. G. Þahl (in

ſ. Herda, 1812. II . ) „ Geſchichte des Bauernkriegs in den obern Gegenden

des Rochers und der Rems,“ von ebendemſelben (ebend . III . ). „Die Denk

mäler der Vorzeit ,“ von Pfiſter und Röder (im ſchwäbiſchen Taſchen

buch auf 1820) , mit einer von C. Heideloff nach dem alten Gemälde in der

Beſchr. v . Württ . 20$ Seft. Göppingen .
15
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Staufen , auch Staufen der Markt, oder Staufen am Berg, genannt.

Das Dorf liegt auf der Höhe des Bergrüđens , über welchem der

Hohenſtaufen ( f. unten) emporſteigt, um den erſteren teraſſenförmig

hingebaut , 1/2 St. von Göppingen. Die Höhe über dein Meere

beträgt an der alten Kirche 2098 württ. oder 1850z Pariſer Fuß.

Die Ausſicht iſt eine der ſchönſten des Landes , aber natürlich weni

ger weit , als auf der Spiße des Berges ; doch eröffnet ſich z . B.

vor den Fenſtern des Pfarrhauſes eine großartige , 12–18 Stunden

begreifende Fernſicht. Die Gemeinde gehört in die II. Elaſſe , zum

Forſtamt Lorch und iſt Siß eines Revierförſters. Der große Zehente

gehört dem Staat ; den Heu : und kleinen Zehenten hat die Orts

pfarrei anzuſprechen. Hier und in den Parcellen , mit Ausnahme

von Maitishof, Hirſchhof und Hohrein , iſt der Staat Grundherr.

Seit 1817 haben die erſteren Orte für 2169 39 kr. an ſolchen

Rechten abgelöst.

Die Lage des Dorfes iſt angenehm . Von der Kirche an zieht

ſich daſſelbe faſt / St. lang den Berg hinab . Die Reihe der meiſt

armſeligen Häuſer werden hin und wieder von ſchönen Baumgärten

unterbrochen. Das untere Dorf dagegen iſt ziemlich eben. Durch

Hohenſtaufen führt die lebhafte Vicinalſtraße von Göppingen nach

Gmünd ; die hierher führende Steige iſt aber gefährlich. Der Luft

freis iſt geſund, die Sterblichkeit aber doch ziemlich groß (f. oben

S. 36) . Viele Brunnen reichen gutes und friſches Waſſer , ver:

liegen aber größten Theils in trođenen Sommern (oben S. 8 ).

Die Zahl der Gebäude in der ganzen Gemeinde iſt 190 , worunter

52 Nebengebäude. Zunächſt am Fuße des Bergkegels , auf der höch

ſten Lage des Dorfes , ſteht die alte fleine und unſcheinbare, St. Jakob

geweihte Kirche, welcher ein Alter von 700 Jahren zugeſchrieben

St. Iohanniskirche zu Gmünd gezeichneten Anſicht des Schloſſes; und G.

S d w ab , in f. Nedarſeite der ſchwäbiſchen Alp , 1823. Auch verdienen

die „ Hohenſtaufenlieder“ von A. Knapp hier Erwähnung . Die alte Chronik

von Hohenſtaufen , welcher Preſcher (a . a . O. II . 98 ) gedenkt , konnte nicht

beigebracht werden . An Abbildungen find, außer den vorerwähnten , zu

nennen : der Kupferſtich von I. B. Baumeiſter , von 1810 , und der Tehr

gelungene von Prof. Seyffer , aus derſelben Zeit , von welchem dem erſten

Bande von Raumer: Wert eine Nachbildung beigegeben iſt ; ſowie „Der

Hohenſtaufen , nach der Natur aufgenommen und gemalt von C. Frommel,

in Stahl geſtochen von C. Frommel und H. Winkles , mit hiſtor. Terte

von W. Menzel , “ 1837. Uebrigens hat der Verfaſſer für die geſchicht

lichen Abſchnitte der vorliegenden Beſchreibung nicht allein obige Schriften

und andere Geſchichte - und Urfunden -Werke, ſondern auch bisher unbekannte

Archivalquellen benüßt, wodurch denn manche Theile veſter begründet und

beziehungsweiſe weiter ausgeführt werden konnten , als indeſſen möglich war.
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werden will. Vor etwa 120 Jahren wurde der Thurm um 40' nie

driger , die Kirche um 30 länger gemacht. In jenem hängen noch

die 3 Gloden ; eine derſelben , 16-20 Str. ſchwer, wurde 1492 ge

goſen. Die Baulaſt hat die Stiftungspflege. An der Wand neben

der Kanzel ſieht man die Spuren einer zugemauerten Thüre , durch

welche nach der Sage Kaiſer Friedrich I. von ſeiner Burg herab in

die Kirche getreten feyn ſoll, wenn er oben Hof gehalten. Auf jener

Stelle iſt dess, Kaiſers Bild , 1723 erſtmals und 1814 von Carl Hei

deloff aus Stuttgart auf das Neue gemalt. Ueber ſeinem Haupte

iſt folgende Anſchrift :

»Hic transibat Caesar.

„Der großmüthigſt Kaiſer wohl befannt,

» Fridericus Barbarossa genannt ,

„ das demüthig edel deutſche Blut ,

„ übt ganz und gar keinen Uebermuth ,

„ auf dieſem Berg hat Hof gehalten ,

„Wie vor und nach ihm die Alten ;

„zu Fuß in dieſe Kirch iſt gangen ,

,,ohn allen Pracht, ohn Stolz und Prangen,

durch dieſe Thür , wie ich bericht ,

,,iſt wahrlich wahr und kein Gedicht.

»Amor bonorum , terror malorum . <<

Uebrigens gibt das Kirchlein jenes hohe Alter nicht zu erkennen ,

indem namentlich feine Bauart den ehemaligen katholiſchen Cultus

nicht zugelaſſen haben würde. Die Sage dürfte ſich daher auf eine

ältere , zuvor hier geſtandene , Kirche beziehen. Aber auch dann bleibt

es auffallend , daß Cruſius , der doch alle hieſige geſchichtliche Merf:

würdigkeiten genau prüfte und berichtete , der Kirche gar nicht ge

denkt. In der Nähe ſteht die neue Stirche. Weil nemlich jene

zu klein war, ſo entſchloß ſich die Gemeinde zum Baue dieſer; da

aber ihre Mittel nicht zureichend ſind , fo bildete ſich 1833 ein Ver

ein , der ſich zunächſt die Erhaltung der alten Kirche zur Aufgabe

machte. Durch freiwillige Beiträge in den Stand geſekt, kaufte er

dieſelbe an ſich , und init dieſen Mitteln baute nun die Gemeinde

1838/39 die neue Kirche nach einem Plane des verſtorbenen Profeſſors

Heigelin. Sie hat nur eine kleine Emporfirche , worauf die neue,

von Schäfer in Göppingen 'gebaute, Orgel ſteht. Dieſes Gebäude

iſt übrigens nur von Fachwerk und kann , auf dieſer Höhe , von keiner

langen Dauer ſeyn . Das bei der alten Kirche ſehr angenehm ge

legene Pfarrhaus hat der Staat zu erhalten , welcher daſſelbe 1826

faſt ganz neu herſtellen ließ.

Die Dorfbewohner zeichnen ſich durch geſunden Verſtand , Wiß und

Munterfeit , verbunden mit Gutmüthigkeit , Ehrliebe und Religioſität
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vortheilhaft aus ; die Filialbewohner ſollen dabei noch ſittlicher reyn .

In Hohenſtaufen wurde 1714 Johann Gottlieb Walz , wie es

ſcheint Sohn des damaligen Pfarrers , geboren. Nachdem er die

theologiſchen Studien abſolvirt und dann eine Hofmeiſtersſtelle ver

ſehen hatte , wurde er zum k. polniſchen und furſächſiſchen Mathema

ticus und Commiſſionsrath ernannt ; er ſtarb 1747 zu Dresden . Die

Hauptnahrungsquellen ſind Feldbau und Viehzucht; der Wohlſtand

fann aber nicht auffommen ( oben S. 44) , da die Einwohnerzahl

zu den wenigen Feldgütern im Mißverhältniß ſteht, daber denn Viele

auswärts dienen und der Genuß der Gemeindegüter ( f. hiernach )

ihnen unentbehrlich iſt.

Einige Steinbrüche liefern gute Kalkſteine, aber keine Bau

ſteine. Der Boden iſt zwar meiſt gut und fruchtbar an faſt allen

Getreidegattungen , aber – weil überall bergigt und größtentheils

dem Fuhrwerk unzugänglich - ſehr beſchwerlich zu bauen . An dach

jähen Bergabhängen müſſen die Leute auf- und abſteigen , den Dünger

und die oft herabrutſchende Erde hinauf und die Ernte herab:

ſchleppen , und das , was anderwärts mit dem Pflug in einer Stunde

geſchehen kann , mit Hace und Spaten Tage lang erzwingen . Faſt

Alles , was Menſchen und Vieh nährt , muß heimgetragen werden.

Es iſt daher auffallend , daß Krópfe hier eine unbekannte Sache

ſind . Von Getreide gedeihen hauptſächlich Haber, Roggen und Gerſte ;

auch die Wieſen ſind geſund und fruchtbar , hauptſächlich in den

Parcellen. Die eigentliche Brodkammer des Dorfes iſt aber der

Aasrud ; " ein feit uralten Zeiten gebautes , 80 Jauchert großes

Almandſtück, wo des guten Bodens wegen faſt alle Fruchtgattungen

trefflich gerathen. Gleichwohl reicht der Getreidebau für den eigenen

Bedarf der Einwohner nicht hin. Obſtbau gedeiht vornehmlich nur

auf der Mittagsſeite von Hohenſtaufen und auf den wärmer lie

genden Parcellen c. d . h. k. n und o. Zwetſchgen- und Kirſchen

Bäume kommen insbeſondere gut fort. Es wird ein ſehr guter

Kirſchengeiſt gebrannt. In guten Jahren iſt für Manchen ſein

Obſtregen ro bedeutend , wie ſeine Getreide-Ernte. Früher war hier

fogar Weinbau. Eine Urkunde von 1489 gedenkt , des Wingarts

der hinab geht gen Hochrain .“ Die Viehhaltung beſchränkt ſich mit

wenigen Ausnahmen auf Rindvieb , welches hier beſſer zum Zuge

taugt, als die Pferde. Fünf Käſereien feßen ihre Waare in der

Ilmgebung ab. Die Schafzucht iſt beträchtlich. (S. Tab. III . ) An

Gewerben ſind hauptſächlich nur die gewöhnlichen , auf den Ort be

rechneten hier , mit Ausnahme vieler Weber ( im J. 1835 32 M.),

welche um den Lohn arbeiten . Die 5 Bandmacher ſodann klagen in neue:

ſter Zeit ſehr über Mangel an Abfaß und können , ſeit die Göppinger

Fabriken beſtehen , ihr Gewerbe nicht mehr fabrikmäßig betreiben.
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Ein Bierbrauer, zugleich Wirth , fiedet nur für den eigenen Ber :

brauch. Außer dieſem werden noch 4 Schildwirthe, 6 Schenkwirthe

und 11 Branntweinbrenner gezählt. Spinnen wird zwar noch als

Nebengewerbe betrieben ; die Minderbegüterten leben aber haupt:

ſächlich vom Taglohnen bei bemittelten Bauern der Umgegend. Der

frühere , nicht unbedeutende Schnellerhandel iſt ſchon ſeit längerer

Zeit eingegangen. Der Viehhandel aber iſt beträchtlich. Die drei

Viehmärkte (womit auch Kram-Märkte verbunden ſind) gehören , wie

oben S. 63 gezeigt worden, zu den bedeutenderen des Bezirkes,

da es ſogar an Käufern aus dem Unterlande nicht fehlt und die

Maſtung auf den benachbarten Höfen ſtart betrieben wird. Auch

der Handel mit Schafen , zumal in die Schweiz und die Donaugegen:

den , iſt von Bedeutung .

Die bürgerlichen Beneficien beſtehen in dem Genuſſe von Almanden.

Dazu gehört der oben genannte Aasrücken , ein niedriger , gewölbter

Bergrüden , der das Filsthal von dem Remsthal ſcheidet und in 125

Parcellen getheilt iſt, wovon jeder ältere Bürger einen Theil frei ge

nießt. Sodann ſind auch die ſeit 50 Jahren angebauten 200 M. Vieh

weide in der Art zur Benüßung beſtimmt, daß auch jüngere Bürger dar

an Theil haben. Die jüngeren Bürger rücken allmälig bei Erledigungs

fällen vor ; die Wittwen behalten ihre Admandtheile bis an den Tod.

Das Marktrecht iſt ſehr alt. – Der Pfarrſprengel umfaßt die ganze Ge

meinde, mit Ausnahme des nach Ottenbach eingepfarrten Brühlhofes,

und außerdem auch Maitis, lenglingen , OA. Welzheim , und die evang .

Einwohner von Ottenbach und Kißen , Breitfelderhof, Saurenweins

höfle und Chälenshof. Alle filialien liegen in einem Umfreife von

14/2 bis 3 Stunden um den Mutterort her ; ſie ſind auch hierher

ſchulpflichtig , mit Ausnahme von Maitis , Maitishof und Hirſchhof,

welche zur Schule in Maitis halten. An der Schule ſtehen 1 Schul

meiſter , 1 Unterlehrer und 1 Lehrgehülfe. Der Schulfonds beträgt

317 fl. Eine Induſtrieſchule und eine Kleinkinderſchule beſtehen

erſt ſeit einigen Jahren . Der Begräbnißplaß iſt neuerlich außerhalb

des Dorfes angelegt worden. Seit 1828 werden aus einer Kafle,

zu welcher alle Angehörigen der Kirchengemeinde nach der Kopfzahl

ſteuern , ſämmtliche Bedürfniſſe des Kirchenweſens , ſoweit nicht ur:

ſprünglich die Stiftungspflege dazu verpflichtet iſt, und aus einer

andern, in gleicher Weiſe ausgeſtatteten , Staſſe alle Bedürfniſſe der

Schulgemeinde , mit der ebengedachten Einſchränkung , beſtritten.

Das Dorf ſoll zu gleicher Zeit mit der Burg von Friedrich dem

Alten gegründet worden ſeyn, da Biſchof Otto von Freiſingen ( I. 8. )

von ihm ausdrücklich ſagt: » in castro Stoyphe dicto coloniam

posuerat « und es auch an ſich ſehr wahrſcheinlich iſt , daß er um

Teine Burg her die nöthigſten Bauleute fammelte. Dieſe rodeten
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den Wald aus und legten ihre Siße an , wie in gleicher Weiſe noch

im vorigen Jahrhunderte mehrere der zugehörigen Parcellen ent=

ſtanden . Frühe ſchon wurden dem Dorfe ſehr bedeutende Frei

heiten eingeräumt, wozu ſeit den älteſten Zeiten das Marktrecht

gehört. Nach Lagerbüchern und andern Urkunden , hauptſächlich aber

nach einem 1300 verfaßten und 1489 erneuerten „Gemeindsbüchlein

des Markts Staufen “ waren dieſe aber folgende :

1 ) Leibeigenſchaft beſteht im ganzen ,,Markte " nicht. Will

ein Auswärtiger hier Bürger werden , ſo iſt es Herkommen , zu

forſchen , „ ob er keinen nachfolgenden Herrn habe, dem er geſchworen ,

oder keinen nachfolgenden Krieg ; hat er dann feinen , ſo nimmt

man ihn auff ... und wenn er 6 Wochen vnd 2 Tag in dem Markt

Stoffen bleibt vnd darnach ein Herr fäin vnd ihn annemen “ (an=

ſprechen ) , wollt, ſo muß ein Gewalt zu Stoffen ihm beyſtändig

reyn vnd ihm helfen zu gerecht, als einem andern Burger je

Stoffen. Vnd wann Einer vor den 6 Wochen vnd 2 Tagen vß

dem Markt ging und ein Herr fäm vnd ihn fing, ſo iſt man

ihm nit ſchuldig zu helfen vnd trät feinem Herrn darein ; wann

aber ein Herr Einen vß dem Markt nähme mit Gewalt , ſo wär

er verfallen eine Hand und einen Fuß von ſeinem Leib , das iſt

die Straf, wann Einer die Freyung bräch in dem Markt. "

- Lokal : Leibeigenſchaft beſtand übrigens auch in den zugehörigen

Parcellen nicht. Eigenthümliche, ſpäter aufgekommene, Beſtimmungen

betreffen aber diejenigen Leibeigenen der Herrſchaft Württemberg,

welche hierher überſiedeln. So lange dieſe im Dorfe Staufen

wohnen , bleiben ſie von allen leibeigenſchaftlichen Leiſtungen frei,

ziehen ſie aber an einen andern Ort , innerhalb oder außerhalb des

Aemtchens Staufen , ſo hat jede Perſon , auch wenn ſie im Aus:

lande iſt , der Herrſchaft Württemberg an den Berg Hohenſtaufen"

alljährlich eine Leibhenne zu geben , welche ein Hühnervogt für die

Kellerei einzuziehen hat ; dod 'wurde von einem Ehepaar nur Eine

Henne genommen . Der Brautlauf bei der Verheirathung ſolcher

Leibeigenen war 2 bis 5 fl.; das Hauptrecht nach dem Tode des

Mannes ,, das Has oder Gürtelgewand " und das beſte Stück Vieh

oder 5 von 100 fl. des Werthes der Verlaſſenſchaft, und „ſein

beſtes Wöhr ,“ wenn er nicht durch die Landesordnung zum Beſige

von Waffen verpflichtet war ; nach dem Tode der Frau ,, das beſte

Oberkleid , das ſie an hochzeitlichen Tagen zu Kirchen vnd Straßen

getragen . “

2) Der neu aufgenommene Bürger hat der Gemeinde

1 Pfund Heller , dem Amtmann 5 Schilling und dem Gericht

4 Schilling zu entrichten zu einem Anzeichen , daßAnzeichen , daß er Burger worden

fen ." Nach Verfluß von fünf Jahren wird er lebenslänglich als
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Bürger behandelt , auch wenn er wieder aus dem Dorf wegzieht ;

im Falle des Wegzuges iſt er aber der Gemeind verfallen den

zwanzigſten Theil was er hat , liegende vnd fahrende Hab , geſuchts

vnd vngeſuchts " 10. *

3) Umgeld wird nicht erhoben. Vielmehr hat jeder Bürger

das Recht, nach Belieben und abgabenfrei Wirthſchaft zu treiben.

Doch ſoll er dann die Eichmaas ſchenken , vnd einem jeglichen Gaſt

vfftragen mit voller Enchmaß, vnd voll Maß vff den Tiſch reßen.“

4) Die Steuer des Dorfes beträgt nicht mehr als 9 Pfund

5 Schilling Heller.

5) Das Dorf war der Siß eines eigenen Aemtchens. In daſſelbe

( nicht aber ſämmtliche zur Herrſchaft Hohenſtaufen , f. unten ) ge

hörten : das Dorf Staufen , Kerrichhof, 2 Höfe zu Ottenbach , 2 Güter

zu Kißen , Reichartsweiler , Lochhof, 2 Höfe zu Krummwälden , der

größere Theil von Hohrain , der Weiler Maitis , ein Theil von

Burgholz (DA. Pelzheim) , Radelſtetten zum Theil , und Beutenhof

(deſf. DU.), der Saurhof und Voglershof , und ein Lehen zu Lerchen

berg. Dazu gehörte ein eigenes Hochgericht, wovon aber ſchon 1700

kein Gebrauch mehr gemacht ward . Es ſtand auf dem vorgedachten

Aasrücken , und der dortige Galgen wurde erſt vor etwa 30 Jahren

durch eiuen Blißſtrahl zerſplittert. Das Aemtohen legte auch noch

im I. 1555 ſeinen eigenen Amtſchaden um. An ſeiner Spike ſtand

ein , reiſiger Amtmann," zu deſſen Beinußungen das ,, Bieterlobn"

gehörte , beſtehend in 2 Pfenningen von jedem im Dorf, 1 Schilling

von einem Fremden und 1 Simri Dinkel von jedem auswärts ge

ſeſlenen , in das Gericht gehörigen , Bauern , „darumb muß er ihnen

das ganz Jahr bieten und Amtes halben gewärtig reyn.“ Auch an

den erkannten Freveln hat er Theil ; und wenn „ Eine die Andere

eine Hure ſchilt, oder blutriffig ſchlägt , ſo verliert ſie ihr beſtes

Kleid , das hat bisher “ ( 1700 ) , ein Ambtmann zur Beynußung

genommen . Ferner waren alle Amtsangehörige wegen ihrer Güter

der Herrſchaft nicht nur ſteuerbar, ſondern auch reisbar und dienſt

bar. Die Bewohner des Dorfes hatten in Kriegszeiten und bei

andern forgſamen Läufen auf dem Schloſſe abwechslungsweiſe Wach

dienſte zu thun. Die Frohnen des Aemtchens beſtanden auch für

fích , und ſo wenig die übrigen Göppinger Amtsorte daran Theil

nahmen , eben ſo wenig war (wenigſtens bis 1555 ) das Aemtchen

Staufen zu den Dienſten dieſer verbunden. Die Dorfbewohner

hatten nämlich Wege und Stege zum Schloffe Hohenſtaufen zu

* Dieſer „Abzug“ oder „Nach ſteuer“ wurde , als mit dem Tübinger

Vertrag im Widerſpruche ſtehend, erſt 1628 vom herzogl. Oberrath für anf

gehoben erklärt.
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bauen und zu erhalten , Früchte von da nach Göppingen in die

Mühle und das Mehl und andere Nahrungsmittel hinauf zu führen,

wogegen mehrere der Weiler und Höfe das erforderliche Holz in

herrſchaftlichen Waldungen zu bauen und hinaufzuführen , ſeit dem

Abgange des Schloſſes aber für 68 Klafter das Hauerlohn zu be

zahlen und noch 34 Klafter zum Göppinger Sauerbrunnen zu führen

hatten . In den Bau der zum Schluß gehörigen 5 Tauchert Ackers

und 15 Tagwerk Wiefen theilten ſich fämmtliche Amtsangehörige.

Burgholz war wegen der weiten Entfernung aus Gnaden , andere

Güter waren ſonſt davon befreit. Gegenleiſtungen wurden haupt:

ſächlich nur beim Bau der Wieſen gewährt ; denn für das erſte

Gras erhielt „ ein Mäder eine Suppe, ein Paar geſottene Eyer,

eine Milch und einen Pfennigweden . "

Die Grundherrſchaft im ganzen Aemtchen , ſoweit nicht unten

Ausnahmen bemerkt ſind, ſtand den Inhabern von Hohenſtaufen zu .

Aber die daher rührenden Verbindlichkeiten waren unbedeutend und

meiſt nur auf den gelindeſten Grad der Vogteilichkeit gegründet.

Im Dorfe ſelbſt war aller Grundbeſik , mit Ausnahme eines kleinen,

dem Kl . Adelberg zuſtändigen Feldlehens , feit den älteſten Zeiten

vollkommenes ungebundenes Eigenthum und für die Kellerei außer

Steuer und Freveln nichts zu erheben .

Im Uebrigen theilte das Aemtchen alle politiſchen Schidſale

mit der Burg Hohenſtaufen. Außer dem , was dießfalls hienach be

merkt wird , iſt noch hervorzuheben , daß das Dorf 1448 von den

Gmündern geplündert worden und im dreißigjährigen Kriege ſehr

viel gelitten hat. Anfangs Juni 1635 plünderte eine ſtarke Truppe

Dragoner daſſelbe aus und brannte 26 Gebäude nieder , nachdem

ſie am Tage zuvor das wenige noch vorhanden geweſene Vieh ge

raubt hatten . Die meiſten Einwohner flüchteten ſich in die Schweiz

und nach Oberſchwaben , und erſt 1646 kamen Einige zurück ; aber

lange nachher lagen noch viele Güter ungebaut , und noch in der

Mitte des vorigen Jahrhunderts zählte der Ort kaum 100 Bürger.

(S. auch oben S. 103. )

Was das Kirchengeſchichtliche betrifft, ſo iſt die Pfarrei

von hohem Alter und wohl ſo alt als das Dorf ſelbſt. Mit der Burg

ging auch das Patronat auf Württemberg über. Graf Ulrich der

Vielgeliebte trat aber daſſelbe mit der Schloßkapelle nebſt allen

Zehenten 1450 dem Kl. Adelberg ab , worauf 1454 die Kirche dieſem

einverleibt wurde. Die Reformation wurde zugleich wie in Göp

pingen eingeführt; die Kirchenbücher reichen bis 1558 zurück. Aber

wie dort ( S. 141 ) , fo wurde auch hier , während die Erzherzogin

Claudia Herrin des Amtes Göppingen war , der katholiſche Cultus

wieder eingeführt. Der damalige Pfarrer J. G. Häuglin wurde
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durch einen Meßprieſter von dem Kl. Adelberg vertrieben , der den

größern Theil der Gemeinde zum Abfall brachte und erſt am 18. Sept.

1647 einem evangeliſchen Prediger wieder den Plaß räumen mußte.

Dieſes war der 1697 als Prälat von Lorch verſtorbene Joachim

Martini , von welchem die Leichenrede rühmt, daß er nicht nur die

Abtrünnigen ſeiner Gemeinde zurückgeführt, ſondern auch , mit Ge

fahr ſeines Lebens , zwei Jahre lang die unter dem Commandanten

Thomas Hoff geſtandene Garniſon auf Hohenrechberg auf des legtern

Begehren als Seelſorger berathen habe. Der Kirchſprengel iſt ſeit

den älteſten Zeiten der gleiche, nur daß bis zur Reformation auch

das weit entlegene Burgholz hierber eingepfarrt war und Maitis

früher nach Lorch gehörte.

b) Brüblhof, H. mit 4 kath . Einw ., Filial von Ottenbach , liegt

auf der Markung von Lochhof und wurde erſt vor wenigen Jahren

angelegt.

c ) Syriacushof, H. mit 7 evangel . Einw . öſtlich von Hohen:

ſtaufen , an der Grenze gegen das DA. Gmünd gelegen. Der Hof

beſiger reichte früher neben Laudemien nur einen Schirmſchilling

und der Hof gehörte , wie auch der Schurrhof, bis 1806 zur Vogtei

Schorndorf, in das Amt Plüderhauſen.

d) Fuchshof, 6. mit 9 evangel . Einw . ſüdöſtlich von Hohen:

ſtaufen. Sheint ebenfalls erſt in neuerer Zeit entſtanden zu feyn.

Die Zehenten bezieht die Pfarrei Ottenbach.

e) Geyrenwaldhof , H. mit 32 Einw. , wor. 5 fath. Aus

einigen , zerſtreut im Walde liegenden , Häuſeru beſtehend, ſüdöſtlich

von Hohenſtaufen. Zehentverhältniſſe wie zuvor. Die württ. Rent:

fammer geſtattete 1713 , den „ Geprenwald " auszuroden , worauf

ſchon 1717 zwei Höfe hier angelegt waren.

f) Herbenhof , H. mit 14 evangel. Einw . Herbenhof , Jaden:

hof und Strudelhof liegen nahe beiſammen , gegen die Grenze des

DA. Gmünd hin , und, hießen in älteſten Zeiten Reichartsweiler,

oder von ihren Beſißern Pfeifershöfe. Der größere Pfeifershof

wurde in neueren Zeiten in den Herbenhof und den Strudelhof

abgetheilt . Reichartsweiler war ſtets eine Zugehör von Hohenſtaufen

und bis 1486 und 1495 zu Gnaden verliehen . Die Zehentverhält:

niffe bei dieſen 3 Höfen wie bei Fuchshof.

g) Hirſchhof, H. mit 9 evangel . Einw. , nördlich von Hohen:

ſtaufen gelegen. Die grundherrlichen Rechte gehören der Gutsherr:

ſchaft von Wäſchenbeuren , DA. Welzheim. Der Hof kommt früher

auch unter dem Namen „ Niederinaitis " vor , war von jeher ein

Beſtandtheil der Herrſchaft Wäſchenbeuren und dieſer bis 1806 mit

aller Hohheit unterworfen .

h) Hobrein , W. mit 97 evangel. Einw., liegt ſüdweſtlich St.
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1

von Hohenſtaufen , auf einem hohen „ Raine.“ Den großen Zehenten

bezieht wegen des Kl. Adelberg und den kleinen wegen des Stiftes

Oberhofen der Staat. Die Grundherrſchaft von Wäſchenbeuren be

fißt hier einige Gefälle. Der Boden iſt gut und an Quellen reich.

Die Einwohner ſind wohlhabend und betreiben die Hammelmaſtung

mit Vortheil. Der ganze Weiler iſt, mit zwei Ausnahmen , eine

alte Zugehörde von Hohenſtaufen ; ein Lehen aber gehörte ſtets zur

Herrſchaft Wäſchenbeuren und ein zweites dem Stift Oberhofen .

Der Beſißer des erſteren war dem Gerichte zu Wäſchenbeuren und

der des leşteren dem zu Bartenbach in allen Dingen unterworfen .

Die übrigen Einwohner gehörten unter den Stab des Amtes Hohen

ſtaufen . An der Grundherrſchaft hatte noch weiter das Kl. Adelberg

Theil , welches 1537 hier 6 Lehengüter beſaß, wovon 5 der Pfarrei

Hohenſtaufen zum Genuß eingeräumt waren. Der Beſiß der Kellerei

beſtand aus dem ſchon 1477 in 8 Parcellen aufgelösten Bernhards

hofe und aus dem ſogenannten Staufershof. Dieſen verkaufte 1365

Johann von Heubach um 82 Pfd . Heller an Hans Brumann , Bür:

ger zu Göppingen ; 1470 fam er durch Kauf um 120 fl. an Hans

Staufer von Bloſenſtaufen und von deſſen Nachkommen 1549 an

Württemberg . Das Wäſchenbeurenſche Lehen fam erſt 1806 unter

württembergiſche Hobbeit.

i) Jadenhof, 5. mit 2 evang. Einw. S. oben Herbenhof.

k) Lochhof, H. mit 8 evang. Einw. , liegt nahe bei dem

Jadenhof. Ein kleines Hofgütchen , das auch unter dem Namen

„Tigertobel" früher vorkommt und mit den grundherrlichen Rechten

einer Caplanei in Gmünd zuſtand. Es gehörte zwar ſtets zum

Aemtchen , aber nicht zur eigentlichen Herrſchaft Hohenſtaufen , und

hatte daher auch nicht zum Schloſſe zu frohnen.

1 ) Maitis hof, H. mit 5 evang . Einw ., liegt ſüdöſtlich , an

der Grenze des DA. Welzheim. Der Hof iſt ein Beſtandtheil des

den Grafen v. Degenfeld zugehörigen Rittergutes Eybach , A. Geis:

lingen (f. oben Bartenbach ).

m) Saurenhof , H. mit 2. evang. Einw . , liegt öſtlich am

Rechberg , an der Grenze des DA. Gmünd. Die Zehentverhältniſſe

wie beim Herbenhof. Er beſteht aus 2 Hofgütern , dem Saurenhof

und dem Voglershof. Beide gehörten in das Aemtchen Hohenſtau:

fen . Den Sauerhof verkaufte 1439 Friß von Winkenthal um 100 Pfd.

Heller an die Pflegniß unſerer lieben Frau und St. Martins zu

Oberhofen für eigen und frei, ausgenommen , daß „ er vogtbar iſt

gen Hohenſtaufen ." Der Voglershof dagegen gehörte feit den älte:

ſten Zeiten auch mit der Grundherrſchaft zu Hohenſtaufen. Die Kel

lerei tauſchte aber den Sauerhof von dem Stifte ein , vereinigte

beide Höfe und verlieh fie 1555 als Erblehen .
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n) Schurrhof, 5. mit 10 Einw. , wor. 8 kath . , öſtlich bei

dem Cyriacushof gelegen . Zehentverhältniſſe wie beim Herbenhof.

Er ſtand früher ganz in denſelben Verhältniſſen und ſcheint auch

um dieſelbe Zeit angelegt worden zu ſeyn , wie der Cyriacushof.

0) Strudelhof, H. mit 9 evang . Einw. S. oben Herbenhof.

p) Wannenhof, auf der Markung von Hohenſtaufen , ſüdlich

3/4 Stunden von dieſem . Eine neuere Anſiedelung.

Burg Hohenſtaufen .

Ueber dem Dorfe Hohenſtaufen erhebt ſich in pyramidaliſcher

Geſtalt und einem Spißhute ähnlich in ſehr ſteilen Abdachungen

ein nur mit dünner Erdrinde bedeckter Bergkegel , deſſen kahle Seiten

wie von Menſchenhänden geglättet und gerundet erſcheinen. Seiner

Geſtalt hat er auch den Namen zu danken , mag man nun dieſen von

dem alten ſtufon ( ſteigen ), oder noch wahrſcheinlicher
von

dem alten Stoupha , das einen Trinkbecher bezeichnete, und wovon

fích noch hin und wieder „ der Stauff“ oder „ das Stäufflein“ erhalten

hat , ableiten . Die Fläche des gleichfalls fahlen Gipfels mißt nur

etwa 3 Morgen . Hier , auf dieſer Höhe - 2381'/ württ. oder

633,8
* 2100 Parißer Fuß über der Meeresfläche eröffnet ſich dem Blicke

ein überraſchend weites , unermeßliches, Gebiet , ebenſo großartig,

als ſchön und manchfaltig. Gegen Oſten treten der Albuch mit dem

Roſenſtein , der Rechberg mit dem Hornberg , Stuifen und Bern:

hardsberg , ſüdlich der grüne Berg und andere Gebirge des Geis

linger Thales hervor , an welches ſich das ſchöne Filsthal mit Göp

pingen und Staufeneck anſchließt. Jenſeits aber breitet ſich die Alp

ihrer ganzen Länge nach aus , den Breitenſtein , die Teck , Hohen:

Neuffen , Achalm , den Roßberg und Hohenzollern in Einer Rahme

darbietend. Faſt unbegrenzt iſt jedoch die Fernſicht gegen Weſten ;

denn während ſich die Fläche bis zum Schwarzwald entwickelt und

im Vordergrunde Hohenheim und Solitude glänzen , entdeckt das

ſcharfe Auge fogar die höchſten Spißen der Vogeren. Nordweſtlich

find über Cannenwälder hin der Stromberg und Heuchelberg , nörd

lich aber der Welzheimer Wald , die Löwenſteiner Gebirge ſichtbar,

und im Vorgrunde bli&t Gmünd freundlich aus dem Remsthale

herauf, indeß das Schloß von Ellwangen und die Wallfahrtskirche

auf dem dabei gelegenen Schönenberg das Panorama ſchließen . Auf

der kleinen Fläche dieſes Berges erhob ſich einſt fühn und ſtolz die

Kaiſerburg , der Sage nach ſchon von den Römern gegründet. Dieſe

Sage , an ſich ſchon wegen der in der Nähe gefundenen Spuren i er

Römer (f. oben S. 104 u. f. ) nicht unwahrſcheinlich , erhälteine Beſtätti

gung durch die Verbindung mit Gmünd , Eßlingen und Herbrechtingen,
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in welcher die Burg bereits zur Zeit Carls des Großen erſcheint.

Die Wiederherſtellung oder Wiedererbauung der Burg , die alſo wohl

auf römiſchem Fundament geſchah , wird aber von übereinſtimmenden

Chroniken Friedrich , dem erſten Herzoge Schwabens aus dem ſtaufen :

ſchen Hauſe, zugeſchrieben und in das I. 1079 geſeßt. Die Burg wurde

auch von ſeinen Nachkommen in Ehren gehalten , da fie ſelbſt

auf dem Kaiſerthrone immer noch gerne hier weilten. Herzog

Friedrich vertheidigte ſie mit ſeinem Bruder Conrad gegen den Kaiſer

Lothar , als dieſer ſie im J. 1127 belagerte ; und als Kaiſer Frie

drich I. die Stiftung des Kl . Adelberg 1181 beſtättigte, geſchah es

»in castro Stow fena (Besold docum . ) Irene , die Gemahlin

Kaiſers Philipp , vergabte hier »apud Stouffen « dem Kl. Adel:

berg ein Gut zu Ober-Eßlingen ; die Urkunde beſiegelten einige Burg

leute und Graf Ludwig von Württemberg . Acht Tage darauf aber,

als ſie die Ermordung ihres Gemahls vernommen , ſtarb ſie , von

dem Grafen Ludwig von Württemberg hierher geleitet , auf dieſer

Burg , nachdem ſie zu früh entbunden worden war. Allein ſchon vor

Conradins unglüdlichem Ende war weder die Burg und Herrſchaft

Hohenſtaufen , noch ein anderes Gut unſerer Umgebung mehr in

Feinem Beſike. (Schmid Geſch . d. Deutſchen III . 87. ) Sruſius be

hauptet, auf urkundliche Nachrichten geſtüßt, daß bereits 1227 die

Burg der Siß der v. Nechberg geweſen ſey. Beachtet man freilich ,

daß ſchon zu Conrads III . Zeiten die Burg in zwei Cheile getheilt

war (Schwäb. Almanach ) und wohl auch getheilt blieb , ** ſo wird

ihr frühzeitiger Verluſt für das Haus um ſo wahrſcheinlicher. So

treffen wir denn auch 1274 den Schenken Walter v. Limpurg im

Beliße einer Hälfte , da er in dieſem Jahre »turrem nostram in

Stauffen et aream quod vulgo dicitur Burgsez cum omnibus pos

sessionibus et hominibus nostris sitis ex altera parte , quae dici

tur Raemse , quocunque modo nobis pertinentibus « – um 450 Pfd .

Heller ſeinem Schwiegerſohne , Ulrich von Rechberg , verpfändet. ***

( Preſcher Geſch . v. Limpurg II . 389. ) Wie lange Rechberg dieſe

Hälfte oder beide Hälften beſeſſen , ließ ſich nicht ermitteln und

* S. Sattlers Geſch. Württ. von den älteſten Zeiten S. 644 Anm .

Ueber die auf die Schenkung Kaiſers Carl gegründeten , im 12. Jahrhundert

von der Abtei St. Denys bei Paris erhobenen , Anſprüche auf Hohenſtaufen

vergl. Schwäb. Almanach 1820 S. XVII . u. Stälin württ . Geſch. 388.

** Conrad beſaß einen und ſein Neffe , der nachherige Kaiſer Friedrich I.

einen zweiten Thurm. Auf gleiche Weiſe mag auch einer dem Kaiſer Phi

lipp und der andere ſeinem Neffen , R. Friedrich II . , zugehört haben.

*** Der eine der Thürme kam alſo an Rechberg , der andere an Limpurg ;

und jegt beſaß Rechberg beide , wenn anders Cruſius recht berichtet.
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die Burg muß bald als Reichsburg betrachtet und den Reichsdomänen

einverleibt worden ſeyn. Denn Kaiſer Rudolph war nach der ſindelfin

ger Chronik 1288 »in castro suo Stouphen.« Es iſt aber räthſelhaft,

warum gleichwohl noch längere Zeit einigeRechberge hier ſaßen ; ſo tref=

fen wir , neben dem Vogte , 1365 „ Wilhelm v. Rechberg von Furn

dowe , zu den Ziten geſeſſen zu Hohenſtouffen .“ Kaiſer Carl IV.

hatte indeſſen die Burg 1347 an den Grafen Eberhard II. von Würt:

temberg * verpfändet, der ſie aber in dem vor Schorndorf 1360

geſchloſſenen Frieden nebſt Achalm wieder abtreten mußte. Der

Kaiſer ſagt: »cum victorioso nostre majestatis exercitu partes

Suevie nuper ingressi, castrum Achalm et Hohenstauff , ad

jus et proprietatem imperii sacri spectantia , sed ex multo

tempore ab ipso alienata , in pristinum jus et proprietatem

imperialem recuperavimus et in antiquam reduximus potestatem ; «

und am nächſten Mittwoch nach Kreuzes - Erhöhung deſſelben Jahrs

beſtättigt er den beiden Grafen Eberhard und Ulrich alle lehen und

Pfandſchaften , die ſie vom Reich haben : „ vßgenommen der Veſten

Hohenſtauff vnd Achalm vnd der Landvogty vnd Adles , daz zu

denſelben beiden Veſten vnd der Landvogty gehört , die ſie Vns vnd

dem heiligen Rych 10% , fry und lebeclichen vffgeben vnd vffgelassen

haben vnd ſich darüber verzigen haben eweclich alles Rechten vnd

Anſprach 1c. " Beide Veſten überließ der Kaiſer 1366 ſeinem Toch

termann , dem Erzherzog Albrecht von Deſterreich ; dieſer und feir

Bruder Leopold aber , welche zu Erwerbung der Grafſchaft Tyrol

von Johann und Wilhelm von Rietheim 12,000 Goldgulden ent

lehnt hatten , verpfändeten ihnen Montag vor Philippi und Ia

fobi 1370 beide Burgen. Am Samſtag vor Oculi 1371 ge

ſtattet der Kaiſer, daß der Pfandſchilling um 1000 fl. erhöht

werde , weil die Burg Hohenſtaufen , die ein erbar Sloz iſt“

an „Mauern vnd Decher gar niedergegangen “ und wieder aus :

zubeſſern war. Die von Nietheim traten aber am Tage Satha

rinä 1376 beide Veſten dem Grafen Ulrich von Württemberg ab.

Nun blieb Württemberg im Beſike bis 1451 , wo die Grafen

Ludwig und Ulrich „ Hohenſtauffen das Schloß mit dem Dorfe

Stauffen am Berg gelegen und andern Weilern , Höfen , Leuten und

Guten “ an Ulrich von Hohen : Rechberg um 1300 fl. verpfändeten.

* Da übrigens Graf Ulrich von Württemberg ſchon 1250 die Schirms

vogtei über das Kl . Lorch und die Herrſchaft Waldhauſen beſaß , fo fönnte

um ſo mehr gefolgert werden , daß er auch Hohenſtaufen beſefſen , als ser

Stiftung jenes Kloſters gemäß die Vogtei über daſſelbe mit dem Hauſe

Hohenſtaufen verbunden bleiben ſollte. Allein dieſe, auch im Uebrigen nicht

unſtatthafte , Folgerung wird durch keine Urkunde unterſtüßt.
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Die Wiederloſung kam erſt an St. Laurentii 1470 zu Stande, in

dem das Aemtlein ſelbſt 600 fl. beiſteuerte , wogegen die Grafen

verſprachen , daß daſſelbe nie mehr ſolle verpfändet werden. Die

ehemalige öſterreichiſche Regierung hat aber dieſe Zuſage nicht beachtet

und vorgeblichen Rechtsanſprüchen eines Mannes Gehör geſchenkt,

für deren Grund wenigſtens jeßt fein Document mehr aufzufinden

wäre. Es iſt dieß Georg Staufer von Bloſenſtaufen , der , die Ver

wirrung der damaligen Zuſtände benüßend , eine Verwandtſchaft mit

dem erloſchenen Kaiſerhauſe geltend machte und in der That auch

die lebenslängliche Nußnießung des Amtes Hohenſtaufen erwirfte. *

Hinſichtlich des weiteren Wechſels der Herrſchaft iſt nur nwch anzu:

fügen , daß ſie 1534 wieder an Württemberg gelangte und nur noch

Einmal , nemlich durch die Erzherzogin Claudia (oben S. 101 ),

dieſem entfremdet ward.

Fragen wir nach den Schickſalen , welche die Burg ſelbſt indeſſen

betroffen , To müſſen wir den grauſamen Muthwillen der empörten

Bauern anklagen , welchem auch dieſer alte Kaiſerſiß als Opfer fiel.

Der gemiſchte Haufen Bauern , aus dem Limpurg'ſchen , Hall'ſchen

und Gmünd'ſchen , unter dem fio auc folche von Hohenſtaufen

ſelbſt befanden ( Oechsle, Geſch . d. Bauernkriegs 459) , und der einige

Tage zuvor das Kloſter Lorch, die Ruheſtätte der Hohenſtaufen , nieder:

gebrannt hatte , war ruchlos' genug , auch ihre Wiege zu zertrüm

mern. Nach einem im J. 1559 vorgenommenen (einen anderu

Gegenſtand betreffenden ) Zeugenverhör , verglichen mit ſonſtigen be:

kannten Nachrichten , war der Hergang dieſer. Georg Staufer war

vom Schloſſe abweſend und hatte ſeinem Vetter , Hans Michael

Neuß von Filseck , die Bewachung deſſelben übertragen. Die Be:

Takung aber war flein ; ſie beſtand aus einigen Landsknechten und

einigen Bürgern vom Dorfe Staufen , zuſammen 30 bis 32. Der

erſte Angriff wurde abgeſchlagen , denn es „ wöhrte ſich gedachter

Reuß dermaßen vß dem Schloß mit Schießen , daß die Bauern weichen

müßen .“ Aber bald darauf , zu Anfang Mai’s – der Tag ließ ſich

nicht ermitteln — kamen ſie wieder , „ ein großer gewaltiger Hauff ,"

unter dem Schuße der Nacht und den Jörg Bader von Böbingen

* In einen Reverſe vom 22. Juni 1520 ſagt er : nachdem die Zuſage

des ſchwäbiſchen Bundes , daß ihm , im Falle der Eroberung Württembergs

durch dieſen , ſeine erlittenen Koſten und Schaden vergütet würden , vom

Kaiſer anerkannt worden , und nachdem Deſterreich verſprochen , daß er zum

Unterpfand hiefür Hohenſtaufen erhalten folle , weil er „ vermaint, daß ihm

das Schloß Hohenſtaufen zum ſechsten Theil erblich zuge-

hörig 26. ," ſo begnüge er ſich mit dieſem Pfande bis zur erfolgenden Ah

bezahlung der Schuld .
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als Hauptmann an der Spiße, vor die Burg. Die Beſaßung feßte

ſich zwar zu Wehr, allein da ſie „ nit ſonders zu ſchießen gehabt, "

ſo wich ſie der Uebermacht. Nach der Ausſage eines der hier in

Beſaßung gelegenen Bauern hat der Kommandant Reuß „was für

Geſchüß droben geweſen , vnter das Thor geſtellt, die abgeſchoſſen,

vnd iſt alſo im Dampf hinaus kommen und entritten , darunter ihm

das Pulver das Angeſicht übel verbronnen .“ Alſo nahmen die Bauern

das Schloß ein und ſteckten es in Brand ; und als man das Feuer

weithin geſehen , da riefen die , ro es ſahen , „ 0 weh ! wo mag der

Staufer ſeyn , weil das Schloß alſo brennt !“ Dieſer war zwar

Willens , daſſelbe wieder aufzubauen , und die Schuldigen mußten

ihm 2000 fl. erlegen ; allein der Entſchluß kam nicht zur Ausfüh

rung . Auch Herzog Chriſtoph roll einen ähnlichen Plan entworfen

baben ; als er jedoch den Berg ſichtigt, „ſo ſoll derſelbig , etwas

Stattlichs darauf zu bauen, zu ſchmal befunden worden ſeyn.“ Herzog

Carl Alerander aber , der bekanntlich auf der Teck wieder Veſtungs

werke anlegen ließ (Beſchr. des O4. Kirchheim S. 252) , hatte auch

den Staufen zu beveſtigen auserſehen , wurde aber an der völligen

Ausführung durch ſeinen ſchnellen Tod verhindert. Nach, übrigens

unvollſtändigen , Aften fragte der Keller von Göppingen am 27. Au

guſt 1736 bei der Rentkammer an : wo er mehrere Eiſenwaaren , die

er „ ju dem Fortifikationsbauweſen zu Hohenſtaufen“ nöthig habe,

kaufen rolle ? worauf der Oberfaktor zu Königsbronn zu ſchleuniger

Ueberlieferung derſelben den Befehl erhielt. Der Bau ſcheint wirf

lich weit gediehen zu reyn ; denn als am 21. Auguſt 1769 dem das

maligen Amtmann geſtattet ward , „ daß er 50—60 Wagen Mauer

ſteine aus dem Fundament diefes alten Schloſſes gratis , jedoch

mit der Bedingung , daß er den Plaß zu applaniren habe , ausgrabe

und zu einem Hausbau verwende," geſchah dieſes , weil „durch die

Ausgrabung dieſer Mauerſteine der dortige Plaß wiederum zu eini:

gem Nußen vnd Ertrag , wie es vor Anno 1737 geweſen , ehe wie:

der Werker darauf gebaut wurden , gebracht werden könne.“ .

Ueber das ehemalige Ausſehen und den Umfang der Burg fehlen

uns vollſtändige Nachrichten , da die einzig vorhandene Beſchreibung,

jene , welche Cruſius (deutſche Ausg. II . 374) davon gibt , 63 Jahre

nach ihrer Zerſtörung verfaßt worden iſt. Cruſius jedoch traf noch

ziemlich bobe , aber dem Zerfalle nabe , Mauern . Die äußern Umfaſ:

ſungsmauern waren 7 Fuß dick. Das Ganze bildete ein längliches ,

106 Schritte langes , Viereck , mittelſt einer Quermauer mit Thor

in zwei ungleiche Theile geſchieden . Der äußere dieſer Theile , der

gegen Oſten gelegene Vorhof, war 46 Schritte lang und ebenſo breit ;

an dieſem befand ſich auf der Mittagsſeite das Hauptthor. In

dieſem Vorhofe ſtand einſt die Burgcapelle und ein Brunnen. Der
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innere , durch jene Duermauer vom Vorhofe getrennte , Burgraum

war 60 Schritte lang und 40 breit. Hier muß die Hauptburg, das

eigentliche Schloß, geſtanden haben , und hier fand Cruſius den da:

mals noch 52 Fuß hohen , zum Gefängniß der Krieger beſtimmten ,

„Mannsthurm ,“ der oben , nicht unten , einen Eingang hatte. Das

neben war einſt die Wohnung des Frauenzimmers und ein Wein

keller. In der äußerſten Ecke dieſes Raumes ſtand ein zweiter

Thurm , der „ Bubenthurm , “ der wohl für Verbrecher beſtimmt war.

Von weiteren Thürmen ſpricht Cruſius nicht; er bewundert aber

die Steine an der Hauptmauer : ſorgfältig behauene , gebuckelte,

Quader , an denen das mittlere Feld über die 4 Nebenſeiten her:

vorragte. Soweit der Bericht eines Augenzeugen vom I. 1588.

Von der Burgcapelle wiſſen wir , daß fie Graf Ulrich von Württem :

berg mit der Dorfkirche dem Kl. Adelberg überließ , worauf ſie mit

dieſer demſelben incorporirt ward. Auch ſagte einer jener Zeugen

von 1559 aus : ,,es rey vor Jahren vnd ehe Hohenſtaufen verbrennt

worden , ain Kirchen " ( d. h . eben dieſe Capelle) , darauff geſtanden

vnd allwegen am Karfreitag ain Wallfahrt dahin gangen .“ Jener

Mannsthurm aber wurde noch vor der Wiederbeveſtigung abgebro

chen , da am 25. Mai 1705 der Keller berichtet: das Dorf ſem ſchon

lange in Sorgen , „daß der uff dem Berg noch allein uffrecht ſtehen

gebliebene Thurn vollends niederfallen vnd etwa an Menſchen vnd

Vieh Schaden bringen werde , “ weil er jüngſt aufs Neue einen großen

Riß bekommen. Die Rentkammer geſtattete nun der Gemeinde den

Abbruch , der acht Tage darauf vor fich ging . Der Thurm beſtand

aus ſchönen Quadern ; von ſeiner Stärke und Größe aber zeugt,

daß mehrere Fröhner und vier Maurer 10—12 Tage nur mit dem

Aufſchlagen des zum Abbruch erforderlichen doppelten Gerüſtes be

ſchäftigt waren. Noch bemerken wir , daß die Hohenſtaufen hier

auf dem S. 236 erwähnten „ Burgfez , " Burgmannen figen hatten,

die im Miniſterialen -Verhältniſſe zu ihnen ſtanden . In einer Be

freiungsurkunde, die Herzog Friedrich von Schwaben 1189 dem Ki.

Adelberg ausſtellte, ſind genannt : „Fridericus , Cunradus , Gerun

gus , Bernoldus , omnes castellani in Stouphen . An ihre

Stelle traten nachher Burgvögte ; 1357 und 1365 findet ſich „ Ru

dolf Vogt von Stauffen ; " 1489 „Conrad Schenk von Winterſtetten,

Vogt zu Hohenſtauffen ; " 1514 „ Hans Güß von Güſſenberg “ und

1518 Jerg Egen von Egenhofen , der zit Vogt zu Hohenſtoffen .“

Von der Burg iſt jeßt nichts mehr übrig , als einige Reſte Futter

mauern des Kellers . Der ganze Schloßberg wurde 1839 der Gemeinde

als Schafweide verpachtet und ihr die Schonung der Nuine und die

Auslieferung etwa zu entdeckender Alterthümer von der Burg zur

Pflicht gemacht, von der einſt, wie Cruſius Berichtet , ſelbſt ein
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Staliener ſagte, ſie wäre ſchon wegen der beiden Kaiſer Friederich

einer goldenen Mauer werth.

Die Hohenſtaufen.

Der Urſprung des Geſchlechtes der Hohenſtaufen liegt noch im

Dunkeln . Der Annahme, daß ſie von Wäſchenbeuren ſtammen , kann

zwar nicht widerſprochen werden , aber die weitere Vermuthung,

daß erſt mit Friederich , dem Wiedererbauer der Burg , die hier an:

geſiedelte Linie von der Burg den Namen führte, iſt unbegründet.

Denn das Alter und daher wohl auch der Name derſelben reicht, wie

wir S. 236 ſahen , mindeſtens bis in das neunte Jahrhundert, und daß

ſchon vor 906 eine Berta von Hohenſtaufeu lebte , hat bereits Satt:

ler ( älteſte Geſch. 611) dargethan . Auch ſoll es ein Heinrich von

Staufen geweſen ſeyn , der ſchon 1060 zu Waldhauſen ſaß. Es iſt

daher wahrſcheinlich, daß die Linie zu Wäſchenbeuren neben der zu

Hohenſtaufen lange Zeit blühte , noch ehe wir die Spuren der Lekte

ren weiter verfolgen können .

a) Nach übereinſtimmenden Nachrichten * war nun aber jener

Wiedererbauer Hohenſtaufens der Sohn Friedrichs von Büren oder

Beuren , und er tritt ſofort unter dem Namen Friedrich von

Staufen , mit dem Beiſaße „ der Alte ," auf. Dieſe Familie gehörte

aber nicht dem niedern Adel , ſondern den Dynaſten - Häuſern an , da

Biſchof Otto von Freiſingen von ihr ſagt : »ex nobilissimis Sueviae

Comitibus originem trahens. Er war ein trener Anhänger Kaiſer

Heinrichs IV. , der ihm dafür 1080 ſeine einzige Tochter Agnes zur

Gemahlin und das Herzogthum Schwaben zur Mitgift gab . Darüber

aber entſtanden die bekannten Fehden zwiſchen den Hohenſtaufen einer

Seits und den Welfen und Zähringern anderer Seits , indem Ber:

thold von Zähringen Anſprüche auf das Herzogthum erhob und bei

Herzog Welf IV. von Bayern , dem alten Feinde Heinrichs IV. , Beis

ſtand fand. Friederich der Alte ſtarb 1105 und hinterließ 2 Söhne:

b) Friederich , der Einäugige zubenannt, und Conrad ,

nachmals der Dritte. Jener ſtand mit größter Tapferkeit dem

Herzogthum Schwaben vor ; dieſer erhielt im I. 1115 von ihrem

Dheim , Staifer Heinrich V. , das Herzogthum Oſtfranken . So

konnte denn auch ein Hohenſtaufen ſein Auge nach dem Kaiſer

thron richten . Sonrad wurde von den ſchwäbiſchen Dynaſten zum

deutſchen König erwählt, hatte aber mit dem Gegenkönige Lothar,

dem Sachſen , zu kämpfen. Die Burg Hohenſtaufen wurde von dieſem ,

* Neues kann dieſer kurze , genealogiſche Ueberblic des Hauſes

nicht darbieten ; er beruht auf bekannten , aber bewährten Schriften.

Beldir, v . Württ , 208 Heft. Göppingen.
16
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als eben Conrad ſich hier befand , ums I. 1127 belagert , ſo , daß

Conrad dem Hunger und den päpſtlichen Bannſtrahlen entfliehen

mußte. Er fand auf der Burg Hohenberg und in Rottweils Mauern

Schuß und Hülfe und ſchlug von hier aus ſeinen Feind aufs Haupt.

Nach deſſen Tod 1137 erhielt er aber durch den Papſt einen Gegen

könig in Heinrich dem Welfen , Herzog von Bayern . Sonrad ſtarb

nach einer weiſen und thatenvollen Regierung 1152. Seine Gemahlin

war Gertraud , Graf Beringers von Sulzbach Tochter , die ihm zwei

Söhne gebar : Heinrich , 1147 zum römiſchen König erwählt und

vor ſeinem Vater (1150) geſtorben , und Friedrich, Herzog von

Rotenburg , der 1167 tinderlos in Italien ſtarb.

c ) Sonrads Bruder , Friedrich der Einäugige , welcher 1147

ſtarb , hinterließ zwei Söhne, Friedrich und Conrad. Conrads III .

Nachfolger auf dem deutſchen Kaiſerthrone war ſein ebengenannter

Neffe, Friedrich I. , Barbaroſſa oder Rothbart zugenannt und

1121 geboren . Seine Großthaten , ſeine Kämpfe mit dem Papſte

und Italien , die er ſtets in Gehorſam zu halten ſtrebte, find all

bekannt. Auf einem Kreuzfuge begriffen , ſtarb er den 10. Juni

1190 im Morgenland ; er ertrank in einem Fluſſe bei Seleucia , den

er durchſchwimmen wollte. Er hatte mehrere Kinder. . Sein Sohn

d) Heinrich , nachmals der Sechste, den ihm Beatrice von Bur

gund 1165 geboren , war ſchon 1169 zum römiſchen König gekrönt

worden und folgte ſeinem Vater auf dem Ehrone. Seine Gemahlin

Conſtantia brachte ihm das Anrecht auf das Königreich Sicilien zu ;

jenes traurige Erbtheil , das in ſeinem Enfel Conradin dem Hauſe

Hohenſtaufen den Untergang bereitete . Nach ſiebenjähriger Regierung

ſtarb Heinrich 1197 zu Meſſina in Sicilien . Sein Streben , die

deutſche Krone erblich an ſein Haus zu bringen , mißlang ; doch

wußte er die Wahl ſeines einzigen Sohnes Friedrich zum deutſchen

Könige durchzuſeken.

e) Sein 1181 geborener Bruder Pbilipp folgte ihm nun , zu :

nächſt als Vormund reines minderjährigen Neffen , auf dem Throne.

Dieſen gegen die ſchlaue Politie Italiens ind gegen die Hinterliſt

des Papſtes , des Feindes feines Hauſes , zu behaupten , entwickelte

er zwar große Geiſtesfraft; aber doch mußte er Italien reinen Fein

den räumen und bald auch mit einigen Gegenfönigen kämpfen. Wenige

Jahre , nachdem er ſich mit dem Papſte ausgelöhnt , am 21. Juni

1208 , wurde er von Otto von Wittelsbach zu Bamberg meuchlings

ermordet. Seine Gemahlin , Irene , des griechiſchen Kaiſers Iſak

Tochter , die ihm drei Töchter geboren , ſtarb — wie wir oben S. 236

ſaben auf Hohenſtaufen und wurde im Kl. Lorch , wo viele Hohen:

ſtaufen ruhen , begraben.

f) Friedrich , nachmals der zweite, der vorerwähnte Sohn

-
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Heinrichs VI. , geboren 1194 , ſchien in ſeiner Jugend den Planen

des Papſtes angenehm geweſen zu feyn , da dieſer ihm 1212 durch

die geiſtlichen Fürſten zur Kaiſerkrone verhalf. Als aber der Geiſt

feines Großvaters Barbaroſſa.bei ihm durchdrang, als er nicht nur

in Deutſchland , ſondern auch in Italien allein herrſchen wollte , wurde

er als Keßer in den Bann gethan und ihm fogar , unter verſchiede

nen Gegenfönigen , ſein eigener Sohn Heinrich entgegengeſtellt. Den

vielen Stürmen erlag endlich Friedrich 1250 zu Fiorentino in Apu:

lien , nachdem es dieſem großen , ſeinem Jahrhunderte vorangeeilten,

Geiſte gelungen war , die bereits geſunkene Macht und Ehre der Ho

henſtaufen aufs Neue zu heben. Er war ſechs Sprachen mächtig

und ein eifriger Beſchüßer der Künſte und Wiffenſchaften. (Er ſelbſt

ſchrieb ein lateiniſches Werk über die Falkenjagd .) Seine großen

Plane waren ſogar auf eine commercielle Verbindung Deutſchlands

mit Italien gerichtet.

g) Friedrichs älteſter Sohn , der obengenannte Heinrich VII. ,

geboren 1209 , wurde , weil er ſeinen Vater vergiften wollte , von

dieſem 1234 auf einem Schloſſe in Apulien gefangen gehalten und

ſtarb hier 1236 als erwählter römiſcher König. Darauf wurde Frie :

drichs zweiter Sohn , Conrad , der Vierte zugenannt , geboren 1227,

zu dieſer Würde erhoben. Schon war Deutſchland in eine tiefe

Anarchie verſunken , welcher Conrad ſelbſt ſich nicht gewachſen fühlte.

Bedrängt vom Banne des Papſtes und von dem Gegenkönige Wil

helm von Holland , hielt er es für räthlicher , ſeine italieniſche Erb

ſchaft zu ſichern , als die deutſche Krone zu behaupten . Mit Hin

terlaſſung ſeiner Gemahlin, Eliſabetha von Bayern und ſeines Sohnes,

flüchtete er nach Italien und ſtarb am 21. Mai 1254 zu Lavello,

nachdem er noch den Untergang feines Hauſes , den er ſchmerzlich

vorempfunden , troſtlos bejammert hatte. Er hinterließ einen ein

zigen Sohn :

h) Conradin , geboren am 25. März , 1252 , welcher , da ihm

von den Stammgütern ſeiner Ahnen nur ein kleiner Reſt geblieben,

entſchloſſen war , das reiche Erbe in Italien zu gewinnen , welches

Manfred , der unehliche Halbbruder Conrads , nach deſſen Tod an

ſich geriſſen hatte. Nachdem aber Manfred vertrieben und Siciliens

Krone von dem Papſt an Carl von Anjou , den Bruder des Königs

kudwig des Heiligen von Frankreich , verſchenkt worden war, eilte

Conradin zu Behauptung ſeiner Rechte dorthin. Er 30g zwar

triumphirend in Rom ein ; allein von ſeinen Verwandten dem uns

getreuen Kriegsglück überlaſſen , unterlag er in der entſcheidenden

Schlacht vom 23. Auguſt 1268 einer Kriegsliſt; er fiel in Carls

Hände und wurde , weil er dem rechtmäßigen Könige von Sicilien

nach dem Leben getrachtet habe , von Carl zum Tode verurtheilt.
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Nachdem er ſeine Rechte auf Sicilien an Peter von Aragonien , Man

fredo Tochtermann , abgetreten , bot er ſein Haupt ſtandhaft dem Beile

dar , und mit ihm endete am 29. Dkt. 1268 der Leßte der Hohenſtaufen .

Dieß alſo iſt das Ende des weltberühmten ſchwäbiſchen Kaiſer

hauſes ; dieß das Schidfal ſeiner Stammburg. Da , wo einſt Minne

fänger vor Barbaroſſa ihre ſanften Lieder fangen , wo Trompeten bei

feſtlichen Banketten und Turnieren ſchmetterten oder zur Schlacht

riefen , wo die ſchöne Kaiſerin Irene den Dank austheilte und die

Friedriche auf große Unternehmungen fannen , oder Geſandte aus

Rom und Conſtantinopel empfingen da klingt jeßt die einſame

Pfeife des Hirtenknaben und mahnt eine feierlich ſtille Dede an die

Vergänglichkeit des Mächtigſten und Herrlichſten auf Erden .

Die Herrſchaft Hohenſtaufen.

Das Beſikthum der Hohenſtaufen fann hier zunächſt nur inſo

weit beſprochen werden , als es nicht von den ſchwäbiſchen und fränki:

ſchen Herzogthümern und vom Reiche herrührte , alſo nur infoweit,

als es in den Stammgütern des Hauſes beſtand und insbeſondere

die Herrſchaft Hohenſtaufen im engeren Sinne begriff. Das alte

Haus Büren oder Beuren , einſchließlich der Linie Staufen , beſaß

aber als erbliches und eigenthümliches Gebiet das nächſte Land um

Lorch , Adelberg und um die Burgen Welzheim , Wäſchenbeuren ,

Staufen , Staufened und Rechberg ; denn die Beſikungen der vier

lektgenannten Geſchlechter waren ſo innig in einander verflochten ,

dieſe wohnten in der Mitte derſelben einander ſo nahe , und auch

ihre Geſchlechts -Wappen ſind ſo verwandt , daß die oben S. 93 er

wähnte und ſchon von Preſcher geäußerte Vermuthung ihrer Stamm

verwandtſchaft hiedurch noch wahrſcheinlicher wird. Wie nun die

Linien Staufen , Staufened und Rechberg ſich ausſchieden , ſo bilde

ten ſich auch von andern Burgfißen , z . B. Ebersbach , Waldhauſen

und Waldenſtein andere Herrſchaften ſo, daß der urſprüngliche Um

fang der Stammherrſchaft kaum zu erkennen iſt. Was nun aber

die Linie Staufen ſelbſt betrifft , ſo mag der Gründer derſelben

hauptſächlich dadurch den erſten Keim ihrer gemach anſchwellen

den Bedeutſamkeit gelegt haben , daß er frühzeitig jene freien Hof

befißer zu fchüßen übernahm , welche ſich um den Berg ber angeſiedelt

hatten. Der Umfang dieſes Gebietes wuchs und wuchs immer

mehr an , als der Befiß beider Herzogthümer die Mittel zu größeren

Erwerbungen darbot ; er dehnte ſich weiter aus an der Fils , Rems

*

* Dieſe Vermuthung hat auch jüngſt Hr. Prof. Kortüm aus Anlaß

der Recenſion von Kerlers Helfenſtein (in den Heidelberger Jahrbüchern.

1842, 43) ausgeſprochen .
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und Murr, am Kocher und Ne&ar hinab ; aber ob die Hohenſtaufen

in dieſen Grenzen als Herzoge , oder ob ſie als Dynaſten geboten

wer vermöchte dieſes auszumitteln ? Von dieſem ſchönen und weis

ten Gebiet wurden nun aber allmählig Theile losgetrennt. Schon

unter Kaiſer Philipp fingen die Zerſplitterungen an , da er keine

andere Mittel wußte , um ſich gegen ſeine Feinde zu behaupten ;

von ihm ſagt die ursperger Ehronik : »sicque factum est , ut nihil

sibi remaneret , praeter inane nomen domini terrae , et civitates

seu villas , in quibus fora habentur , et pauca castella terrae.cc

Nach Philipps Tod wurden , obgleich noch ein Stammvetter vorhan

den war , die Erbgüter des hohenſtaufiſchen Hauſes unter ſeine vier

Töchter vertheilt , und König Otto IV. , als er ſich mit der dritten

Dochter Beatrir verlobte , nahm 1209 , nachdem er ſich mit deren

Schweſtern abgefunden , ſowohl das fränkiſche als das fchwäbiſche

Stammgut in Beſik. ( Repſcher, in d. Zeitſchrift f. d . R. 1841. III . 274. )

Alſo durch dieſes Erbrecht der Töchter und jene Theilung der Herr

ſchaft , das ſo vielen Häuſern den Untergang gebracht und hier ja

ſo weit ging , daß ſogar die Stammburg ſelbſt getheilt ward , ver

armten die · Hohenſtaufen , noch ehe der lekte Sproſſe verblutete ;

und fo fam es , daß um dieſe Zeit ihr Stammgut nur noch aus der

Burg , dem Dorf und einigen Weilern und Höfen beſtand. Dieß

waren , feit die Hohenſtaufen erloſchen , die alleinigen Gegenſtände, was

unter jener Pfandſchaft (S.237) begriffen Denn nach Lager

büchern hatte dieſe ſpätere Herrſchaft nur folgende Beſtandtheile:

Burg und Dorf Hohenſtaufen , Kerrichhof, 2 Höfe zu Ottenbach,

Reichartsweiler , 2 Höfe zu Krummwälden , Maitis , Theile von

Hohrein , Burgholz , Radelſtetten und Lerchenberg, ſowie den Vog

lershof.

Noch iſt des Wappens und einiger Würden des hohenſtaufenſchen

Hauſes kurze Erwähnung zu thun. Jenes war, als ſie noch Dynaſten

waren, ein links ſehender, aufrecht ſtebender, zum Raub begieriger Löwe.

Nachdem ſie aber zur Herzogswürde gelangt , beſtand das Wappen aus 3

zum Laufe gerichteten , übereinander links gehenden , anfangs rothen,

dann ſchwarzen Löwen , wie ſie, als ein Beſtandtheil des württem= }

bergiſchen Wappens , noch in dieſem zu ſehen ſind. (So iſt es auch

ganz deutlich auf dem 1475 errichteten Grabmale der Hohenſtaufen

in der Kirche des Kl. Lorch abgebildet. ) - Von der großen Zahl

Miniſterialen des Hauſes heben wir nur diejenigen hervor,

welche ſich von dem Siße ihres Herrn ſchrieben. Im Gefolge

H. Friedrichs erſcheinen 1181 Volknandus , Fridericus , Cunradus,

Bernoldus de Stowfen. (S. oben S. 240.) Ein Cunradus de Stoufen

kommt 1193 als Zeuge St. Heinrichs und Conradus et Bernoldus

de Stoufen kommen 1215 als ſolche S. Friedrichs II . vor. In einer
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Urkunde von 1235 erſcheinen Egeno miles de Stauffen et filius suus

Egeno , und Fridericus de Stauffen ; in einer ſolchen von 1236

Egeno de Stuphen , Anselm de Stophen , Cunradus scultetus de

Stophen , judex Fridericus de Stophen ; 1270 Eberhardus de

Stophen und Egeno de Stophen. Im I. 1304 iſt Zeuge Wern

herus advocatus de Teck , dictus de Stouphen , miles. Der Lekte

dieſes Geſchlechtes ſcheint 1350 gelebt zu haben. Es iſt dieß der

ſchon bei Krummwälden S. 206 genannte Dieterich Willehalm von

Stouffen. Die Staufer von Blorenſtaufen , welche wie

oben gezeigt eine Verwandtſchaft mit dem Hauſe vorgegeben , ge

hören nicht hierher. Sie hatten zwiſchen Giengen und Neresheim

ihren Stammſik. Der Leßte ibres Geſchlechtes war der uns ſchon

befannte Georg . – Was die Hausämter ( die des ſchwäbiſchen

Herzogthums ) betrifft, ſo hatten das Marſchallamt die Rechberg

inue. Eine Urkunde des Herzogs Conrad von 1194 beſiegelt : Ulricus

marscalcus de Rechperc. Deſſen Soin Hildebrand folgte ihm im

Amt ; derſelbe nennt ſich in einer Urkunde Kaiſers Philipp von 1202

Hilteprand marſchalth von Rechberg: Nach deſſen Tod aber ging

das Amt auf Hartmann von Dillingen und 1259 auf Graf Ulrich

von Württemberg über. Das Schenkenamt bekleideten mindeſtens

feit 1189 die v. Winterſtetten . (Beſchr. d. OA. Waldſee 186.) Ueber

das Amt des Kämmerers ließ ſich nur beibringen , daß in einer Ur

kunde Friedrichs II . von 1218 ,,Dietho der Camerer von Ravensburg “

genannt wird. Das Amt des Truchſeſſen verſahen feit 1190 die

v. Waldburg. (DA.:Beſchr. von Ravensburg 250. )

Als beſondere Merkwürdigkeiten der nächſten Umgebung iſt end

lich Folgendes hervorzuheben. Die Spielburg , ein Hügel unten

am Dorfe Hohenſtaufen , ſüdweſtlich vom Bergkegel , deſſen prächtig

zerklüftete Dolomitfelfen in der Ferne einer großartigen Burgruine

gleichen . Hier , will die Sage wiſſen , ſtand , als der Boden noch

flacher war , eine Armbruſthütte der jungen Herren v . Hohenſtaufen ,

die auch auf dem Plaße ihre Roſie getummelt haben ſollen ; und

hier ſoll an ſchönen Sommerabenden die Kaiſerfamilie der vortreff

lichen Ausſicht ſich erfreut haben. Auf dem lekten Abſage des

Staufengipfels , öſtlich gegen den Roſenſtein hin , liegt der von

Cruſius erwähnte Tanzplaß , eine etwas vertiefte Fläche , wo in

den Kaiſerzeiten Länge gehalten wurden. Da foll Barbaroffa manchen

ſchönen Frühlingsabend verbracht haben , ſowie er auch von hier aus

auf einem noch ſichtbaren Fußſteige in die Dorfkirche (oben S. 227 )

niedergewandelt fey. * Die beiden , an der nordweſtlichen Seite des

17

* Dieſe Sagen erhalten einige Beſtättigung durch den auf Hohenſtaufen

uulängſt gemachten Fund einer arabiſchen Goldmünze , welche durch
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Berges befindlichen , zwei Höhlen : das obere und untere Seiden:

loch genannt , find oben S. 7 beſchrieben. Die Annahme , daß

fie zu Ausfällen aus der Burg gedient , iſt ungegründet , da ſie

nicht bis in das Innere des Berges reichten. Preſcher (a. a . D. II . 14)

vermuthet , daß das Volt hier in alten Zeiten Feen , Alrunen, weiße

Frauen oder Sibyllen geſehen . Vielleicht haben unſere vorchriſtlichen

Vorfahren als „ Heiden " hier geopfert. Bemerkenswerth iſt, daß

Blik- oder Hagel-Schlag hier ſelten ſind, weil der Hohenſtaufen als eine

Wetterſcheide wirkt und faſt alle Gewitter dem Rems- oder Fils

Thale fich zuwenden ; nur wenn das Gewitter niederer als der Berg

tegel ſteht, fällt es über das Dorf und tommt zu fürchterlichem und

gefährlichem Ausbruch. Darin und hauptſächlich in dem dabei zur

Erſcheinung kommenden Saint - Elmefeuer (Caſtor und Pollur) * mag

die Sage von dem Staufergeiſt ihre Erklärung finden , wonach ,

wenn die abendliche Feſtglođe geläutet , ein Licht bei Sturm und

Regen auf dem faum 20 Schuh breiten Erdrüđen von Hohenſtaufen

nach Hohenrechberg und wieder zurüdwandelt , bis zur Morgenglode

am Hohenſtaufen liegen bleibt und ſodann verſchwindet. **

Zur Herrſchaft Hohenſtaufen gehörte der oben gedachte, nabe

bei Maitis gelegene , der Pfarrei Hohenſtaufen ziusbare , Hof Ker:

rich hof. Nach dem Lagerbuch war er ſchon 1553 abgegangen. Die

Beſiger hatten mit dem Aemtchen zu „reiſen," d . 5. in den Krieg

zu ziehen und vor Alters einen gebarnifchten Mann gegeben ."

Ueber Verſteinerungen und die hier gefundenen römiſchen

Münzen und die Römerſtraße F. oben S. 27, 104 u. S. 106.

20. Gemeinde Holzhauſen ,

beſtehend aus Holzhauſen und Niederwälden . G. E. 314.

a) Holzhauſen , evangel. Dorf mit 297 Einw. , wor. 12 Kath .,

liegt weſtlich 14/2 St. von Göppingen auf einer waldigen Höhe über

Vermittlung des Herrn Stiftsoberhelfers Knapp in Stuttgart in den Befiß

Sr. Majeſtät des Königs gelangte . Sie hat die Größe eines Ducaten und

iſt mit alten arabiſchen Schriftzeichen bedect , welche Prof. Dr. Tholuk aus

Halle und Miſſionsprediger Theodor Müller aus Alerandrien alſo überſef=

ten : „Sultan Murad , Sohn Selim Khans , geſchlagen in Baſfora im Jahr

(der Hegira) 581 : Der Sieg kommt von Allah." Somit ſtammt die Münze

vom Jahr 1203 und aus den Kreuzzügen . Friedrich II. mag fie aus dem

Morgenlande gebracht haben .

* S. Brand Miscellen . Iena , 1844 I. 96 .

** Schon Cruſtus ſchreibt: Von dem Schloß Rechberg gehet die Rede,

daß wenn ein Donnerwetter fey uud drei kleine blaue lichtlein alda
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dem rechten Filsufer , gehört in die III . Slaſſe der Gemeinden und

iſt dem Forſtamt Schorndorf zugetheilt. Die Zehenten ſtehen dem

Staate zu , den kleinen genießt die Pfarrei Uhingen . An den übrigen,

dem Staate zuſtehenden grundherrlichen Rechten hat die Gemeinde

ſeit 1817 für 208 Fl. 10 fr . abgekauft. (S. auch oben S. 81.)

Die Gemeinde zählt 44 Haupt- und 28 Neben-Gebäude , wovon

Feines beſondere Erwähnung verdient. Der mit Schiefer untermengte

Boden iſt ziemlich fruchtbar und dem Getreide- und Flachs-Bau

günſtig. Dem Obſtbau ſcheint er weniger zuzuſagen . Ein namen

loſer Bach entſpringt auf der Markung und fällt bald in die Fils .

Holzhaufen , in älteren Zeiten nach Göppingen eingepfarrt , iſt Filial

von Uhiugen und bringt auch ſeine Todten dorthin. Die Katholiken

halten zur Kirche in Rechberghauſen . Seit Kurzem iſt ein eigenes

Schulhaus vorhanden . Der Stiftungsfonds wurde erſt 1825 gebildet.

Da nämlich Holzhauſen für ſeine Arme wöchentlich 34/2 Pfd . Brod

vom Kl. Adelberg her bezog , die es , weil es früher keine Arme

hatte , dem Dorfſchüßen überließ , ſo wurde dieſes ſchon 1823 in

Geld verwandelte Gratial vom Staat abgelöst und der Kaufſchilling

zu Bildung des gedachten Fonds verwendet.

Holzhauſen ſcheint größern Cheils ein Ausſtattungsgut des

Kl. Adelberg und ſomit zuvor ein Beſikthum der Herren von Ebers

bach geweſen zu feyn. Den Gütertauſch der Klöſter St. Georgen

und Adelberg f. Bergenried. Einen weiteren Hof fchenfte 1347

Brun Dürner von Dürnau an Adelberg . So war denn dieſes Kloſter

frühzeitig im Beſige des ganzen Ortes , der auch in Beziehung auf

hohe und niedere Obrigkeit bis 1807 ( f. oben S. 3) dem adelber

giſchen Oberamte zugetheilt war. Im J. 1524 waren hier 4 Höfe

und 8 Lebengüter , die dem Kloſter gülteten und Weinfahrten

( oben S. 75) zu leiſten hatten . Die Zehenten erwarb Adelberg

1398 zur einen Hälfte von Friz von Nenningen und zur andern

Hälfte 1400 von Auberlin Mühlhauſer zu Faurndai . Ueber die

Leiden im dreißigjährigen Kriege ſ. oben S. 103.

b) Niederwälden, evang . Weiler mit 17 Einw ., liegt nordöſtlich

1/4 St. von Holzhauſen , nicht ferne von dem höher gelegenen Ober

wälden . Der Weiler theilte ſtets alle reine Verhältniſſe mit Holz

hauſen . Doch war er vor ſeiner Umpfarrung nach Uhingen ein

Filial von Adelberg . Der urſprüngliche Beſtand des Weiters find

2 ſeit den älteſten Zeiten dem gedachten Kloſter gültbare Höfe,

worauf 1686 ſchon 4 Bauern faßen. Damals iſt die Rede von der

geſehen werden , ſo habe man ſich vor der Gefahr des Gewitters nicht zu

fürchten. Die Sage vom Staufergeiſt f. in R. F. H. Magent a u's

poetiſchen Volkeſagen aus Schwaben , S. 74 und Scw ab a. a . O. 229.
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Heiligenpflege St. Margaretha gu Nieberwälden. Es ſcheint alſo

hier einſt eine Capelle geſtanden zu haben. Bei Niederwälden und

Wangen lag noch 1686 ein Adelberg gehöriger , 7/4 m. großer

See. (S. oben S. 19.)

Das Lagerbuch ſpricht von Aedern ,, in hintern Höfen , ſo in

obern Erlenſchwang gehören ." Dieß iſt ein nun abgegangener,

zwiſchen Holzhauſen und Adelberg gelegener , Ort. Im J. 1245

verzichtet E. dictus comes de Aichelberg zu Gunſten Adelbergs

auf ſeine Rechte » in Erliswanc ; « und 1342 übergibt Ritter Conrad

der Ruß ſeiner Muhme Anne v. Rieth im Frauenkloſter Adelberg

ein Gut zu ,, Erliſchwang“ mit allen Rechten . - Ueber eine Römer:

ſtraße in der Nähe ſ. oben S. 105.

21. Gemeinde Holzheim ,

beſtehend aus Holzheim und St. Gotthardt. G. E. 843.

a ) Holzheim , evangel . Pfarrdorf mit 687 Einw., wor. 3 Rath.,

liegt im Filsthal , / St. ſüdöſtlich von Göppingen , nicht ferne

von der Grenze des DA. Geislingen , gehört in die III. Claſſe der

Gemeinden und in den Forſtbezirk Kirchheim . Ein Theil des großen

Zehenten gehört der fathol. Pfarrei und Stiftungspflege Großeis:

lingen , der größere Theil deſſelben aber dem Staat. An den grund

berrlichen Rechten iſt Graf von Degenfeld - Schomburg wegen des

Rittergutes Eybach betheiligt. Die Gemeinde hat hieran ſeit 1817 bezie:

hungsweiſe für 1225 A. 45 fr. und 152 fl. abgelöst. (S. auch oben S. 81.)

Die Lage auf der oben S. 6 erwähnten wellenförmigen Ebene

iſt frei und eben ; ſüdlich iſt dieſelbe durch die Hügel Reutheberg

und Buchrain begrenzt , hinter welchen ſich die Gegend bis an den

Fuß der Alp hin wieder verflacht. Der Ort mag , wie ſchon der

Name andeutet , durch Ausrodung eines Gehölzes entſtanden ſeyn ;

ſein Kern , die eigentlichen Bauernhäuſer , an welche nördlich und

ſüdlich die ſpäter entſtandenen Söldnerhäuſer ſich anreihen , iſt längs

des Holzheimer Baches (oben S. 17) , der ſich hier mit dem Rams

bach vereinigt , gebaut und hat öſtlich und weſtlich die beidert vor:

genannten Hügel zur Seite , die bis vor kurzer Zeit noch Spuren

von Waldungen zeigten. Die Mitte des Ortes iſt reinlicher als

Teine Ausläufer. Er hat 129 Haupt- und 26 Neben - Gebäude. Die

Stirche liegt auf der öſtlichen Spiße des Dorfes und ſtößt an das

Feld. Der im gothiſchen Styl erbaute Chor rührt , als frühere

Capelle , aus dem 15. Jahrhundert her ; der Thurm und das Schiff

wurden 1671 angebaut. Die Baulaſt liegt dem Heiligen und , da

dieſer unvermögend, der Gemeinde ob . Das angenehm daneben

gelegene Pfarrhaus hat die Gemeinde zu erhalten. Schul- und
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*

Pfarr - Haus ſtehen unter Einem Dache. Die Einwohner find redlich,

arbeitſam und ſparſam . Die jüngeren dienen in Göppingen und

andern benachbarten Orten. Der Nahrungsſtand iſt ziemlich gut

und der Boden hoch cultivirt. Nächſt Getreide aller Art wird auch

Reps gebaut. Der Ort hatte in älteren Zeiten auch Weinbau . Die

4 M. Weingärten am Buchrain wurden erſt 1772 zu Wieſen ge

macht. Von Belang iſt hauptſächlich die Schafzucht. An Se

werben ſind ein Schmied , der für die Göppinger Fabriken Maſchinen

fertigt, 12 Weber , die ebendahin und nach Jebenhauſen um den

Lohn arbeiten , und hauptſächlich der Fuhrmann Mühlhäuſer zu

nennen. Seine 30 Pferde und vielen Scholterwagen gehen , vor:

nehmlich durch den Stuttgarter Buchhandel veranlaßt , in Eil

märſchen zwiſchen Stuttgart , Leipzig , Frankfurt a. d . Oder u . f. w.

hin und her ; und von Leipzig aus läßt er Wagen in die Lombardei

gehen. Auch findet Handel mit Heu Statt. Das Wollſpinnen für

die Göppinger Tuch- und Zeug -Macher , wovon früher Viele fich

genährt , iſt nicht mehr von Belang.

Seit 1837 iſt St. Gotthardt mit der Gemeinde verbunden .

Das Patronat iſt königlich. Filialien ſind Kleineislingen und

St. Gotthardt , fowie die evangel. Einwohner von Großeislingen

und Krummwälden. Der Begräbnißplaß liegt außerhalb des Ortes.

So wahrſcheinlich es auch iſt , daß der Ort in älteſten Zeiten

belfenſteiniſch geweſen ( f. oben S. 93 ) , To finden ſich doch keine

urkundlichen Spuren. Er kommt erſtmals 1125 vor , wo die Pfalz

grafen von Tübingen dem Kl . Anbauſen hieſige Güter ſchenkten .

Nicht leicht erklärlich iſt es , daß Kaiſer Ludwig: IV. 1332 dem Rugger

von Aelchingen „unſerm lieben Getreuen den Bach der durch das

Dorf Holzheim rinnet , als viel als zu dem Dorf hört , das nie

mand darin viſche, dann er vnt feine Erben " einräumen konnte.

Denn daß Holzheim etwa eine Zugehör von der Burg Hohenſtaufen

geweſen , die damals das Reich inne hatte , findet ſich keineswegs.

Die vogteilichen und grundherrlichen Rechte waren meiſt in den

Händen der Edelleute von Aelchingen und von Zillenhardt , welche

dieſelben an Württemberg und das Kl . Adelberg verkauften. Graf

Eberhard III. von Württemberg verpfändete aber 1404 ſeine Rechte

und Beligungen hier und in Schlath an das genannte Kloſter , und

Feine Nachfolger erneuerten 1419 oder 1437 diefe Verpfändung für

3200 ft. So blieben beide Orte im Beſige Adelbergs , bis fie 1576

ausgelöst wurden. Die Hohbeit über den ganzen Ort behauptete

Der hieſige Schäfer I. Holl erhielt 1829 den erſten der Preiſe, welche

der Verein zu Verbefſerung der Schafzucht ausgefeßt hatte. (Correſp. Bl.

des landw . Ver. 1830. I. 31.)
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nach der Reformation Württemberg Namens Adelbergs ; das Gericht

ward zur Hälfte aus württembergiſchen und zur Hälfte aus adel:

bergiſchen Unterthanen zuſammengeſeßt. Nur über ein der Caplanei

Jebenhauſen zuſtändiges Lehen ſprach Liebenſtein alle Obrigkeit an.

Im Uebrigen aber hatte jeder Grundherr die niebergerichtliche Obrig

feit über ſeine Hinterlaſſen . Es beſaßen nämlich : Württemberg 23

und Adelberg 14 Leheugüter und Sölden. Das Kl. Anhauſen hatte

5 kleine Lehen , worüber Adelberg , und die Herrſchaft Eybach 2 Lehen:

güter , worüber die von Degenfeld die niedergerichtliche Obrigkeit

ausübten. Die 2 leßteren Güter erwarb Degenfeld 1455 und 1568

von Anhauſen und Rechberg zu Staufenec .

Holzheim hat ſehr viel im dreißigjährigen Kriege gelitten.

(S. oben S. 103. ) Der Pfarrer , Chriſtoph Faber , mußte ſich flüchten

und ſtarb im Elend . Noch 1671 lagen viele Häuſer, die damals

„durch den Brand zu Schanden gegangen , oder von den Soldaten

abgebrochen worden ," in Schutt.

Holzheim gehörte noch einige Zeit nach der Reformation todt

und lebendig zur Stiftskirche Oberhofen . Doch ſtand zuvor ſchon

eine Sapelle hier , und 1479 ſtifteten und dotirten die armen Leute

zu Holzheim und Gotthardt in die zwei Capellen St. Bernhards

zu H. und St. Gotthardts zu G., die der Pfarrkirche zu Göppingen

incorporirt reyen , eine für beide Capellen gemeinſchaftliche ewige

Caplanei , die am 7. Juni 1480 vom Biſchof beſtättigt ward. Das

Patronat ſolle abwechslungsweiſe dem Propſte von Oberhofen und

denen v. Degenfeld zuſtehen . Am 5. Febr. 1555 bat die Gemeinde

um eine eigene Pfarrei, und nachdem Degenfeld ſein Patronatrecht

abgetreten , wurde noch in demſelben Jahre Ulrich Birklin als erſter

( evangel.) Pfarrer hierher gefeßt. Er erhielt fofort dieſelben Filialien,

welche noch hierher gehören. Den großen und kleinen Zehenten zu

Kleineislingen , Holzheim und St. Gotthardt verkauften die Grafen

Ulrich und Eberhard von Württemberg 1463 um 2074 fl. an das

Stift Oberhofen .

b) St. Gotthardt , W. mit 156 evangel. Einw. , liegt ſüdlich

44 St. von Holzheim zunächſt an dein Weilerbache auf einer Anhöhe.

Die grundherrlichen Rechte bilden , foweit ſie dem Grafen v. Degen

feld zuſtehen , einen Theil des Rittergutes Eybach. (S. oben S. 151.)

Der Ort iſt weitläufig um das alte Kirchlein her , das wohl erhalten

iſt, gebaut , aber ſehr unreinlich. Ein im Ort gelegener Weiher

trođnet Sommers ein. Die Felder ſind fruchtbar und in gutem

Stand ; ihr Bau iſt die einzige Nahrungsquelle. Ade übrigen Ver

hältniſſe hat der Ort mit Holzheim gemein . Bis 1838 bildete er

eine eigene Gemeinde , und bis 1817 war auch hier eine eigene

Schule, die aufgegeben werden mußte , weil der Ort fein Schulhaus
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ſchaffen konnte. Seitdem beſuchen die Kinder die Schule in Holz

heim . Ein um die Kirche her liegender Gottesader wurde erſt 1823

angelegt. Der Heilige hat das Kirchlein zu erhalten.

Der Sage nach ſoll zur Ortscapelle St. Gotthardt in alten

Zeiten ſtark gewallfahrtet worden ſeyn. Vielleicht hat ihr der Ort

feine Entſtehung zu danken . Grund und Boden war Eigenthum

der Herren von Zillenhardt, welche dieſe ihre alte Beſikung an die

v. Ahelfingen , und dieſe wieder 1437 an die v. Degenfeld verkauften,

welche dieſen Ort mit der ſpäter erworbenen Herrſchaft Eybach

verbanden und alle Obrigkeit hier ausübten. Außer der Ortsherr:

ſchaft beſaß aber auch frühe ſchon das Kl. Anhauſen mehrere Güter.

Sie beſtanden 1474 in 4 ganzen und 2 halben Erblehen , die aber

Degenfeld dienſtbar und vogtbar waren , und gingen ſpäter an die

Stiftungsverwaltung Göppingen über. Die Hobbeit über den Ort

kam nicht mit Eybach , ſondern ſchon durch die Rheinbundakte an

Württemberg.

Der Eingangs erwähnte Reutheberg wurde in früheren Zeiten

wegen des vollen Panoramas , das ſich hier eröffnet, häufig beſucht.

Eine Allee von 50 ſchönen Linden , die hier ſtand , wurde aber 1834

gefällt, um den Berg zur Cultur bringen zu können. Ueber Mi:

neralien ſ. oben S. 26.

22. Gemeinde Jebenhauſen ,

evangel. Pfarrdorf mit 1185 Einw. , wor. 7 Kath . und 525 Juden,

liegt 3/4 St. von Göppingen , ſüdlich von dieſem an der nach Bou

führenden Straße, gehört zum Forſtbezirk Kirchheim und in die

II . Claſſe der Gemeinden. Die Zehenten ſtehen größten Theils der

Gutsherrſchaft , fleinern Cheils den Stiftungspflegen Uhingen und

Jebenhauſen zu . Die grundherrlichen Rechte gehören hauptſächlich

jener , nämlich den Freiherren v . Liebenſtein ; die Gemeinde hat

ſeit 1817 an den Rechten derſelben für 6683 fl. 48 kr. und an denen

des Staats für 140 Fl: abgekauft. (S. oben S. 81.)

Febenhauſen iſt ein Rittergut , welches ebemals dem reich:

ritterſchaftlichen Canton Kocher einverleibt war und hohe und niedere

Gerichtsbarkeit hatte. Das Gut iſt Adodium und zu Gunſten des

Mannsſtammes Fideicommiß. Seine Beſtandtheile ſind a) in Jeben:

hauſen 1 Schloß, 43/4 M. Gärten , 6 M. Aeder , 19 M. Wieſen

und 253 ). Waldungen ; b) der fltishof mit 113/. M. Gärten,

127 M. 34/2 V. Aeder, 89 '/, M. Wieſen und 27M. Weiden. Sodann

Lehenrechte, großer und kleiner Zehenten , hohe und niedere Jagd mit

Weid- und Fiſch: Recht. Den reinen Ertrag des Gutes gibt die
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dar.

Adelsmatrikel zu 3400 fl. an. Wegen Verzichtleiſtung auf die

Ausübung der Patrimonial- Gerichtsbarkeit , Ortspolizei und Forſtge:

richtsbarkeit hat die Gutsherrſchaft die bei Dürnau S. 171 be

merkten Surrogate zu genießen. Zu dem Gute gehören auch noch,

als Mannlehen von der Strone, Zehenten und andere Gefälle zu

Lauffen , Stadt und Dorf, DA. Beſigheim . Der Rentbeamte hat

ſeinen Siß in Göppingen.

Jebenhauſen liegt ſehr freundlich in dem oben S. 6 er :

wähnten Thale und bietet einen ſchönen und weiten Geſichtskreis

Es iſt vom Fulbach oder Füdbach bewäſſert ( oben S. 17)

und in zwei Theile getheilt. Der eine liegt in flacher Ebene und

bildet die Chriſtengemeinde ; der andere , von dieſem durch den

Dintenbach und eine Pappelallee getrennt , liegt an einer Anhöhe

und enthält die Judencolonie ; ſo daß in dieſem Theile hier und da

eine chriſtliche Wohnung, im andern Cheile aber, nach den Aufnahmes

bedingungen der Juben , nicht eine Jubenwohnung fich findet. Der

Ort iſt, da er nur eine einzige Straße hat und faſt neben jedem

Chriſtenhauſe ein Garten liegt , fehr lang. Der ſtädtiſche Häufer:

ſchmuck in der Gemeinde der Juden ſticht gar fonderbar gegen die

einfachen Wohnungen der Chriſten ab. Jebenhauſen zählt 134 Haupt:

und 36 Neben - Gebäude. Die in der Mitte der Chriſtengemeinde

ſtehende Kirche zu St. Philipp und Jakob iſt gothiſchen Styls und

1406 erbaut. Urſprünglich eine Capelle , hat ſie keinen Shor. Be

merkenswerth iſt das innerhalb derſelben ſtehende, zu Aufbewahrung

der Monſtranz beſtimmt geweſene, Tabernakel oder Sacrament:

bäudchen : ein ächt gothiſches Meiſterſtück , das einen kleinen , auf

vorzüglich gewundenem Fußgeſtelle ruhenden , Thurm vorſtellt. Von

den 12 meiſterhaft in Stein gehauenen Apoſteln , die auf den Säulen

ſtanden , ſind leider nur noch zwei vorhanden. Sie rühren aus dem

erſten Drittel des 15. Jahrhunderts her und dürfen , nach dem

Urtheile von Kunſtverſtändigen , den Tabernakelfiguren im ulmer

Münſter füglich an die Seite geſtellt werden. Der Kirchthurm

wurde erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts erbaut und ſoll das

ganze Vermögen des Heiligen von mehr als 20,000 fl. verſchlungen

haben. Das hübſche Pfarrhaus hat 1835 die Gemeinde an der

Stelle des alten erbaut. Gleichwohl iſt die Frage über die Baulaſt

der Kirche und des Pfarr- und Schul - Hauſes wegen der früheren

grundherrſchaftlichen Verhältniſſe noch nicht entſchieden . Die mit

gewölbten Fenſtern und einer hebräiſchen Inſchrift verſehene Syna

goge wurde 1807 erbaut. Das gutsherrſchaftliche, von Philipp

Albrecht v . liebenſtein 1686 erbaute, Schloß ſteht , wahrſcheinlich dem

Sauerbronnen und damaligen Bade zu lieb , in einer ungeſunden

Vertiefung und hat in architektoniſcher Hinſicht keinen Werth. Das



254 Ortsbeſchreibung.

Schulhaus wurde vor etwa 30 Jahren erbaut. Ein Wohnhaus für

beibe Schulmeiſter iſt bermalen im Werke.

Jebenhauſen zählt die wenigſten unehelichen Geburten . (S. oben

S. 37.) Die chriſtlichen Einwohner ſind arbeitfam und häuslich, aber

meiſt ſehr arm ; die jüdiſchen ſtehen ungleich beſſer. Die legteren haben

finanziellen Rücfichten der Gutsherrſchaft ihre Eriſtenz zu danken .

Nach dem Schußbriefe vom 7. Juli 1777 follten in ſo lange , als

die Juden im römiſchen Reich geduldet würden , auch in Jebenhauſen

20 Judenfamilien unter herrſchaftlichem Schuße ſich aufhalten dürfen .

Aber theils durch Sereinzug , theils durch zahlreiche Geburten und

frühes Heirathen des Nachwuchſes war die Zahl der Familien ſchon

1828 auf 75 herangewachſen. * Im J. 1821 haben ſie beſtimmte

deutſche Namen angenommen.

In landwirthſchaftlicher Hinſicht kommt hauptſächlich der Wies

wachs in Betracht, weil er auch den Aermeren in den Stand fekt,

einiges Melkvieh zu halten und die Milch an die Juden zu ver:

kaufen . Die Obſtbaumzucht ſteht in Folge früherer Veredlung durch

die Grundherrſchaft in gutem Flor und der ſeit einigen Jahren mit

lauter edeln Obſtſorten angepflanzte, 12 M. große , Gemeindewaſen

verſpricht in Bälde einen ſehr reichen Ertrag . Der Ort zeichnet

ſich durch einige großartige Fabriken aus . Die größte iſt die von

A. Roſenbeim u . Comp.; ſie wurde 1835 gegründet , fabricirt

baumwollene uud leinene Waaren , hat eine eigene Färberei und

beſchäftigt in Jebenhauſen ſelbſt nur 12 Arbeiter , auswärts aber ,

in diefſeitigen Orten und in benachbarten Bezirken , 6–700 Webſtühle

* Sehr intereſſant iſt die „ vergleichende Darſtellung des Ganges der

chriſtlichen und jüdiſchen Bevölkerung von Jebenhauſen in den Jahren 1812

bis 1822 ,“ von Hr. Pfarrer M. Payer , im I. Heft des XIII. Bandes der

Studien der evangeliſchen Geiſtlichkeit Württemberge. In der gedachten

zehnjährigen Periode waren 4 Juden mehr hinaus- als hereingezogen , und

doch hatte ſich die jüdiſche Seelenzahl ſechsmal ſtärker vermehrt , als die

chriſtliche ; da durchſchnittlich dieſe Vermehrung jährlich bei der erſteren 3,

bei der letteren 12 Procent betrug . Gleichwohl war die Sterblichkeit ber

jüdiſchen Kinder unter 1 Jahr auffallend größer als die der chriſtlichen und

das Verhältniß der uneblichen Geburten zu den eblichen wie 1 : 86 , wäh

rend dieſes Verhältuiß bei den Chriſten wie 1 : 8375 war. Im Allgemei

nen liegen auch hier die Urſachen dieſer auffallenden Erſcheinung hauptſäch

lid in einer verhältnißmäßig größeren Zahl von Ehen bei den Juden , in

einer größeren Fruchtbarkeit derſelben und in einer geringeren Sterblichkeit

als bei den Chriſten. Bemerkenswerth iſt, daß Schleim- und Nerven-Fieber

in 16 Jahren unter den hieſigen Juden nicht beobachtet wurden , wenn ſie

auch in der Umgegend und ſelbft der chriſtlichen Bevölkerung der Oe

meinde Herrſchten .
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(und 200 Menſchen mit Rollen ), welche jährlich etwa 2 Mil

lionen Ellen verfertigen . Der Abſaß geht in ſämmtliche Vereins

ſtaaten. Die 1840 gegründete Fabrik von Gutmann u. Comp.

arbeitet in denſelben Artikeln , hat auch eine eigene Färberei, be:

ſchäftigt auswärts 2–300 Stühle und 50—60 Perſonen mit Rollen ,

und hat ihren Abſaß in Württemberg und Bayern. Die dritte

Fabrik in denſelben Artikeln haben bie Gebrüder Einſtein erſt

1842 gegründet und iſt noch von geriugerer Ausdehnung. An

Künſtlern ſind die 2 Optiker Gebrüder Stoch zu nennen , die einen

ſehr ſtarken Abſaß im Inlande haben. Im Uebrigen befriedigen die

Gewerbe kaum die örtlichen Bedürfniſſe und beſtehen hauptſächlich

in der Weberei für die Fabriken . Um ſo rühriger wird aber der

Handel von den Juden , und zwar meiſt zu Roß und Wagen , be

trieben . Denn wenn auch die Landwirthſchaft von einzelnen der

ſelben angefangen wird , ſo dient fie doch , wie man bemerken will,

immer nur und um ſo mehr als Mittel zu dieſem Zweck , als hier

durch der Pferde- und Vieh -Handel unterſtüßt wird. Des leßtern

wegen erlernen ſie auch am liebſten das Meßgergewerbe. Zwei

Sandlungen machen in Rauchwaaren , Wolle und rohen Häuten große

Geſchäfte , ſelbſt mit Amerika . Sodann ſind 20-25 Kleinhändler,

40-50 Händler mit gemiſchten Waaren u . vorhanden. Sehr ſtark

wird auch , wie ſchon S. 60 u. f. bemerkt , der Pferde- und Vieh

Handel von den Juden betrieben.

Die Gemeinde hat außer ihrem geringen Antheil an der Schaf

weide lediglich keine Einfünfte und muß daher z. B. in dieſem

Jahre eine Gemeindeumlage von 1600 fl. erheben. Die jüdiſche

Gemeinde iſt ſeit 1828 mit der chriſtlichen vereinigt. Das Nomi

nationsrecht zur Pfarrei ſteht der Gutsherrſchaft zu . Filialien hat

ſie nicht. Die frühere Union mit Bekgenried r. dort S, 155. An

der jüdiſchen Kirchengemeinde ſteht ein eigener Rabbiner. Sie iſt

der iſraelitiſchen Oberkirchenbehörde untergeordnet und muß ihre

zu firchlichen Zweden erforderlichen Ausgaben durch Umlagen ſelbſt

deđen. An der chriſtlichen Schule ſteht ein Schulmeiſter. Die feit

1824 beſtehende jüdiſche Schule iſt mit einem Lehrer und einem

Gehülfen bereßt und nad einer auf den Grund des Volksſchulge

Teßes von 1836 geſchehenen Entſcheidung des f. Geheimenraths als

eine Confeſſions-Volksſchule zu betrachten und aus den Mitteln

der politiſchen Gemeinde zu unterhalten. Seit 1836 hat der Unter

richt im Hebräiſchen aufgehört. Für die jüdiſche Jugend iſt ſeit

1827 eine Induſtrieſchule eingerichtet, an der 2 chriſtliche Lehrerinnen

unterrichten . Der Gottesacker liegt außerhalb des Ortes ; daſſelbe

iſt mit dem ſchon 1777 angelegten jüdiſchen Begräbnißplaße der Fall.

Jebenhauſen , oder - wie es in älteren Zeiten geſchrieben ward
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- Uebenhauſen , Uibenhauſen - erſcheint im J. 1199 erſtmals in

Urkunden , wo das Kl. St. Georgen ſeine hieſigen Güter an Adela

berg abtrat. (S. Bergenried S. 156. ) Jm Uebrigen aber finden

wir ſchon frühe den Beſiß des Ortes zwiſchen Württemberg und

Edelleuten getheilt. Was den erſtern Theil betrifft , ſo belehnte

Graf Eberhard der Rauſchebart 1344 den Johann v. Ahelfingen mit

dem Gericht zu I. , 2 Pflügen Aders und was er da hat. Dieſe

Familie blieb im Beſiße bis 1439 , wo Caſpar v. Schlath , nachdem

er von derſelben das Gut erworben , von Württemberg belehnt

ward. Der andere Theil war frühe ſchon als Allodium in den

Händen der v . Ahelfingen , welche ebenfalls 1439 denſelben an Caſpar

v . Schlath veräußerten. Nach deſſen Tod wurde 1444 Ernfried

V. Schechingen mit dem württembergiſchen Antheil belehnt , auf

welchen derſelbe, nachdem er 1455 mit dem Schloß Reichenberg

belehnt worden , verzichtete. Conrad v. Liebenſtein * aber faufte

denſelben 1467 für frei, ledig und eigen , nämlich „ die Landgarb,

die armen Leut , den Stab , einen Gulden Gelds “ 16. um 620 f .

und erwarb auch 1468 von ſeiner Schweſter, der Wittwe des Saſpar

v. Schlath , Kunigunde v. Liebenſtein , den allodialen Theil. So

bekam alſo Conrad die ganze Ortsherrſchaft in allodialer Eigenſchaft,

und ererbte auch noch 1476 von ſeiner gedachten Schweſter 43 an

Eſchenbach , 1/3 an Schlath , ſowie Iltishauſen und Lothenberg . (S.

oben S. 185.) Dieſe Familie blieb bis in die neueſten Zeiten im

Beſiße. Ihre Blüthe batte dieſelbe unter Philipp Conrad erreicht,

der nach Erlöſchung der bernhardiſchen Linie alle Güter des Ge

ſchlechtes an ſich brachte. Er hatte 3 Söhne : Philipp Reinhard,

Philipp Conrad und Philipp Albert. Nach dem Tode des Erſtern

beſaßen die zwei andern Brüder das Ganze. Philipp Conrad ver

kaufte aber 1670 ſeinem Bruder ſeine Hälfte an Febenhauſen,

Schlath und Eſchenbach , und beide Brüder traten 1673 und 1676

die Rittergüter liebenſtein , Staltenweſten und Ottmarsheim fäuflich

an Württemberg ab. Philipp Conrad hatte einen gleichnamigen

Sohn , der finderlos ſtarb ; Philipp Albert oder Albrecht aber hatte

5 Söhne : Friedrich Ludwig , Friedrich Albrecht, Friedrich Philipp,

Friedrich Reinhard und Friedrich Wolfgang. Dieſe verwalteten die

Güter ungetheilt ; nachdein aber Fr. Albrecht und v. Philipp ledig

geſtorben und der gleichfalls unvermählte Fr. Wolfgang reinen An

theil den Söhnen des inzwiſchen verſtorbenen Fr. Ludwig , nämlich

Fr. Ludwig und Fr. Marimilian , und ſeinem Bruder Fr. Reinhard,

zu zwei gleichen Theilen abgetreten batte , ſo wurden von dieſen

* Die ältere Geſchichte dieſes Hauſes iſt der Beſchreibung des OA . Be

figheim , to das Stammloß liegt , borbehalten .
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zwei Aeſten 1729 die Güter in zwei gleiche Hälften getheilt und

den Brüdern fr. Ludwig und Fr. Marimilian die Güter und Ge

fälle zu Eſchenbach , Schlath , Iltishauſen und Lothenberg , Fr. Nein

hard aber jene zu Jebenhauſen durch das loos zu Theil. Wie es

mit der erſtgedachten Hälfte erging , haben wir bei Eſchenbach ge

feben . Zu dem Rittergut Jebenhauſen aber gehörten 1759 im Orte

ſelbſt 49 Unterthanen , nämlich 6 Bauern , 9 Söldner , 4 Wirthe

und 30 Kleinhäusler. Sie hatten ungemeffene Jagdfrohnen und

Botengänge zu leiſten , für andere Frohnen Surrogate zu bezahlen

und befaßen die meiſt zerſplitterten Güter theils als Erblehen und

theils als Gnadenlehen . Die grundherrlichen Rechte ſtanden im

Uebrigen hauptſächlich dem Stifte Faurndau und dem Kl. Adelberg,

doch ohne Obrigkeit , zu . Zur Zeit der Reformation befaß erſteres

Höfe und 11 Lehen und leßteres 2 Gnadenlehen . (S. auch S. 158.)

Dieſe leßteren wurden 1760 an liebenſtein vertauſcht. S. Schlath .

Zu bemerken iſt noch , daß Naban von Liebenſtein 1591 einé Dorf

ordnung gab , wonach der Ortsherr feine 12 beeidigten Richter und

die Gemeinde ihre 6 Deputirten hatten und daß die Appellation

von dem Gericht an den Ortsherrn ging .

Durch die Rheinbundakte kam das Rittergut 1806 unter die

Hobheit Württembergs . Die dermaligen Gutsherren ſind : Frhr.

Ludwig Wilhelm v. Liebenſtein zu Padang auf der Inſel Sumatra,

Frhr. Carl Ludwig Friedrich v. Liebenſtein in Jebenhauſen , und

Frhr. Guſtav Adolph v . Liebenſtein in großh . badenſchen Militär

dienſten . Bei den lauffener Gefällen ſind die Frhr. Wilhelm und

Joh. Ludwig Fr. von der eſchenbacher Linie mitbelehnt.

Der hieſigen Capelle gedenkt bereits eine Urkunde von 1301,

worin von dem faurndauer Chorherrn Berchtold de Kirchain in

Yebenhusen die Rede iſt und woraus erhellt , daß der Ort ſchon das

mals Filial von Faurndau war. Die alte Caplaneipfründe wurde

erſt 1431 durch die Freigebigkeit der hieſigen Badgäſte hinreichend

dotirt. * Die Verleihung ſtand der Ortsherrſchaft, die Präſentation

* Am 15. März 1431 bittet der Propſt von Faurndau den Biſchof:

»quod tum hactenus nonnullis decursis annis multi utriusque sexus

homines de diversis hujus terre locis in villa Yebenhusen ad termas

causa balnearum confluentes ad perpetuam missam in capella ejusdem

ville edificata . . non dotata et in altari inibi posilo fundandam et in

stituendam manus suas porrexerint efficaciter « und da dieſe Capelle sub

ditione et parochia des Stiftes ſtehe , auch die Dotation ſo groß rey ,

» quod sacerdotemi in illo officiare speramus , et si non eminenter , tamen

competenter « leben könne , um Beſtättigung dieſer Dotation , die auch am

23. d. M. erfolgte .

Beſchr. v . Württ. 208 Heft. Göppingen.
17
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dem Propſte von Faurnbau zu. Dieſe Caplanet beſtand bis am

Sonntage vor Jakobi 1559 , an welchem Tage Hans von Liebenſtein ,

der in Göppingen ſich aufhielt und durch den dortigen Special

Superintendenten , Jakob Andreå , für die neue Lehre gewonnen

worden war , durch denſelben die Meſſe abſchaffen und die Reformas

tion einführen ließ ; worauf am 8. Februar 1563 ein Vertrag zwi

ſchen ihm und dem herzogl. Kirchenrath abgeſchloſſen wurde , der dem

erſteren die Nomination und Präſentation einräumte, dem lekteren

aber die Eramination und Approbation des Pfarrers vorbehielt. Die

Zehenten ſtanden ſeit den älteſten Zeiten dem Stifte Faurndau zu ;

ausgenommen a) von den 2 Höfen (S. 224 ), die bis 1760 dem Kl.

Adelberg gehörten und bis dahin nach Heiningen eingepfarrt waren

und auch Adelberg zehenteten ; b) von 120 Tauchert Acers, wovon das

Zehentrecht 1398 an die heilige Kreuzcaplanei Schopfloch bei Beña

genried (S. 157) und dadurch ebenfalls an Adelberg gelangt war , und

c) von 98 Jauchert Aders , die theils zehentfrei, theils den Heiligen

zu Uhingen und Jebenhauſen zehentpflichtig waren. Wie alle Zehen

ten , mit Ausnahme der zulegt erwähnten , an Liebenſtein kamen,

f. Schlath.

Das vormalige Bad in Jebenhauſen iſt ſchon oben S. 13 be

ſchrieben. Wir bemerken noch , daß das uralte Badwirthshaus „ jum

großen Chriſtophel“ nunmehr Eigenthum des gegenwärtigen Schult

heißen iſt und daß in dem Wirthshauſe zur Krone noch mehrere

Wappen angeſehener Badgäſte aufgehängt ſind.

Das alte Schloß ſcheint urſprünglich nicht im Dorfe ſelbſt, ſon :

dern außerhalb deſſelben geſtanden zu haben. Es iſt wohl daſſelbe,

das ſogenannte untere Schloß , das noch 1759 auf den Mühlwieſen

ſtand und einer liebenſteinſchen Wittwe zum Siße diente.

23. Gemeinde Klein - Eislingen ,

evang. Pfarrdorf mit 999 Einw. , wor. 8 fath. , liegt im Filsthale,

an der Fils und an der nach Ulm führenden Staatsſtraße, öſtlich

3/4 St. von Göppingen und gehört in die III . Claſſe und in den

Forſtbezirk Lorch. Sämmtliche Zehenten ſtehen dem Staate zu , mit

Ausnahme des kleinen Zehentens von 383/4 M. , in welche ſich die

Pfarrei und der Heilige in Groß-Gislingen theilen . An den übrigen

grundherrlichen Rechten des Staats hat der Ort ſeit 1817 für 1316 fl.

17 kr. abgelöst , worunter namentlich alle Laudemien. (S. S. 82.)

Die Lage des nur durch die Fils von Groß-Eislingen getrenn

ten hübſchen Ortes iſt frei und eben. Er iſt der Landſtraße entlang

weitläufig gebaut und hat mehrere Seitenſtraßen. Eine ſchöne mars

five Brücke über die Fils im Orte wurde fürzlich vollendet. Die
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Gebäude find hübſch und meiſt mit ſteinernem Unterſtod verſehen .

Klein-Eislingen , bis 1810 der württembergiſche Grenzort gegen das

ulmſche Gebiet, zählt 165 Haupt- und 25 Neben-Gebäude. Die

mitten im Orte ſtehende Kirche wurde 1698 an die Stelle des zu:

vor hier geſtandenen , baufälligen Kirchleins mit Hülfe einer Bau

ſteuer von der Gemeinde erbaut , welche 1746 auch die Orgel an

ſchaffte. Die Kirche iſt zwar in gutem Zuſtand, aber zu flein und

von ſchlechtem Styl. Die Baulaſt liegt zu_23 dem hieſigen Heili:

gen , St. Bernhard , und zu " der evangel. Stiftungspflege von

Groß - Eislingen und, da beide zu arm ſind, den Gemeindekaſſen

ob. Von den merkwürdigern Eingeborenen iſt der 1704 geborene

und 1767 zu Augsburg geſtorbene , Johann Jakob Haid zu

nennen , welcher sich als Kupferſtecher einen Namen erworben hat.

Die Verhältniſſe des Bodens und der Landwirthſchaft ſtimmen

mit jenen von Groß-Gislingen überein und auch hier ſteht die Bo

dencultur auf einer hohen Stufe. An Gewerben ſind 1 Schleif-,

2 Mahl :, 2 Säg :, 3 Del- und 4 Gyps -Mühlen , ſowie eine im

Kleinen betriebene Maſchinenfabrik zu nennen. Dieſe liegen meiſt

an dem Mühlkanal , welcher aus der Fils geſpeist wird. Eine Bier

brauerei mit einem Bierfeller feßt ihr Erzeugniß im Ort ſelbſt ab. Die

29 Weber arbeiten für die Fabrifen in Göppingen und Jebenhauſen

um den lohn . Die Pfarrei iſt und war ſtets mit der Pfarrei Holz

heim vereinigt. Vor der Reformation beſtand ſie noch nicht, wie

denn der Ort namentlich noch 1524 nach Göppingen eingepfarrt war.

An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein ſelbſtſtändiger Ge

hülfe. Der Begräbnißplaß befindet ſich ſeit neuerer Zeit außerhalb

des Ortes.

Ob Klein-Eislingen ebenſo alt , als Groß-Eislingen , iſt uns uns

bekannt , höchſt wahrſcheinlich aber , daß auch dieſer Ort in älteren

Zeiten zum Gebiete der Grafen von Helfenſtein , deren Forſthohheit

bis hierher ſich erſtreďte (oben S. 93 u. hienach) , gehört hat. Mit der

Ausbreitung der Macht der Hohenſtaufen mag auch die Hohheit über

Klein-Eislingen an dieſes Haus gekommen ſeyn , nach deſſen Er:

löſchung die Grundherren ihre vogteilichen Rechte mehr und mehr

ausbreiten konnten. Als ſolche treffen wir am Ende hauptſächlich

die von Ahelfingen und einige Göppinger Bürger , deren Rechte an

die Herrſchaft Württemberg , an die Stifte Boll, Faurndau und

Oberhofen und an das Kl. Adelberg übergingen. Den Tauſch Würt

tembergs im J. 1454 ſ. Hochdorf. Am Montag nach Mariä Geburt

1492 fauft aber Graf Eberharð der ältere von den Hinterbliebenen

des Göppinger Bürgers Wernher Wernzhauſer ,,das Dorf zu Slein :

Yelingen , an Hüſern , Gärten , mit Vogtrechten aller Oberkeit , Ge

richten uc.“ wieder für frei und ledig um 2800 fl ., ausgenommen
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den „Vorſt im Holz , der gehört den Herren von Helfenſtein

zu . “ Das Erworbene beſtand aber nur in der mit ausſchließlichem

Bannrecht verſehenen Taferne , in einigen einzelnen Gütern , in

7 Huben , 6 Sölden und 2 Lehen , und in der Obrigkeit über dieſe

und mehrere zuvor freie Güter. Das Stift Bol ſodann beſaß von alten

Zeiten her ein Gut. Das Stift Faurndau kaufte 1438 von Erpf

von Ahelfingen von Hohen -Ahelfingen einen Hof und die Obermühle,

in welche 6 Höfe und Lehen gebannt waren , mit Vogteien und aller

Gewalt , und das Stift Oberhofen kaufte 1510 von Agnes , Hanſen

Dirings feligen von Ombden , Wittwe, Bürgerin zu Göppingen,

3 Lehengüter um 325 fl., als frei, unvogtbar , unſteuerbar und un

dienſtbar. Eines dieſer Güter reichte unter Anderm „ XII Simri

Aepfel vnd i Simri Birn , gebrochenes Obs , wann gewonlich Obs

wirt (d. h . wächst). Auch der Hoſpital Göppingen erwarb einen

Hof, der noch 1700 nicht in das hieſige Gericht, ſondern in jenes zu

Göppingen gehörte. Das Kl. Adelberg endlich beſaß 1537 Namens der

Caplanei Uhingen 2 Lehen und 1 Sölde. Noch 1524 hatten alle ſo

eben genannten Grundherren Gebot und Verbot auf ihrem Beſika

thum . Dieſe Vielherrſchaft fand erſt in Folge der Reformation ,

welche hier bei dem Schirme Württembergs über alle hieſigen Grund

herren keine Schwierigkeit haben konnte , ein Ende.

Klein-Eislingen hatte in allen Kriegen im Lande reiner Lage

wegen viel zu leiden. Die Bevölkerung , welche noch nach dem dreißig=

jährigen Kriege (oben S. 103) kaum 200 Seelen betrug , ſtand ums

I. 1700 auf 400 , war aber ſchon 1800 auf 737 geſtiegen .

Ueber die älteren kirchlichen Verhältniſſe iſt noch zu bemerken,

daß nach dem Kellerei -Lagerbuche von 1700 „ vor Alter ein kleines

Capelin außerhalb Fleckens geſtanden , davon noch heutzutag die

gemeine Gaß , genannt die Säpelins Gaß , ihren Namen hat. Solches

Capellin iſt vor vielen Jahren abgangen ." Sämmtliche Zehenten

ſtanden dem Stifte Oberhofen ſeit 1463 zu . (S. Holzheim S. 251.)

24. Gemeinde Maitis ,

früher auch Maithis und Möthis , evang. Dorf mit 246 Einw.,

wor. 9 fath . , nördlich 24/2 St. von Göppingen , an der Grenze des

DA. Welzheim gelegen . Die Gemeinde iſt Filial von Hohenſtaufen ,

und gehört in die III . Claſſe und in den Forſtbezirk Lorch ; die Kas

tholiken ſind nach Wäſchenbeuren eingepfarrt. Die Zehenten ſtehen

dem Staate wegen des Kl. Lorch und der geiſtlichen Verwaltung

Schorndorf und der Gutsherrſchaft von Wäſchenbeuren zu , die ſich

auch allermeiſt in die übrigen grundherrlichen Rechte theilen . So
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weit dieſe dem Staat zuſtehen , hat die Gemeinde feit 1817 für

122 fl. 10 fr. abgelöst . (S. oben S. 82) .

Maitis liegt auf einer Anhöhe zu den Füßen Hohenrechbergs und

Hohenſtaufens. Es iſt die geringſt bevölkerte Gemeinde und zählt

33 Haupt- und 17 Neben-Gebäude. Das alte , doch wohlerhaltene,

Kirchlein zu St. Leonhard liegt faſt außerhalb des Dertchens und

iſt von dem Ortsheiligen zu erhalten. Es wurde 1464 »sub honore

et vocabulo Sti Leonhardi et beatissime Marie« geweiht und zu

gleich ihren Wohlthätern ein Ablaß von 40 Tagen verheißen. Der

Chor iſt aber älter , wie denn das Kirchlein ſchon vor 600 Jahren

geſtanden haben ſoll . Ein erſt vor 9 Jahren übertünchtes Wand

gemälde in der Kirche ſtellte zwei Bauern mit Querſäden und fol

gender, etwa zweihundert Jahre alter, Umſchrift dar :

,,Vor vierhundert vnd zwanzig Jahr

„ Dieß Kirchlein ſchon erbawet war.

„ Große Andacht vnd Eifer haben

„ Die Alten gehabt , vin Almoſen gaben.

„Da es aber zu wenig wollt reyn ,

„ Erwählten ſie auß ihrer Gemein

„ Zwen Heiligenpfleger, fandten’s auß ,

„ Zu betteln wohl von Hauß zu Hauß ,

,, In Städt , Märkt , Dörfer vnd Fleden ,

„ Biß das Erſammelt wohl möcht kleden.

„ An dieſer Wand ſiehſt’s du vor Augen

„ Wie ſie geſamblet, ſolltu glauben.

„ So hungrig die Alten waren

„Nach ihrer Seligkeit vor Jahren . “

Jährlich wird hier dreimal gepredigt. Das Schulhaus hat die

Gemeinde unlängſt erbaut. Die häuslichen Einwohner nähren ſich

von der Landwirthſchaft , in welcher ſie aber noch ziemlich weit zurück

ſind. Der Boden iſt fruchtbar und an gutem Waſſer kein Mangel.

Das erzeugte Getreide reicht jedoch eben für das örtliche Bedürf

niß hin. Einige Weber arbeiten um den Lohn. – Maitis bildet

erſt ſeit 1826 , bis wohin es Hohenſtaufen einverleibt war , eine

eigene Gemeinde. Lange vor der Reformation war der Ort Filial

von Lorch dem Dorf ; ſeit etwa 1400 hielt er aber zur Kirche in

Wäſchenbeuren. Nach der Reformation wurde er wieder nach Lorch

und ums J. 1680 nad ) Hohenſtaufen umgepfarrt, wo er auch ſeine

Leichen beerdigt.

Maitis war hinſichtlich der Hohheit ſtets mit Hohenſtaufen verbun

den ( S. 245) und die Beſißer der urſprünglich hier befindlichen 12, Hus

ben waren dahin reisbar , ſteuerbar , gerichtbar, vogtbar und dienſtbar.

Die übrigen Grundherren hatten ſomit keine Vogtei. Württemberg,
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wegen Hohenſtaufen , beſaß 3 Huben ; das Kel. Lorch 1 Hube , die es

1365 mit lehensherrlicher Zuſtimmung der Herren von Rechberg

hauſen von Johann von Hauſen zu Rechberghauſen um 44 Pfd.

Heller erkauft hatte ; und die Herrſchaft von Wäſchenbeuren 4 Hu

ben , welche noch zu dem Rittergut gehören. Die übrigen Güter

waren freies Eigenthum der Beſiger.

Ueber die Markung führte die oben S. 104 erwähnte Röiner

ſtraße. Das lorchſche Lagerbuch von 1583 erwähnt einiger Aeder

„ in der “ und „ vff der Heerſtraß,“ auf der äußern Breite gelegen

und an den „ gemeinen Weg" ftoßend. Bemerfenswerth iſt auch ,

daß in dem Orte ſchon ſeit 30—40 Jahren fein Gewitter vorgefom

men iſt. ( Correſp. Bl. des landw. Ver. 1838. II. 264.)

25. Gemeinde Oberwälden ,

evang. Pfarrdorf mit 317 Einw. , nordweſtlich, 1/2 St. von Göp

pingen gelegen , gehört in die III. Claſſe und zum Forſtbezirk Schorn

dorf. Sämmtliche Zehenten rühren von dem Kl. Adelberg her und

werden mit Ausnahme des der Ortspfarrei zuſtehenden kleinen

Zehenten vom Staate bezogen. Die übrigen grundherrlichen Rechte

ſtehen kleinern Theils wegen des Rittergutes Rechberghauſen dem

Grafen v. Degenfeld und größern Theils dem Staate zu ; an den

legtern hat die Gemeinde ſeit 1817 für 906 fl.44 kr.abgelöst. (S.S.82.)

Oberwälden liegt freundlich im Vorgrunde des adelberger Schur :

waldes , der hier von der ſchorndorfer Oberamtsgrenze mit ſeinem

äußerſten Saume in unſeren Bezirk hereintritt , und hat wohl auch

daber feinen Namen. Die Gegend iſt bergigt und geſund und ob

wohl ohne Bach doch mit Waſſer verſehen. Es ſind 46 Haupts und

17 Neben - Gebäude vorhanden , ſämmtlich von einem Walde von

Obſtbäunien umgeben . Die Kirche iſt alt , aber gut beſchaffen ; der

Thurm ward 1812 renovirt. Die Baulaſt liegt dem Heiligen ob.

Das nahe dabei liegende freundliche, 1787 neuerbaute , Pfarrhaus

hat der Staat zu erhalten . Die Einwohner haben ſich eines guten

Nahrungsſtandes zu erfreuen . Getreide , Obſt und Futter gedeihen

gut, Flachs aber vorzüglich. Die Gewerbe ſind ganz unbedeutend ;

6-8 Weber arbeiten um den Lohn. Die Parochie beſteht aus dem

Mutterorte und aus Börtlingen mit deſſen Subfilialien . S. S. 160.

Der Gottesader liegt um die Kirche her.

Wie Börtlingen , ſo mag auch Oberwälden ſeinem größern Theile

nach als vormaliges ſtaufenſches Gut zu den älteſten Beſikungen des

nur eine halbe Stunde entfernten Kl . Adelberg zu zählen ſeyn ; nur

Schade , daß auch hier faſt alle alten Urkunden verloren gegangen

ſind. Auch die Herren von Rechberghauſen hatten hier ſeit den
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früheſten Zeiten Güter , welche theilweiſe an Adelberg und das Stift

Faurndau gelangten ; und einige Rechte hatten auch noch 1332 die

Grafen. von Aichelberg. Aber auch die Dynaſten von Staufeneck

behaupteten hier Rechte , wie wir bei Salach finden werden. Als

ſie 1274 ihre hieſigen Güter an Adelberg verkauften , verſprachen

ſie »quod monasterium predictum in eisdem possessionibus her

bergis , stiuris , seu aliis exactionibus indebitis quibuscunque non

debemus aliqualiter molestare. << Wilhelm von Rechberg zu Hohen

ſtaufen und ſeine Ehefrau Adelheid von Randeck ſtiften 1365 zu

einem Jahrstag für ihre Tochter Anna ein hieſiges Gut in das

Stift Faurndau . So beſaßen denn ſchon frühe Adelberg 13 Höfe

und Lehen , die Herrſchaft Rechberghauſen 7 Sölden und das Stift

Faurndau 2 Sölden , in der Art , daß jede Herrſchaft lange Zeit alle

Obrigkeit über ihre Güter ausübte. Im I. 1759 aber hatte die

Herrſchaft Rechberghauſen über ihre Angehörigen , damals 7 an der

Zahl , nur noch die niedere Gerichtsbarkeit. Die Geſammtzahl der

Bürger war 28. Bis 1807 gehörte der Ort zum Kl. adelbergſchen

Oberamt.

Die Pfarrei iſt alt , da ſie — wie unten S. 279 bemerkt — ſchon

1274 genannt und zugleich »Albertus viceplebanus in Weldina

als Zeuge angezogen wird . * Im J. 1284 verkaufen Eberhard und

Ludwig von Staufened dem Kl. Adelberg alle ihre Einkünfte aus

der hieſigen Kirche; aber erſt 1421 erhält dieſes Kloſter von Ritter

Ulrich von Ahelfingen die Hälfte des Kirchenſaßes , Widdumhofes und

der Zehenten , und 1434 von Sigfried von Zillenhardt die andere

Hälfte des Kirchenfaßes. Der Reformation ſtand hier nichts im

Wege. Nach Binder und der Pfarrbeſchreibung wäre um dieſe Zeit

Oberwälden Filial von Faurndau geweſen und die Pfarrei erſt 1558

wieder befekt worden. Im dreißigjährigen Kriege war der Ort

1637 1642 nach Hundsholz , von da bis 1649 nach Uhingen und

bis 1656 wieder nach Hundsholz eingepfarrt.

Noch 1759 befanden ſich auf der Markung , bei dem Stauden:

waſen , zwei kleine Weiher.

26 . Gemeinde Ottenbach ,

beſtehend aus 18 Parcellen. G. E. 668.

a) Ottenbach , früher auch Autenbach , Fathol. Pfarrdorf mit

362 Einw. , wor. 47 evang . , liegt nordöſtlich , 2 St. von Göppingen,

* Die Güterübergabe ( „in Deden-Wälden“) des Herzog& Welf , deren

Cleß (III . 115) erwähnt , betrifft Roßwälden. S. d . Befdhr. 8. DA. Kirch

beim S. 264.
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gehört in die III . Claffe und zum Forſtbezirt Lorch. Die Zehen:

ten ſtehen theils dem Staat und theils wegen Rechberg der

Ortspfarrei zu. An den grundherrlichen Rechten in der Gemeinde

haben namentlich die Grafen von Rechberg und Degenfeld Theil;

an ſolchen hat die Gemeinde ſeit 1817 für 6379 fl. 53 kr. abgelöst.

(S. S. 82.)

Mit dem Rittergut Hohenrechberg ſind ein großer Theil von

Ottenbach , der Fladenhof , das Lindenhöfle , der Merzenhof, der

Mühleiſenhof, der Schonterhof, der Stichſenhof und 1 Haus in Kißen,

mit dem gleichfalls rechbergſchen Rittergute Ramsberg aber der ERE

berghof, der Feuerlenshof, der Kübelhof und Peterlingshof , mit

dem ebenfalls rechbergſchen Rittergute Donzdorf der Weiler Bären

bach , das Bärenhöfle und der Waldenhof und mit dem rechbergſchen

Rittergute Kleinſüßen der Bärenhof und ein Gut in Kißen ver

bunden. Alle dieſe Güter ſind Alodien und wurden von Rechberg

mit hoher und niederer Obrigkeit beſeſſen . Ottenbach iſt ſeit 1843

Siß einer rechbergſchen Vogtei , welche unter dem Amtsbezirfe Donja

dorf ſteht. (S. oben S. 84.) Die grundherrlichen Rechte der Gra=

fen von Degenfeld-Schomburg in Kißen rühren von dem Rittergute

Staufened , ber .

Ottenbach liegt am Schluſſe des von ihm genannten Thales (S.5),

an der Krumm , in welche auf der Markung der öſtlich herkommende

Ottenbach fällt. Da , wo eine niedere Gebirgskette den Rechberg mit

dem Hohenſtaufen verbindet , das Thal fich erweitert und wieder

Hügel emporſteigen , erhebt ſich das Dorf init ſeiner Kirche. Die

Ausſicht auf Hohenſtaufen und Rechberg und auf die Gebirgskette

der Alpen iſt herrlich . Die Lage wäre geſund, wenn nicht die an

den 2 hohen Bergen ſich anhängenden und die aus der Krumm und

dem Ottenbach aufſteigenden Nebel , welche auch den Gartenpflanzen

und der Blüthe ſchädlich werden , dieſelbe unbehaglich machen würde.

Die Gemeinde zählt 92 Haupt- und 83 Neben -Gebäude. In der

Mitte des Dorfes ſteht die 1709 erbaute Pfarrkirche zum heiligen

Sebaſtian. Sie iſt in gutem Zuſtande und bat eine neue Orgel,

bietet aber nichts Merkwürdiges dar. In derſelben befindet ſich die

Sebaſtiansbrüderſchaft. Der Heilige hat ſie im Bau zu erhalten .

Das 1738 nach einem Brande wieder aufgebaute Pfarrhaus liegt

hoch und gewährt eine ſchöne Ausſicht. Die Baulaſt liegt wegen

des großen Zehenten der Pfarrſtelle ob . Der Boden iſt beſchwerlich

zu bauen . (S.22 . ) Das Bereinödungs -Syſtem , welches hier hauptſäch

lich im Bezirke hervortritt , war indeſſen der Bodencultur , welche noch

weit zurück iſt, nicht günſtig. Mit der Stallfütterung iſt noch kein

Anfang gemacht. Freilich erſchweren auch ſchlechte Wege nach den

entfernten Märkten von Gmünd und Göppingen einen vortheilhaften

1
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Abſaß der Erzeugniſſe und manden Nebenverdienſt. Von den ganz

unbedeutenden Gewerben ſind 2 Bierbrauereien und einige Klein

händler zu erwähnen. Etwas Getreide , Holz , Obſt und andere Vic

tualien können von den Höfen ausgeführt werden. Das Wolleſpinnen

für Göppinger Weber und etwas Perlenſtiderei beſchäftigt mehrere

ärmere Einwohner.

Der Kirchenfonds hat 1792 von Pfarrer und Defan Gulden

ein Vermächtniß von 1500 fl. erhalten. Die Pfarrei gehört in das

Landkapitel Enbach ; das Patronat ſteht dem Grafen von Rechberg

31. Die Parochie beſteht aus den Katholiken der Gemeinde. Die

evangeliſchen Einwohner von Ottenbach , Breitenfeldhof und Kißen

ſind nach Hohenſtaufen und die von Bärenhöfle nach Groß-Süßen

eingepfarrt. Die Schule beſuchen alle katholiſchen Kinder , mit Aus

nahme jener von Bärenbach und Bärenhöfle , welche zur Schule

Salach halten . Der Friedhof liegt uin die Kirche her.

Die übrigen Parcellen liegen im Umkreiſe von 1 /8-1 St. von

Ottenbach , und theilen mit dieſem , ſoweit keine Ausnahme bemerkt

iſt, alle Verhältniſſe. Ihre Lage iſt theils in Buchten , theils an

Bergabhängen und theils auf dem Gebirge des romantiſchen Thales.

a) Bärenbach , Weiler mit 43 kath. Einw. , ſüdlich 1 St. von

Ottenbach , am Bärenbach gelegen . Hier ſteht eine hübſche Capelle

mit ſchönem Altar und eigenem Stiftungsfonds . Der ſie umgebende

Friedhof iſt auch für Bärenhöfle beſtimmt.

b) Värenhof, Hof mit 8 kathol. Einw. , öſtlich 42 St. von

Ottenbach , auf der DA. Grenze von Gmünd gelegen.

c ) Bärenhöfle , Hof mit 4 evang. Einw. , öſtlich , ganz nahe

bei Bärenbach liegend.

d) Erberg , Hof mit 16 evang . und 7 fath . Ginw. , am Ende

des nördl. Ausläufers von Staufened (S. 5), 3/4 St. von Ottenbach .

e) Feuerlens hof, H. mit 5 fath. Einw. , ſüdöſtlich 5%. St.

von Ottenbach , zunächſt an der DA. Grenze von Gmünd liegend .

f ) Fladenhof, Hof mit 4 fath . Einw. zwiſchen Hohenſtaufen

und Ottenbach , 4/5 St. von dieſem . Hier ſaßen rechberg'ſche Dienſt

leute . Hug v. Riechberg zu Scharfenberg kaufte 1446 von den Fladen

das „ Fladenhölzlein “ bei Ottenbach.

g) Kübelhof, $. mit 14 fath . Einw. , ganz nahe am Feuer

lenshof.

h) linden höfle, H. mit 6 fath . Einw . , nordöſtlich, /2 St.

von Ottenbach an der Grenze des DA. Gmünd.

i ) Merjenhof, H. mit 12 fath. und 3 evangel. Einw. am

Hohenſtaufen , zunächſt des Fladenbofes.

k) Mühleiſenhof, auch Fürſtenhof genannt , K. mit 14 kath.

Einw ., nordöſtlich , ' /4 St. von Ottenbach.
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1) Peterlingshof oder Scheurenflauſen , H. mit 10. kath .Einw .,

ſüdöſtlich , 4 St. von Ottenbach , an der Grenze des DA. Gmünd.

m) Schonterhof, H. mit 12 kath . Einw. , nördlich , 3/4 St.

von Ottenbach.

n) Stichſenhof, H. mit 7 fath. Einw. , zunächſt des Schonter

hofes .

0) Waldenhof, H. mit 7 kath . Einw. zwiſchen Bärenbach

und Feuerlenshof

Ottenbach mit allen ſeinen alten Parcellen war ohne alleu

Zweifel ein Stammgut der Hohenſtaufen , von denen es theils

durch Schenkung an Klöſter, theils durch frühe Theilung an die ver:

wandten Rechberg gelangte und theils bei Hohenſtaufen blieb . Dieſes

gemeinſchaftliche Beſikthum ſo kleiner Orte , dieſer Antheile der von

Hohenſtaufen geſtifteten und ausgeſtatteten Kloſter ſteigert die mehr

erwähnte Annahme der Verwandtſchaft der beiden ſich ſo nahe ge

legenen Häuſer Staufen und Rechberg beinahe zur Gewißheit. Wir

fanden bei Hohenſtaufen , daß 2 Höfe in Ottenbach ſeit den älteſten

Zeiten nach Hohenſtaufen gehörten und mit dieſem die Hohheit über

dieſelben von Württemberg erworben worden iſt. Das Eigenthum

des einen gehörte ber zillenhardt'ſchen Saplanei in Göppingen und

gelangte mit dieſer an die Stiftungsverwaltung ; der andere Hof,

einſt ein Freigut , wurde von dem Stifte Oberhofen 1480 erworben.

Sodann beſaß das Kl. Lorch 2 Höfe mit hoher und niederer Obrig

keit , die es 1342 von Hans von Nenndingen und Pfaff Diemar

von Degenfeld erworben , deren Inhaber in das hintere pfahlbronner

Amt dieſes Kloſters gehörten . Der Antheil von Niechberg auf Hohen:

rechberg war : 3442 Höfe und 3 Sölden , die mit aller Obrigkeit unter

dem Gerichte zu Hohenrechberg ſtanden. Im J. 1806 beſtand dieſer

rechberg'ſche Antheil in 30 Häuſern mit 200 Einwohnern. Dieſer

gelangte durch die Rheinbundafte unter württembergiſche Hohheit.

Daffelbe war mit Fladenhof, Lindenhöfle , Merzenhof, Mühleifen :

hof, Schonterhof und Stichſenhof der Fall. Zu der alten rechbergi

fchen Herrſchaft Ramsberg, die zu derſelben Zeit unter württem=

bergiſche Staatshohheit fiel, gehörten Ekbergerhof , Feuerlenshof,

Kübelhof und Peterlingshof. Mit der alten rechbergiſchen Herrſchaft

Donzdorf waren Bärenbach, Bärenhöfle und Waldenhof und mit

dem gleichfalls rechbergiſchen Rittergut Kleinſüßen war Bärenhof

verbunden ; und obgleich Donzdorf und Kleinſüßen ſelbſt erſt 1810

unter württembergiſche Hohheit kamen , ſo fielen doch die hier ge

nannten Parcellen als württembergiſche Enclaven, ſchon durch Staats

vertrag mit Bayern vom 13. Dec. 1806 unter dieſelbe.

p) Kißen , früher auch Küßen , Weiler mit 15 evangel. und

107 fath. Einw. , liegt ſüdöſtlich 4 St. von Ottenbach an dem
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Kißenbache, der bald darauf in die Krumin fällt. Der Weiler theilt

ſeine jeßigen Verhältniſſe mit Ottenbach , hat aber ſeine eigene,

jener von Ottenbach ähnliche, Geſchichte , denn ſo klein er auch ſtets

war , ſo waren doch an der Herrſchaft über denſelben fünf Herren

betheiligt. Zwei Höfe befaß Württemberg und ihre Inhaber gehör:

ten in das Aemtchen Hohenſtaufen. (S. 231. ) Einer dieſer Höfe, das nur

10 M. große Streithöflin , war lange ein Freigut, deſſen Inhaber

keinen Herrn über ſich erkannte ; als dieſer aber 1568 gegen 400 fl. auf

fein Recht verzichten und der Herrſchaft Ramsberg ſein Gut fallbar

machen wollte , löste Herzog Chriſtoph dieſes um die genannte

Summe ein und verlieh es ihm „ ju Gnaden ,“ wodurch er ihm

unterworfen ward. Sodann beſaß das Kl. Adelberg einen Hof, der

in fein Amt Hundsholg gerichtbar und nach Börtlingen ſteuerbar

war. Ueber einen weitern Hof, den Mönchhof, der mit Eigenthum

Adelberg zuſtand, übte die Herrſchaft Staufeneck alle Obrigkeit aus .

Ein Haus gehörte ferner mit aller Hohheit unter die Herrſchaft

Hohenrechberg und ein Gut ebenſo zu dem Nittergut Kleinſüßen .

Dieſes Condominat verurſachte vielen Hader. Am 21. Juni 1706,

wo der Weiler 10 Bürger zählte , kam man endlich überein , daß

alle Jahre der Stab unter den vier Herrſchaften (Württemberg und

Adelberg als Einheit genommen) abwechſeln rolle. Wie oben er:

wähnt und bei Staufeneck zu finden iſt, fand auch dieſes Condo:

minat 1806 ſein Ende.

q) Wanne oder Breitenfeldhof, H. mit 7 evangel. Einw. ,

ſüdweſtlich 1 St. von Ottenbach ; ein altwürttembergiſches , von der

Kellerei Schorndorf berrührendes , Beſikthunn . Die Verhältniffe

wie oben.

r) Kleinbreitenfeldhof, H. mit 5 fath. Einw . , ſüdlich ' A St.

von Ottenbach . Der Hof wurde erſt in neuerer Zeit angelegt und

theilt ſeine Verhältniſſe mit Ottenbach .

Die Pfarrei iſt alt ; ſchon 1397 wird ,, Pfaff Serien Bot , Kirch

herre zu Otenbach" genannt. Wegen der Anhänglichkeit derer von

Rechberg an den alten Glauben konnte die Reformation hier keinen

vollen Eingang finden ; nur im Württembergiſchen Antheile und in

Kißen theilweiſe drang fie durch. Die Zehenten auf dem Walden

bof , Feuerlenshof, Kübelhof und Mühleifenhof, ſowie in Bären:

bach , Rißen und Bären - Höfle ſtanden feit den älteſten Zeiten ganz

oder theilweiſe dem Kl. Adelberg zu .

zu bemerken iſt noch , daß die Herren von Hohenrechberg in

Ottenbach ein Jagdhaus hatten , und daß hier am 4. December 1518

das große Schwein von 589 Pfd. geſchoſſen wurde , welches noch zu

Weiſſenſtein abgebildet zu ſehen iſt . Merkwürdig iſt eine , wohl

noch aus dem Urwalde ſtammende, alte Eiche, die zunächſt an dem
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Wohnhauſe auf dem Schonterhofe ſteht. Sie hat am Stamme

139/2 Ellen im Umfang , und ihre Hauptäſte gleichen den größten

Sägblöden. Ihren Hauptſtamm haben Sturm und Wetter vieler

Jahrhunderte ſo ganz ausgehöhlt , daß derſelbe dem Hofbefißer als

Remiſe für Pflüge, Eggen und abgebrochene Wagen dient. Und doch

treibt ſie noch alljährlich das ſchönſte Laub .

27. Gemeinde Rechberghauſen ,

beſtehend aus 3 Parcellen. G. E. 791 .

a ) Rechberghauſen , früher auch Hauſen , Pathol. Pfarrdorf

mit 738 Einw. , wor. 3 evangel. , nördlich , 1 St. von Göppingen,

über dem rechten Filsufer, gehört in die III . Claſſe und zum Forſt

amt Schorndorf. Sämmtliche Zehenten in der Gemeinde ſtehen dem

Staate zu , ausgenommen die Novalien von 67 M. und den Zehenten

von 10 M., welche der Gutsherrſchaft gehören. Die grundherrlichen

Rechte ſtehen wegen des Rittergutes Rechberghauſen meiſt den

Grafen von Degenfeld zu. An den leßtern hat die Gemeinde für

7341 fl. 44 fr. und an denen des Staats für 265 fl. 45 fr. ſeit

1817 abgekauft. (S. auch S. 82. )

Das Rittergut Rechberghauſen war ehemals dem ritterſchaft:

lichen Santon Kocher einverleibt. Es iſt Alodium und Fideicommiß

zu Gunſten des Mannsſtammes , und war in Beziehung auf Rech

berghauſen , Oberhauſen und den Hof zu Birenbach mit der hohen,

hinſichtlich der Güter zu Bartenbach , Oberwälden und Wangen

aber mit der niedern Gerichtsbarkeit verſehen. Seine Beſtandtheile

ſind a) in Rechberghauſen das Patronatrecht, ein Schloß mit Garten

und Nebengebäude, Geld- und Natur:Gülten und Zinſe aus 27 Gütern

und 109 Häuſerni; b) in Oberhauſen eben ſolche Gefälle aus 6 Gütern ;

c) das Maiereigut Schloßhof mit den erforderlichen Dekonomie

gebäuden und 260 M. Gärten , Aeder und Wieſen. d) Gefälle aus

11 Gütern und Häuſern in Bartenbach , 2 in Lerchenberg , 1 in

Birenbach , 12 zu Oberwälden , 25 in Wangen und 1 in Linden:

bronn , DA. Welzheim. e) Die Zehenten zu Bartenbach - und die

von 18 M. zu Birenbach ; f ) 409 M. Wald auf der Markung von

Rechberghauſen und 126 M. Wald auf der von Wangen . Gegen Ab:

tretung von 170 fl. Umgelds - Entſchädigung erlangte die Gutsherr

ſchaft das Jagdrecht auf der Markung , wo ſie zuvor ſchon das Fiſch

recht übte. Hinſichtlich der Ausübung der Ortspolizei , Forſtgerichts :

barkeit und Patrimonial - Gerichtsbarkeit gilt das bei Dürnau

Bemerkte. Der Ertrag des Guts wird neuerlich zu 8-9000 fl.

angegeben.
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Rechberghauſen ſtellt ſich von Göppingen aus als ein freund

liches Bild dar , welches durch den adelberger Wald im Hinter:

grunde noch mehr gehoben wird. Was die Schuld der größern

Sterblichkeit ( oben S. 36 ) trägt , iſt noch nicht ermittelt. Der

Ort theilte ſich früher in das Dorf und Städtchen ab. Das Dorf

fängt im Thale mit der ehemaligen Burgmühle an und erhebt ſich

gegen Norden ſtets bergan , wo ſich unmittelbar das Städtchen an:

reiht , das ſich mit Kirche, Pfarr- und Meßner - Haus bis zum

Schloßberg hinaufzieht. Das Städtchen war völlig ummauert und

hatte 3 Thore ; die Mauern ſind längſt verſchwunden und von jenen

ſteht nur noch eines an der weſtlichen Seite. Als Scheidewand zwi:

ſchen Städtchen und Dorf iſt noch der Stadtgraben gegen Süden und

Weſten ſichtbar; der ſogenannte Schloßweiher aber längſt in eine fette

Wieſe umgewandelt. Die durch den Ort führende Hauptſtraße iſt

ziemlich breit. Durch denſelben Fließt der von Adelberg herkom

mende Aalbach (oben S. 18) , hier Jacersbach genannt , der noch auf

der Markung in den Marbach fällt. Rechberghauſen zählt 130 Haupt

und 24 Neben - Gebäude. Unter denſelben zeichnet ſich nur das 1721

im neueren Style von Fachwerk erbaute Schloß aus. Neben dem

Wirthshauſe zum Hirſch ſoll in alten Zeiten auch ein Schloß ge

ſtanden haben , wo die Beſiger des Dorfes ſaßen. Die Pfarrkirche

zur Maria Himmelfahrt ſteht mit dem Thurme auf Felſen und iſt

gut erhalten. Sie iſt mehr als 300 Jahre alt und hat 3 Altäre

und eine gute Orgel . Noch ſo alt iſt die angebaute St. Beatus

capelle , welche nun die Sakriſtei bildet. Wenige Schritte hinter

der Kirche ſteht die 1596 von Haug Erfinger v. Rechberg erbaute

Capelle zur Mariahilf , worin ſich die Todtengruft der Gutsherr

ſchaft befindet und alle Sainſtag eine Todtenveſper zu leſen iſt.

Eine weitere Capelle zu St. Michael ſteht auf dem tauſend Schritte

vom Dorf entfernten Gottesacker , von wo ſich eine reizende Ausſicht

ins Filsthal , auf Hohenſtaufen und Staufened eröffnet. Sie wurde

1707 erbaut und hat ein zwar ſchlecht erhaltenes , aber gutes , aus

altdeutſcher Schule ſtammendes Altarblatt , die Chriſtus opfernden

heiligen 3 Könige darſtellend. Die Baulaſt der Kirche und Capellen

liegt auf der Kirchenpflege. Das bei der Kirche gelegene Pfarrhaus

hat der Heilige zu erhalten . Das Schulhaus baute die Gemeinde

vor einigen Jahren ; das alte Schulhaus bewohnt der Schulmeiſter.

Die Lage des Ortes iſt geſund; doch hat er Mangel an Brunnen:

waſſer , das durch eine 1000' lange Teichelleitung bergeſchafft werden

muß. Der Boden iſt fruchtbar und gut angebaut , und zu Förderung

der Obſtzucht eine Baumſchule vorhanden ; es befinden ſich aber allzu

wenige Güter in den Händen der meiſt unbemittelten Einwohner ; da

her nur wenige Bauern , ſondern allermeiſt kleinhäuſelnde Taglöhner
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und Handwerker. Dieſe ſind größtentheils Maurer, Steinhauer und

Zimmerleute , welche hauptſächlich nur geſellenweiſe arbeiten . Außer:

dem ſind noch 3 Bierbrauereien , 2 Mahl- und 2 Säg - Mühlen,

1 Ziegelei , 2 Blattmacher für Zuchmacher und 2 Barchentweber,

welche ihr Gewerbe auf eigene Rechnung ſtart betreiben , zu er:

wähnen . Ehe die Maſchinen verbreitet waren , wurde die Baum

wollenſpinnerei ſehr ſtart betrieben ; das dagegen aufgekommene

Wollfpulen für Fabrifen iſt viel weniger lohnend.

Die Gemeinde iſt eine der ärmeren des Königreichs , da ihre

Einkünfte nur aus der Schafweide und verpachteten Admandſtücken ,

wovon jeder Gemeinde - Angehörige 516 m. genießt , fließen . Rech

berghauſen hatte , wie oben erwähnt , Stadtrecht ; die 3 Roß- Vieh

und Kram -Märkte find aber ſeit dem dreißigjährigen Kriege ganz in

Abgang gekommen . Auch eine Badſtube, der 1458 gedacht wird,

ſtand im Städtchen . Die Pfarrei gehört in das kath. Dekanatamt

Eybach. In den Pfarrſprengel gehören , außer den Gemeinde:An

gehörigen , die Katholifen von Albershauſen , Faurndau , Filsed ,

Holzhauſen , Hundsholz ( DA. Schorndorf) ubingen und Zell. Das

Patronatrecht ſteht der Gutsherrſchaft zu. Eine Saplaneipfründe

iſt zwar vorhanden ; wegen Mangels eines Hauſes iſt ſie aber noch

unbeſetzt. An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein Gehülfe.

Außerdem wurde , mit Hülfe der Sentralleitung des Wohlthätig

keits - Vereins und der Gutsherrſchaft, durch Pfarrer Bolter eine

Zeichnungs-, Induſtrie- und Winterabend-Schule , womit auch unter:

richt der Knaben in der Baumzucht verbunden iſt , gegründet.

b) Oberhauſen , kath . Weiler mit 48 Einw. , nordöſtlich , St.

von Rechberghauſen , mit 7 Haupt- und 2 Neben - Gebäuden. Der

Weiler war ſtets mit Rechberghauſen verbunden und Alodium ;

der Boden aber iſt rauher und undankbarer als dort. Im I. 1759

zählte der Weiler 5 Familien.

c) Schloßhof, H. mit 5 evangel . Einw. , auf dem Bergrüden

„ Burgberg ,“ der leßten Plattform des Rehgebirges , nördlich / St.

von Rechberghauſen gelegen . Der Umfang dieſes mit eigener Mar

kung verſehenen Maiereigutes iſt zuvor angegeben. Zwiſchen dieſem

und Rechberghauſeni, unmittelbar über dieſem Orte , ſtand die Burg

Rechberghauſen , welche immer in näherem Zuſammenhange mit

dem Städtchen ſich befand. Die maſſive Burg war nach einer noch

vorhandenen Zeichnung auf mehreren Seiten mit kleinen Thürmchen

verſehen , und im Hofraume ſtanden 6-8 Nebengebäude und ein

Rohrbrunnen. Sie wurde von Herzog Friedrich von Ted ums

I. 1360—1370 von Neuem gebaut und von Haug Erkinger v. Rech

berg ums F. 1575 mit einem Aufwande von mehr als fl.

nach dem damaligen Geſchmacke prachtvoll wieder hergeſtellt. Zu
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Anfang des 17. Jahrhunderts brannte das Ganze ab, und jeßt iſt

nur noch die unbenüßte kleine Burgcapelle zum H. Johannes Baptiſta

vorhanden , für deren Erhaltung die Gutsherrſchaft geſorgt hat. Un=

weit davon ſteht eine achthundertjährige Linde mit vier jüngern Töchtern.

Uleber das Alter des Ortes fehlen die Nachrichten ; höchſt wahrſchein :

lich iſt aber , daß er ſchon im zwölften Jahrhundert ein Beſişthum der

Herren von Rechberg war und nun nicht mehr „ Hauſen , ſondern

„Rechberghauſen“ genannt ward . Die Genealogie des rechbergiſchen

Hauſes gehört der Beſchreibung des DA. Gmünd an , und wir be

merfen hier nur ſo viel , daß die Familie ums I. 1225 in zwei

Hauptäſte fich theilte : die zu Rechberg ſchrieben ſich von Hoben

rechberg“ oder „ von Rechberg von Hohenrechberg,“ auch „Nechberg

auf den Bergen , weil ihre Beſißungen meiſt auf dem Gebirge

lagen ; die zu Rechberghauſen dagegen nannten ſich blos „ von Rech

berg , “ oder „Nechberg unter den Bergen , “ weil ihre meiſten Güter

in der Ebene zu Faurndau , Uhingen u.ſ. w . ſich befanden. So gründete

Conrad die erſtere , ſein Bruder Ulrich die leßtere Linie. Unver:

muthet aber treffen wir den Herzog Friedrich v. Teck im Beſige

von Burg und Städtchen , der 1366 beide Deſterreich zu Lehen auf:

trug und 1374 an Ritter Gebhard . Hohenrechberg verkaufte. Das

Dorf mit den übrigen allodialen Zugehörungen war noch in den

Händen der rechberghauſer Linie , wurde aber ums I. 1393 gleich

falls von Gebhard erworben. Im J. 1406 aber iſt Ulrich v. Ahel

fingen , der auch Theil an Faurndau erhielt ( f. dort) , durch Heirath

im Beſiße der halben Veſte, da er dieſelbe Württemberg zu einem

offenen Hauſe macht. Mit Wilhelm zu Gröningen am Kocher er:

loſch die rechberghauſen'ſche Hauptlinie 1413 , und die Lebensherrlich:

feit des ganzen Hauſes kam nun in Heinrichs von Hohenrechberg

Hände. Deſſen Tochter Anna war mit Wolf v. Zillenhardt ver

ehelicht und ſcheint ihm die Alodien von Rechberghauſen beigebracht

zu haben , da wir 1445 Hans v . Zillenhardt im Beſike treffen , der

1472 allem Anſcheine nach das ganze Gut ſeinem Bruder Heinrich

verkaufte. Dieſer veräußerte das Ganze 1478 an Albrecht v . Hohen:

rechberg und dieſer wieder 1487 an ſeinen Schwäher Jörg v. Ehingen,

Lbervogt von Tübingen , deſſen Sohn es aber am 26. Febr. 1528

an Walter v. Hirnheim veräußerte. Hans v. Hohenrechberg faufte 1558

den größern Theil um 22,000 fl., und ſein Sohn Haug Erfinger gründete

eine neue rechberghauſen’ſche Linie , welche aber ſchon am 18. Aug.

1677 mit ſeinem Enkel Hans Wolf wieder erloſch. Sofort fiel der

lehenbare Cheil der mitbelehnten donzdorfichen Linie zu , während

den allodialen Theil Wolfs Schwager , Wilhelm v. Adelmann erbte

und beziehungsweiſe von ſeinen mitetbenden Schwägern erfaufte.

Auch den hirnheimſchen Antheil ſcheint er erworben zu haben. Er
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verkaufte jedoch ſein Beſikthum ſchon 1695 an Graf Franz Albert v.

Rechberg zu Donzdorf. Das ganze Gut gelangte von dieſem durch

Erbſchaft an den Grafen Alois Clemens v. Rechberg, und als mit

dieſem 22. December 1732 die dritte donzdorf'ſche Linie ausges

ſtorben war , ging der allodiale Theil von Rechberghauſen an ſeine

zwei Schweſtern , deren eine mit einem v. Baumgarten , die andere

mit dem Grafen Paul v. Reichenſtein vermählt war , über , wogegen

Deſterreich den lehenbaren Theil in eigene Verwaltung nahm. Nach

dem aber Reichenſtein und Baumgarten ihre Theile am 26. Juli

1746 an den Erafen Johann Carl v . Preiſing verkauft hatten , wurde

dieſer 1749 auch mit Burg und Städtchen belehnt. ( Preiſing war

mit Maria Thereſia , Gräfin v. Rechberg , vermählt , welche ihm

das Rittergut Ramsberg beibrachte.) Sein Sohn Marimilian endlich

verkaufte 1789 das Ganze für 150,000 fl. an den 1814 verſtorbenen Gra:

fen Chriſtoph Auguſt v . Degenfeld -Schomburg (S. 175), der 1792 auch

die Lehenbarkeit von Burg und Städtchen um eine nicht unbedeutende

Summe abkaufte. Im I. 1759 zählte Rechberghauſen 104 Mann,

nämlich 6 halbe Bauern , 5 Söldner , 4 Wirthe , 2 Müller, 1 Ziegler

2 Krämer und 84 theils begüterte , theils kleinhäuſelnde Handwerker

und Taglöhner. Leibeigenſchaft beſtand nicht , wohl aber ungemeſſene

Frohnen , neben welchen zur Recognition noch ein Dienſtgeld von

jedem Gut erhoben wurde. Durch die rheiniſche Bundesakte fam

1806 das Rittergut unter württembergiſche Staatshohheit .

In Rechberghauſen war ein ritterliches Geſchlecht anſäßig, das

ſich von dem Orte ſchrieb und im Dienſtverhältniſſe zu den Herren

des Ortes ſtand. Im I. 1245 werden C. und E. milites de Husen

genannt. Sodann kommen von 1294 bis 1321 ein Sonrad der Malle

v. Huſen , Ritter Rugger und Rudolph v. Huſen als Beſiker von

Gütern in Unterberken vor. Im I. 1329 werden Johann , Herrn

Sifrieds Sohn von Huſen , und Diethelm , Herrn Ruggers feligen

Sohn von Kuſen , im Gefolge der Herren von Rechberghauſen ge

nannt. Einen Johann lernten wir bei Maitis kennen. „ Rüdiger

von Huſen , Ebelknecht , zu dieſen Ziten geſeben ze Rechberghuſen "

kommt 1406 vor und ſcheint der Leßte dieſes Geſchlechts zu ſeyn .

Von den Geſchicken des Ortes iſt zu bemerken , daß am grünen

Donnerstag 1525 das Städtchen von den aufrühreriſchen Bauern

zerſtört wurde. Dieſe gehörten dem Amte Schorndorf an , da von

demſelben 1527 Rudolph v. Ehingen 350 A. Schadenerſaß erhielt.

Ueber das Alter der Pfarrei fehlen urkundliche Nachrichten.

Der Sage nach ſoll ſchon 1183 ein Ritter Johann v. Rechberg die

Pfarrei des Städtchens dem Kl. Adelberg verkauft haben . Gewiß

iſt, daß in alten Zeiten das Städtchen von dem adelbergiſchen

Pfarrer in Oberwälden verſehen wurde , wogegen das Dorf
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Rechberghauſen nebſt Oberhauſen nach Göppingen eingepfarrt waren .

Im J. 1421 übergab Ritter Ulrich v . Ahelfingen die Lehenſchaft der

Meſſe in der Beatuskapelle dem Kl. Adelberg. Nach der Refors

mation aber , welche in Rechberghauſen keine Aufnahme fand, ward

der Gottesdienſt von benachbarten katholiſchen Geiſtlichen verſehen,

und erſt am 5. Mai 1586 wurde Haug Erfinger mit Adelberg einig ,

daß die Einkünfte der gedachten Caplanei unter ſie vertheilt werden

follten. Nachdem er ſich auch 1589 mit dem Meßner zu Oberwälden

wegen entgangenen Läuterlohnes abgefunden , errichtete er ums

I. 1600 die Pfarrei, die nun Dorf und Städtchen zum Sprengel

erhielt.

Was die Zehenten betrifft, ſo verkaufte 1321 Ruger v. Hauſen

einen Theil dem Kl. Adelberg , das denſelben zu einem Jahrestage

für die Hohenſtaufen beſtimmte. Hans Swinger , ein Edelknecht,

ſtiftet 1348 den kleinen Zehent in der Vorſtatt zu Huſen" den

Heiligen zu Göppingen . Weitere Zehentrechte erwarb Adelberg 1405

von Rüdiger v. Hauſen. Von Veit und Ber v. Rechberg fauften

die Pfleger des nachmaligen Stiftes Oberhofen 1439 ebenfalls einige

Theile , und 1514 von Hans Maner , Herzog Ulrichs Trompeter,

die Hälfte des kleinen Zehenten im Dorf. Am Ende waren die

großen Zehenten im Beſiße von Adelberg und Oberhofen , mit Aus

nahme eines Württemberg zehentbaren Diſtriktes (Oberhauſen sc.) ;

ſpäter aber trat Adelberg ſeine Zehentrechte in Uhingen ganz an die

Stiftungsverwaltung ab und erhielt deren hieſige Zehenten. Den

von den früheren Filialverhältniſſen berrührenden kleinen Zehenten

aber genoſſen beide gemeinſchaftlich fort. S. auch Uhingen.

28. Gemeinde Reichenbach ,

beſtehend aus Reichenbach und Siegenberg . G. E. 862 .

a) Reichenbach, evangel . Pfarrborf mit 832 Einw . , wor.

1 Kath . , liegt im Filsthal , weſtlich 3 St. von Göppingen , an der

von Stuttgart nach ulm führenden Staatsſtraße. Der Ort gehört

in die III . Claſſe der Gemeinden und links der Fils zum Forſtamte

Kirchheim , rechts der Fils. aber zum Forſtamt Schorndorf. Die

Zehenten ſtehen dem Staat zu , welcher die Pfarrei für den Genuß

des kleinen Zehenten neuerdings entſchädigt hat. An den übrigen

grundherrlichen Rechten des Staats hat die Gemeinde ſeit 1817

für 2771 ft. 28 kr. abgekauft , worunter namentlich alle Laudemien

und den Heuzehenten. (S. auch S. 82.)

Reichenbach liegt ſehr freundlich im Filsthale , an der Grenze

der Oberämter Schorndorf, Eflingen und Kirchheim . Die Fils ſtrömt

nahe am Orte vorbei. Durch dieſen fließt der nördlich entſpringende

Beſchr. v. Württ. 208 Seft. Göppingen.
18
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Reichenbach , der hier in die fils fällt (oben S. 18 ), und wie dieſe,

öfters austritt. Reichenbach iſt eines der ſchönſten Dörfer , reinlich

und ziemlich regelmäßig gebaut. Die Wohngebäude haben größten

Theils ſteinerne Unterſtöđe. Waſſer iſt überflüſſig vorhanden. Die

Gemeinde zählt 122 Haupt- und 36 Neben : Gebäude. Die am

nördlichen Ende des Ortes auf einer Anhöhe ſtehende Kirche iſt

ziemlich gut erhalten , aber zu klein ; ſie ward 1684 reparirt. An

dem maſſiven , unverhältnißmäßig großen Churm iſt die Jahreszahl

1525 zu ſehen . Die Baulaſt liegt dem Heiligen , St. Moriz , und

der Gemeinde ob. Das daneben ſtehende, vom Staate zu erhaltende,

Pfarrhaus gewährt eine ſchöne Ausſicht. Das Rathhaus iſt gut

eingerichtet. Das Schulbaus hat die Gemeinde 1825 erbaut ; der

Bau eines zweiten iſt im Werfe.

Der Boden , meiſt fieſiger Sand , liefert Werk- und Mauer :

Steine , iſt von mittlerer Fruchtbarkeit und erfordert eine gute

Bedüngung . Der Nahrungsſtand iſt gut beſchaffen . Mais und

Bohnen werden in der Brache viel gebaut. Der Flachs geräth gut ;

das Getreide-Erzeugniß reicht aber für den Bedarf des Ortes nicht

hin. Wieſen , die gutes Futter liefern , find hinreichend vorhanden.

Der Obſtbau iſt von Bedeutung , obwohl auch hier die Blüthe nicht

felten durch Froſt leidet. Früher war auch einiger Weinbau hier.

Die Rindviehzucht iſt von großem Belang ; die Stallfütterung längſt

eingeführt und auch die Gülle : Einrichtung gut. An Gewerben ver

dienen vornemlich ein Seiler , der bei einem jährlichen Verbrauche von

200-300 Str. Hanf rein Gewerbe etwas im Großen betreibt , und

6-8 Frachtfuhrleute, welche Handelsgüter auf den Straßen zwis

ſchen Augsburg , Heilbronn und Mannheim führen , fowie 2 Zieg

ler und 1 Mahlmühle Erwähnung. Wenn die Feldgeſchäfte ſtille

ſtehen , arbeiten 8-9 Schnellwebſtühle für die Fabriken in Jeben

hauſen .

Außer Siegenberg hat die Pfarrei Fein Filial . Das Patronat

iſt föniglich. An der auch für das Filial gemeinſchaftlichen Schule

ſtehen ein Schulmeiſter und ein Gehülfe. Eine Induſtrie - Schule

wurde 1841 gegründet. Als neuere Stiftungen ſind auszuheben :

die des I. G. Bäuerle im Canton Neufchatel von 550 fl. für

milde Zwede , und die des Fin. K. Afeſſors Oetinger von 100 fl.

zu Errichtung einer Kleinkinderſchule. Der Begräbnißplaß liegt um

die Kirche her. Reichenbach hatte einſt eine Badſtube, zu welcher

noch 1582 fünf andere Orte hielten.

b) Siegenberg , W. mit 30 evangel . Einw. , weſtlich / St.

von Reichenbach gelegen. Er beſteht aus 5 Häuſern , hat keine eigene

Martung und war ſtets mit Reichenbach verbunden. Im I. 1524,

wo noch der Siegenberg“ theils an die Gemeinde Reichenbach , theils
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an einzelne Bürger derſelben von der Stellerei verliehen war , ſtand

der Weiler noch nicht.

Reichenbach war in früheren Zeiten wohl ein Beſikthum der

Hohenſtaufen und fam , wie wir bei Ebersbach fahen , mit dieſem

an Württemberg (oben S. 180) . Der Name foll, nach dem Berichte

von 1535 , von dem durchfließenden gleichnamigen Bache herrühren,

der „ bald reich an Waſſer “ werde. Indeß ſcheint Reichenbach in

älterer Zeit in einer näheren Verbindung mit Plochingen , als mit

Ebersbach geſtanden zu haben , da nach dem Kellerei - Lagerbuche von

1524 der Schultheiß von Plochingen 2 Pfund an der Steuer von

Reichenbach jährlich empfing. Reichenbach wurde , wie oben S. 85

bemerkt, 1485 vom Amte Kirchheim getrennt und dem Amte Gop

pingen zugetheilt. An den grundherrlichen Rechten hatte aber

Württemberg , mit Ausnahme der unten zu erwähnenden , 1436 neu

erbauten Mühle , keinen Antheil. Eine zweite, die ſogenannte innere

Mühle , gehörte dem Kl. Kirchheim , das ſie ums I. 1380 von Benz

von Kirchheim erworben. Die Propſtei Nellingen beſaß , Namens

des Kl. St. Blaſien auf dem Schwarzwalde , 3 ſchon 1490 ganz zer:

trümmerte Höfe und 3 kleinere Lehen. Auch gehörte ihr der zwiſchen

Reichenbach und Plochingen gelegene Wald „ das Propſtholz," der

1508 verſteint und zur Hälfte der Gemeinde Reichenbach zugetheilt

wurde. Der Hoſpital Eßlingen war ebenfalls frühe ſchon hier be

gütert. Dieſe Rechte rührten zum Theil von denen von Stein,

von Mannsberg , von Ahelfingen , Schilling 11. A. her , welche ſie

1378—1405 beſaßen . Den eigenthümlichen Gatterzins 1. oben S. 76

und über die Schiæfale im dreißigjährigen Kriege S. 103.

Die Pfarrei iſt von höherem Alter. Schon 1268 kommt Mar

quardus plebanus de Richenbach und 1360 ,, Pfaff Albrecht der

Kirchherr zu Richenbach " vor. Das Patronat ſcheint Württemberg

mit dem Orte erworben zu haben. Mit Zuſtimmung des Grafen

Ulrich , als Kaſtvogts der Kirche, verlieh 1403 Conrad Dorß , Pfarr:

herr zu Reichenbach , die Widum zu Erblehen , mit der Pflicht, für

den Widmaier , den Hummel und Eber zu halten . Bis 1507 , wo

fie hierher umgepfarrt wurden , waren 12 Häuſer Filial von Hoch

dorf. Die Reformation mag zu derſelben Zeit , wie in Ebersbach,

vollzogen worden ſeyn. Den großen Zehenten beſaß in alten Zeiten

das Kl . Adelberg auf allen Gütern , die der Propſtei Nellingen

zinsten ; im Uebrigen theilten ſich die Pfarreien Reichenbach

und Kegenlohe , DA. Schorndorf, und zwar dieſe Namens der

ebengedachten Propſtei, in denſelben. ,,Der Weinzehente ob dem

Wallenweg" gehörte der Pfarrei Hegenlohe ; der kleine und Heu:

Zehente den Pfarreien Reichenbach und Hochdorf und dem Heiligen

in Reichenbac .
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In der Nähe von Reichenbach vereinigen rich mehrere Bäche

mit der Fils. (S. oben S. 18.) Bemerkenswerth iſt noch , daß

früher hier auf Erz gegraben wurde. Herzog Friedrich I. geſtattete

1600 , daß einige hieſige „ Farbenmacher“ gegen Abgabe des Zehenten

„ nach Erzfarben zu Reichenbach vnd andern Orten einſchlagen “ dürfen ,

welche bereits 1602 an Zehenten 103, Pfd. Berggrün und 239 Pfd .

Keſſelbraun ſchuldig waren. Der Herzog ließ 1605 die der Kellerei

zinsbare Mühle zu einer „ Bergwerksmühle ,“ mit einer Schmelz

bütte , einem Pochwerk, einer Siedhütte mit Pfannen einrichten

und dieſe , ſowie das Kupferbergwerf , von Bergleuten betreiben .

Am 27. Mai 1607 befahl aber der Herzog , den Bau einzuſtellen ,

denn „ ob Wir wohl verhofft, wann der Stollen zu Reichenbach zu

End getrieben und erhoben , etwas Nußliches anzutreffen , ſo be

findet ſich jedoch das Widerſpiel vnd das Erz gar arm . “

29. Gemeinde Salach ,

beſtehend aus 4 Parcellen . G. E. 627.

a) Salad , paritätiſches Pfarrdorf mit 158 evangel . und 446

fath . Einw . , liegt im Filsthal am rechten Ufer der Fils , ſüdöſtlich

1 %, St. von Göppingen . Der Ort gehört in die III. Claſſe der

Gemeinden und in den Forſtbezirk Lord). Die Zehenten , mit Aus:

nahme des dem evangel . Schulmeiſter als Beſoldungstheil über

laſſenen Obſtzehentens und der dem Staate zehentbaren Güter zu

Staufeneck , ſtehen den Grafen v . Degenfeld zu , welche wegen des

Rittergutes Staufened auch die meiſten übrigen grundherrlichen

Rechte beſigen. An dieſen hat die Gemeinde feit 1817 für 5773 fl.

(wor. 11 fl. 22 kr. dem Staate) abgekauft. (S. auch S. 83.)

Das Rittergut Staufened war ehemals dem ritterſchaftlichen

Canton Kocher einverleibt und hatte hohe und niedere Gerichtsbar:

feit . Es iſt Allodium und Fideicommiß zu Gunſten des Manns

ſtammes. Seine Beſtandteile ſind : a) in Salach das Patronatrecht

zu beiden Pfarreien , Frohnen , Gülten , lehen -Gefälle , Zehenten und

Fiſchrecht. b) Die Maierei Staufenec , 34 M. Gärten , 103 M.

Wieſen , 210 M. Aeder , 43 M. Weide und 362 M. Wald ent:

haltend , mit hoher und niederer Jagd ; c) eine Ziegelhütte ; d) die

Maierei Baierhof , aus 51 M. Wieſen und 74 M. Aecker beſtehend ;

e) ein hof im Weiler Kißen ; und f) 170 fl. Umgelds -Entſchädigung .

Auch iſt Kapfhof eine Zugehör. Hinſichtlich der Ausübung der Orts

polizei , Forſtgerichtsbarfeit und Patrimonialgerichtsbarkeit gilt dar

felbe, was dießfalls bei Dürnau bemerkt iſt. Der ungefähre jähr:

liche reine Ertrag iſt ( einſchließlich von 1200 fl. von Groß-Eislingen)

5200 fl.
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Salach liegt ſehr freundlich und angenehm am Fuße des ihm

öſtlich liegenden Staufene& er Berges. An dem linken Ufer der Fils,

'% St. von Salach , zieht die Landſtraße von Göppingen nach Geis:

lingen hin. An gutem , nie verſiegendem Trinkwaſſer iſt fein Man

gel. Der hübſche Ort hat 106 Haupt- und 29 Neben-Gebäude. Die

Pfarrkirche zur Heiligen Margaretha liegt beinahe am nördlichen

Ende des Dorfes, auf einer ziemlichen Anhöhe. Sie iſt von hohem

Alter , im gothiſchen Style erbaut , und in gutem Zuſtand. Sie

hat eine 1826 gebaute gute Orgel und 3 Altäre. In derſelben findet

alle Sonntage sc. Gottesdienſt für beide Confeſſionen Statt , da jie

ihnen gemeinſchaftlich iſt. Die Baulaſt liegt dem gemeinſchaftlichen

Heiligen und der Gemeindepflege ob. Ju der Kirche befinden ſich

auch die Familiengruft der Gutsherrſchaft und einige Grabmale

der früheren Ortsherren und Anderer in Lebensgröße. * Ein Neben:

altar enthält ein altes Delgemälde. Das am nordöſtlichen Ende des

Dorfes ſtehende fath. Pfarrhaus , worin auch der fath. Schulmeiſter

wohnt, hat die Gemeinde 1833 mit einem Aufwande von 5000 fl.

erbaut. Das vormalige evang . Pfarrhaus iſt für beide Schulen ein:

gerichtet. **

Die Einwohner ſind der Mehrzahl nach unbemittelt, aber alle

fleißig . Sie nähren ſich allermeiſt vom Feldbau und von der Vieh:

zucht. Der ſehr cultivirte Boden iſt fruchtbar an Obſt und Getreide ;

an leşterem können noch etwa 200 Sch . nach Außen verkauft werden.

Unterhalb Staufenec , gegen Groß -Süßen hin , war ſogar uoch 1604 ein

Weinberg. An Gewerben ſind zunächſt die zwei, 1822 und 1836 gegrün

deten mechaniſchen Wollenſpinnereien von L. Schachenmaier und

J. Bet und finderich, welche für württembergiſche und bayriſche

Luchfabriken arbeiten , zu erwähnen . Die erſtere war zuvor eine

ums F. 1760 errichtete Tabacksfabrik. Sie beſchäftigen 70 bis 80

Arbeiter und kommen daher den ärmern Ortsbewohnern ſehr zu

Statten. Sodann ſind noch 2 Mahl :, 2 Säg- , 1 Del- und 1 Gyps:

Mühlen , ſowie 2 Bierbrauereien , 10 Branntweinbrennereien und

die Ziegelhütte in Staufeneď zu nennen. Etwa 10 – 15 Weber

arbeiten um den Lohn und mehrere Kleinhändler handeln mit Federn,

Samen, Käſe u. dergl.

* Marimilian Schenk von Stauffenberg, der Stadt Conſtanz Haupt

mann , und Conrad von Wernau baten 1603 die verwittwete Freifrau von

Redberg - Staufened um die Erlaubniß , dem Vater des weiland Reuß

von R eu ß e nft ein , des Leften ſeines Stamms und Namens , hier einen

Grabſtein errichten zu dürfen. Dieß ſcheint geſtattet worden zu ſeyn.

** Im J. 1608 , wo hier noch keine Schule beſtand, konnte nur ein

einziger Bürger , dem fie übertragen werden ſollte , rein wenig leſen und

fchreiben ."
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Die Schulden der Gemeinde rühren von dem Baue des Pfarrhauſes

her. Die in Eine Gemeinde vereinigten Angehörigen beider Confeſſio

nen haben einen gemeinſchaftlichen Stiftungsrath . Die fatholiſche

Pfarrei gehört in das Landtapitel Eybach. Die evangeliſche Pfarrei

wurde ſeit 1819 wegen zu geringer Beſoldung nicht mehr beregt und

iſt ſeitdem mit jener von Groß-Süßen, OA . Geislingen, vereinigt. Das

Patronatrecht zu beiden Pfarreien war ſtets mit der Gutsherrſchaft

verbunden. Ihr Sprengel beſteht aus den Parcellen unſerer Gemeinde.

An der evangeliſchen und an der katholiſchen Schule fteht je ein

Schulmeiſter. Die Kinder von Baierhof beſuchen jene in Groß

Süßen. Der gemeinſchaftliche Friedhof liegt um die Kirche her.

b) Baierhof, Hof mit 10 fath. Einw. , liegt öſtlich , 1 St.

von Salach , auf der Grenze des DA. Gmünd , am Fuße von Stau

fened , in einem lieblichen Thale .

c) Stapfhof, Hof mit 5 evang. Einw . , nordöſtlich , 4. St. von

Salach .

d ) Staufeneď, Schloßgut mit 5 evang. und 3 fath. Einw .

Das Areal iſt S. 276 angegeben. Dazu gehören noch die erforderlichen

Dekonomiegebäude, ein Jägerhaus , wo der gutsherrſchaftliche Förſter

wohnt , und die Ziegelhütte. Dieſes Gut wird auf eine muſter

hafte Weiſe bewirthſchaftet (oben S. 47 ). Die genannten 3 Par

cellen haben ihre Vechältniſſe immer mit jenen Salachs getheilt.

Alle haben auch ihre gemeinſame Geſchichte, da ſie die Herrſchaft

Staufened bildeteni.

Auf einem Theile des Rehgebirges (oben S. 5 u . 20) , da wo das

Lauterthal vom Filsthal ſich ſcheidet, öſtlich %, St. von Salach, erhebt

fich ein Bergkegel , ſowohl gegen die weſtlichen , als gegen die ſüdöſtlichen

Hügelketten eine Eđe bildend. Hier ſtand die alte Burg Staufened , wo

von bis vor wenigenJahren noch das alte und das neue Schloß vorhanden

waren. (S. G. Schwab , d . Nedarſeite der ſchwäb. Alp, S. 205.)

Jeßt ſind dieſe Gebäuide abgebrochen und ſteht nur noch der legte

Reſt des alten Schloſſes : ein koloſſaler , weithin ſichtbarer, runder

Thurm , aus den ſchönſten gelben Sandſteinquadern erbaut , 84' im

Umfang und 108' in der Höhe haltend. Der Sage nach ſoll er ében

ſo tief in den Grund geben . Eine nach der Seite des Schloſſes

gerichtete Thüre iſt erſt 30' über dem Boden angebracht. Der innere

Raum iſt ohne Fenſter und diente wohl immer zu Gefängniſſen ;

im oberſten Stoce aber find 8 fleine Fenſter, durch welche alle

man die ſchon mehrmals erwähnten ſchönen Landſchaften erblicken

konnte , woran dieſe Gegend ſo reich iſt, ſo lange der Thurm noch

jugänglich war (das Nähere bei Schwab a. a . C.). Die Burg Toll

1080 von Ludwig von Staufen , Bruder Herzogs Friedrich I. (S. 241),

erbaut oder erneuert worden ſeyn und übertraf an Veſtigkeit alle
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umliegenden. Die Annahme , daß ſie auf römiſchem Fundament

ruhe , iſt um ro währſcheinlicher , als der noch übrige Thurm ſelbſt

in feiner urſprünglichen Anlage römiſch feyn dürfte , wofür ſowohl

der Bauſtyl an ſich , als die noch ſichtbaren , nach dem Urtheile von

Sachtennern ſehr ſchön und meiſterhaft ausgeführten , Steinmen:

arbeiten ſprechen. Auch der ganz außen , am Abhange des Berges

befindliche Waſſerbehälter iſt von ſehr reiner und ſchöner Steinhauer:

arbeit. Auf der Ebene von Staufenec , jekt „ im Pförchkarren “ ge

nannt , hinter dem Schloſſe ſind noch Gräben und der Aufwurf einer

Schanze zu ſehen . Die Schloßcapelle f. hienach. Wie lange nun

die Hohenſtaufen die Burg beſeffen , wann dieſe an das ſtammver:

wandte Geſchlecht, welches ſich von ihr ſchrieb , gekommen , und ob

Ludwig von Staufen dieſes Geſchlecht gegründet , iſt unbekannt. Die

Herren von Staufeneck kommen abeč als Dienſtleute der Hohen

ſtaufen , jedoch oft mit Auszeichnungen , vor , die nur den Dynaſten

häuſern eigen waren. Der Erſte, den wir in Urkunden treffen , iſt

Friedrich von Staufene& , der 1259 ſeine Zehenten zu Altbach an Adel

berg verfauft. Er beſiegelt 1266 die Schenkungsurkunde Herzogs Con=

radin von Schwaben für Herzog Ludwig von Bayern. Ein Ulricus

de Staufenecke fiegelt 1266 für den leßtgenannten Herzog , und in

demſelben Jahr iſt „ Fri“ (d. h . Freiherr) „ von Stoufenegge" Dom

Herr zu Conſtanz. Dieſer hieß Eberhard ; denn 1274 verkauft Frie

drich mit Zuſtimmung ſeiner Söhne Eberhard , Domherrns zu Con:

ftanz, Friedrich und Ludwig , dem Kl . Adelberg alle feine Güter zu

Oberwälden und Wangen , das Patronatrecht in Oberwälden ausgenom:

men , um 1124/2 Pfd. Heller. Er ſpricht von ſich in der Mehrzahl ( Nos

Friedericus etc.) und nennt Conrad von Rechberg den Bruder ſeiner

Mutter (avunculus). Nach ſeinem Code fochten feine Söhne Eber :

hard und Ludwig dieſe Schenkung an ; 1284 entſagten ſie jedoch allen

Anſprüchen. »Nobilis vir Ludowicus miles de St.cc fiegelt 1292,

und 1293 verkauft derſelbe dem Kl. Gotteszell 3 Güter zu Schnitt:

lingen. Im J. 1302 übergibt »Nos Ludewicus de Stöfenecke;

miles, ministerialis imperialis aule , cum consensu filii Nostri

Eberhardi . . jus patronatus ecclesie in Vgingen « (Uhingen ) »prope

castrum Vilsegge, quod Nobis et progenitoribus Nostris ab an

tiquo dinoscebatur pertinere , « an Adelberg. Ludwig fiegelt 1303

eine aichelbergſche Urkunde und wird »pincerna, commendator domus

hospitalis in Hall« genannt ; 1304 verkauft er »ob urgentem debi

torum necessitatem« den Kirchenſaß und alle ſeine Güter in Zell

bei Ehlingen um 600 Pfd. Heller dem Kl. Adelberg , wozu ſein Sohn

Eberhard und fein Neffe Friedrich einwilligen. Dieſer Eber

hard überfiel ums F. 1309 mit Graf Ulrich von Helfenſtein den

Albrecht von Rechberg auf ſeinem Schloſſe Scarfenberg. Friedrich
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von Staufen bezeugt 1315 die faiſerliche Beſtättigung der Pri

vilegien der Stadt Eßlingen. Niclas von Löwenſtein fauft 1330

von Eberhard von Staufen deſſen Antheil an der Burg Höhenried.

Von 1350-1355 fommt zwar auch noch ein Georg von Staufeneď vor ;

allein das Geſchlecht hatte ſich bereits aus unſerer Gegend hinweg

begeben , ſcheint bald darauf erloſchen zu ſeyn , und die Stammburg

war zuvor ſchon in den Händen des verwandten Hauſes der Rech

berg. Denn in der aichelbergſchen Urkunde von 1333 über den Kir

cenſaß zu Uhingen werden ,,Herr Friedrich von Stoffenegge " als Bürge,

und Herr Conrad von Hohenrechberg deß Stoffenegge iſt," als

Zeuge genannt. Das Wappen der Staufeneck war ein aufrecht

ſtehender , rechts ſehender Löwe , mit einer Lilie auf jeder Seite.

Auf welche Weiſe Conrad in Beſiß gekommen , iſt unbekannt. Seine

Nachkommen blieben aber im Beſiße dieſer und anderer Güter bis zum

9. Oft. 1599, wo dieſe rechbergſche Linie mit dem ſiebenjährigen Albrecht

Hermann , der in der Gruft zu Salach beigereßt iſt , abſtarb. Nun

wurden Staufeneck und andere Alodien zwiſchen der Mutter des

Verſtorbenen , Gertraud von Burgmilchlingen , und den Verzichts

töchtern getheilt. Allein des Verſtorbenen Vaters -Schweſter , Maria

Magdalene , die wegen nicht ſtandesmäßiger Verehlichung bei Her

zog Friedrich I. von Württemberg Schuß gegen ihre Verwandten

ſuchte und fand , trat ihre bedeutenden Erbſchaftsanſprüche an den

Herzog ab (Sattler Geſch. u. d. 5. V. 228 ), und dieſer ließ ſofort

durch die Vögte von Göppingen von der Erbſchaft Beſiß ergreifen,

wobei die Schlöſſer Hohenrechberg und Staufeneck mit Gewalt ge

nommen werden mußten. Weil nun aber koſtbare Proceſſe drohten,

To trat der Herzog den 19. Sept. 1601 Hohenrechberg wieder ab.

Seine übrigen Rechte beſtanden nun noch in der Hälfte von Stau:

feneď und von Salach ; die andere Hälfte an beiden hatte die oben

erwähnte Wittwe Gertraud im Beſike. Der Herzog trat aber dieſer

den 16. Febr. 1604 auch ſeine Hälfte an Staufeneck um 15,770 fl.

28 kr. ab und behielt ſich nur die Hälfte von Salach vor. Dieſe

blieb in württembergiſchem Beſike, bis den 8. Nov. 1608 Herzog

Johann Friedrich dieſelbe an Georg Ludwig von Freyberg , Freiherrn

zu Juſtingen und Depfingen , um 13,000 A. und unter der Bedin:

gung mit aller Obrigkeit verkaufte , daß er die Unterthanen daſelbſt

bei der reinen evangeliſchen Religion verbleiben laſſe. Gertraud hatte

ſich inzwiſchen mit Graf Ludwig von Löwenſtein vermählt und Stau:

fened und halb Salach ebenfalls an Freyberg verkauft. Allein dieſer

Kauf muß wieder zurüdgegangen oder angefochten worden ſeyn , da

Gertraud denſelben Antheil an Herzog Julius Friedrich von Würt

temberg 1623 um 28,000 fl. verkaufte, welcher ſofort das Schloß

mit geworbenen Soldaten einnahm und noch 1627 im Beſige war.
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Nicht lange hernach beſaß aber Freyberg wieder das Ganze . Nach

ſeinem und ſeiner Wittwe Cod fiel das Gut ſeiner Tochter Anna

Margaretha , mit dem k. f. Generalwachtmeiſter Wilhelm von Guyn

verheirathet , zu . Als dieſer Igeſtorben war , verkaufte es die Wittwe

1665 an Ferdinand von Degenfeld, von welchem es an ſeine Toch

ter , die Raugräfin N. von der Pfalz, und nach dem 1733 erfolgten

Tode ihrer Tochter Louiſe durch Vermächtniß an ihre Nichte, Maria

Gräfin von Schomburg, gelangte. Durch deren Verehlichung mit

dem Grafen Chriſtoph Martin von Degenfeld (von nun an „ Degen

feld -Schomburg“ ) fam das Gut mit hoher und niederer Obrigkeit

an das degenfeldſche Haus (S. 175) , das auch bis heute im Beſike

geblieben iſt. Zu jener Zeit ( 1760 ) zählte Salach 60 Unterthanen ,

nemlich : 1 Bauer , 11 halbe Bauern, 2.Wirthe, 2 Müller, 16 Söld

ner und 28 Häusler und Handwerker. Die Güter waren allermeiſt

fallbar, die Leibeigenſchaft aber abgekauft. Die Unterthanen faßen ,

neben gewiſſen vorausbeſtimmten Frohnen , zu ungemeſſenen täglichen

Dienſten . Das Gut fiel mit den oben beſchriebenen Parcellen und

der Hohheit über den Hof zu Kißen mit Groß - Eislingen unter

württembergiſche Staatshohheit.

Im dreißigjährigen Kriege , 1635 , war das Dorf Salach ganz

wüſt, öd und ſchier gar ohnbewohnt. “

Die Pfarrei Salach iſt alt. Bereits 1397 wird Ulrich Malſe

als Pfarrer genannt. Unter Rechberg konnte die Reformation nicht

Eingang finden . Nachdem aber Herzog Friedrich Beſit ergriffen ,

ließ er ſich auch die Einführung derſelben angelegen ſeyn ; wie denn

am 23. Juli 1603 durch Special , Untervogt und Keller der Meße

prieſter entfernt und an Weihnachten David Börtlin als evangeli

ſcher Pfarrer nach Salach verordnet ward , welcher 32 Jahre im Amt

blieb und die ganze Parochie reformirte. Nach der nördlinger Schlacht

mußte er aber fliehen und wurde er auch nicht wieder auf die

Pfarrei berufen . Denn inzwiſchen hatte Guyn die Herrſchaft erhal

ten , welcher ſofort durch die Jeſuiten in Göppingen die katholiſche

Religion ſo viel möglich wieder einführen ließ und auf mehrfache

Aufforderungen von Seiten des Herzogs , dem Vertrage mit Fren:

berg gemäß einen evangeliſchen Pfarrer wieder einzuſeßen , nicht

achtete. Nach manchen ärgerlichen Auftritten * kam es denn endlich

* Weil Guyn den Evangeliſchen von Salach den Beſuch benachbarter

evangeliſcher Kirchen verbot , die Kirche durch einen Kapuziner verſehen ließ

und den von Württemberg verordneten evangeliſchen Pfarrer (Dedinger von

Ulm ) nicht einließ , ſo zogen die Beamten von Göppingen den 8. Sept.

1650 mit bewaffneter Mannſchaft in Salach ein , öffneten die Kirche und

ſekten denſelben durch den Special ein. Aber kaum waren ſie abgezogen,
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den 29. Auguſt 1655 zu einem Interimsvergleich , nach welchem das

Simultaneum eingeführt ward. Dieſem gemäß wurde die kathol.

Pfarrei nicht wieder beſeßt, ſondern die Path. Einwohner der Pfarrei

Klein-Süßen übergeben , wobei ſie auch (mit Ausnahme der Jahre

1772—1775 , wo ein eigener Pfarrer in Salach faß) verblieben , bis

den 13. Okt. 1798 die Pfarrei wieder befekt wurde und bis heute

befekt blieb . Degenfeld feßte aber auch einen eigenen evang. Pfarrer

hierher , der Anfangs im Dorf und dann bis zur Union mit Groß

Süßen (oben S. 278 ) auf Staufened ſeinen Siß hatte. Dieſer hatte

auch in der Capelle im alten Schloffe , welche 1825 abgebrochen wurde,

Gottesdienſt zu halten. Die Capelle war dem heiligen Syriakus

und ſeinen Geſellen geweiht und Filial der dem Kl. Adelberg ein

verleibten Kirche zu Groß-Süßen ; Bero von Hohenrechberg zu Stau

feneď ſtiftete den 22. Okt. 1432 eine Caplanei in dieſelbe. Von

Adelberg rührt auch noch der große Zehente des Staats von den

Shloßgütern zu Staufened, wofür ſchon ſeit 3 Jahrhunderten ein

Firum an fruct entridtet wird. Die übrigen Zehenten waren ſtets

mit der Gutsherrſchaft verbunden , wogegen dieſe die Ortsgeiſt

lichen und Schulmeiſter zu ſalariren hatte , wenn ſie nicht , was

früher (f. Anm. ) geſchah , die Ueberlaſſung der Zehenten an dieſel:

ben vorzog.

To ließ Guyn denſelben durch „einige ſtarke ledige Geſellen “ über die Mar

kung hinausführen . Er wurde zwar den 15. Oktober wieder eingeſekt, aber

ſchon am andern Tage mit Gewalt über das Territorium geſchleppt. Nun

wurde zu ſeinem Schuße am 19. Oktober ein Commando von 20 Muske

tieren nach Salach gelegt , das auf die Verſicherung Guyns , den evangelie

ſchen Gottesdienſt zu geſtatten , am 29. Nov. 1650 wieder abberufen ward.

Es entſtanden aber aufs Neue Streitigkeiten , die durch den oben bemerk

ten Vertrag vom 29. Auguſt 1655 (den Sattler IX. 97 nur erwähut) da

hin beigelegt wurden : 1) die Frage , wie es mit Ausübung der Religion

in Salach zu halten , foll bis auf fünftige Reichstagsverabſchiedung beruhen

bleiben. Bis dahin ſoll 2) Guyn bei Bürgerannahmen zwiſchen Rath. und

Evang. keinen Unterſchied machen , und 3) die evang . Confeſſion wie zuvor

ungehindert in Salach ausüben laſſen . 4) Dieſe pfarrlichen Verrichtungen

follen einem benachbarten evang . Geiftlichen , der bis auf Weiteres in Sa

lach felbſt nicht wohnen foll, übertragen werden und den evang . Einwoh

nern überlaſſen ſeyn , ihre Kinder in eine beliebige Schule in der Nachbar

ſchaft zu ſchicken. 5) Der kath . Gottesdienſt foll durch einen gleichfalls nicht

in Saladh wohnenden Prieſter verſehen werden und 6) in der Kirche daſelbſt

fowohl der evang . als fath . Gottesdienſt, der erſtere von 10 Uhr an , Statt

finden. 7 ) Der evang . Pfarrer ſoll die Hälfte des großen und den ganzen

kleinen und lebendigen Zehenten von den evangeliſchen , der kath. Pfarrer

die andere Hälfte des großen und den ganzen kleinen und lebendigen Zehens

ten von den katholiſchen Einwohnern beziehen.
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30. Gemeinde Schlath ,

beſtehend aus 4 Parcellen. G. E. 899 .

a) Solato , evang . Pfarrdorf mit 859 Einw . , wor. 4 Sath .

Der Name wird gedehnt ausgeſprochen und wurde früher auch

Schlaat und Schlatt geſchrieben , was gleichbedeutend mit Fläche iſt.

Der Ort liegt ſüdöſtlich , 1 St. von Göppingen , am Fuße der

Alp und an der Grenze gegen das DA. Geislingen. Er gehört in

die III . Claſſe der Gemeinden und zum Forſtbezirk Kirchheim . In

den großen , vom Kl. Königsbronn herrührenden , Zehenten theilen

ſich der Staat und die Ortspfarrei; der legtern ſteht auch der kleine

Zehente zu. Von den übrigen , dem Staate zuſtehenden , grundherr

lichen Rechten hat die Gemeinde feit 1817 für 6053 fl. 12 fr. ab

gekauft. (S. auch S. 83.)

Schlath liegt auf der wellenförmigen Ebene , die ſich unter der

Ede hinzieht (oben S. 6) , am Fuße der eine herrliche Ausſicht

gewährenden Berge Fuchseck und Waſſerberg , und iſt von einem

am Fuße der leßtern entſpringenden Bache , der die hieſige Mahl

mühle treibt und unterhalb des Dorfes den Weilerbach aufnimmt

(oben S. 17) , durch floffen . Die Hälfte des Dorfes mit Kirche und

Pfarrhaus liegt auf einem Hügel , die andere Hälfte iſt dem Bach

entlang gebaut. Das Clima iſt geſund und an gutem , theilweiſe

ſchwefelhaltigem Trinkwaſſer fein Mangel . Fließende Brunnen aber

fehlen . Die Gebäude haben ſteinerne Unterſtöcke und liegen maleriſch

zwiſchen Obſtbäumen , von Gärten umgeben. Die Zahl der Haupt

Gebäude iſt 139 , die der Neben-Gebäude 23. Die 1472 erbaute

und 1584 erweiterte Kirche zum heiligen Andreas iſt gut erhalten,

bietet aber nichts Merkwürdiges dar. Der zuvor höhere Thurm

wurde 1779 neu aufgebaut. Die Baulaſt liegt den örtlichen Kaffen

ob. Das hübſche Pfarrhaus hat der Staat zu erhalten. Die Ein

wohner waren in den verfloſſenen Jahrzehenten wegen Völlerei,

Streitſucht , Wilderei u . f. w. verrufen , wozu das unſtete Schäfer

leben , das einen großen Theil der Männer und der heranwachſen :

den Jugend in entfernte Gegenden treibt , beitragen mochte ; der

Geiſt hat ſich aber in der lekten Zeit namhaft gebeſſert. Die Män

ner zeichnen ſich durch anſehnlichen Körperbau aus . Der Nahrungs

ſtand iſt im Allgemeinen gut ; nur wenige Einwohner ſind ganz arm.

Die früheren Hofgüter ſind größtentheils vertheilt. Der Boden iſt

ergiebig an Gerſte , die von den Bierbrauern geſchäßt und geſucht

iſt, und namentlich auch an ſehr guten blauen Kartoffeln . In neuerer

Zeit wird auch Reps mit Glück gebaut. Die vielen Obſtbäume, auf

deren Veredlung geſehen wird (f. oben S. 51) , geben in glüdlichen

Jahren einen ſchönen Ertrag. Am Bedeutendſten iſt aber der
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Wieswachs , von deſſen Ertrag nicht nur der anſehnliche Viehſtand

erhalten , ſondern auch einheimiſche ( 1500 Stüđe) und fremde

( 1500 St.) Schafherden überwintert werden. Die Pferdezucht iſt

auch nicht unbedeutend. Durch Maſtung von Hämmeln , die dann

nach Frankreich gehen , wurden ebenfalls ſchon ſchöne Summen ge

wonnen. Eine von einem geborenen Schwußer fürzlich gegründete

Käſerei betreibt ihr Geſchäft in namhaftem Umfange. Etwa 20 We:

ber fertigen für die Fabrifen in Göppingen und Jebenhauſen Hoſen

zeuge und Bettbarment. Die Vicinalwege ſind in mittelmäßigem

Zuſtand.

Das Gemeinde- und Stiftungs-Weſen iſt neuerdings wieder in

Ordnung . Als Wappen (wohl noch nicht lange) führt die Gemeinde

die drei württ. Hirſchhörner. Die Parochie hat dieſelben Beſtand

theile , wie die politiſche Gemeinde. Das Patronatrecht ſteht der

Krone zu. Die Katholiken von Schlath find ſeit 1829 nach Reichen

bach , die von Urſenwang ſchon ſeit längerer Zeit nach Groß-Eislin:

gen eingepfarrt. Die für die ganze Gemeinde gemeinſchaftliche Schule

wird durch einen Schulmeiſter und einen Gehülfen verſehen. Eine

Induſtrie-Schule für den Winter wurde vor einigen Jahren errichtet.

Der Begräbnißplaß liegt um die Kirche her.

b) Fuch sedhof, 5. mit 8 evang . Einw . , liegt 1/2 St. von

Schlath , in der ſüdweſtlichen Ede der Marfung , iſt an die obere

Kuppe des Fuchseđberges angelehnt und daher weithin ſichtbar. Der

Hof iſt von 2 Familien bewohnt und wurde erſt 1808 angelegt. Der

Berg Fuchsed , ein Vorſprung der Alp , nur wenig niederer als Stut:

fen , aber höher als Hohenſtaufen und Rechberg (S. 20) , wird in neue

ſter Zeit wegen der gewährenden trefflichen Fernſicht häufig beſucht. *

Deſtlich treten das romantiſche reichenbacher Thal , das donzdorfer

und weiſſenſteiner Lauter-Chal , mit Staufene& , Ramsberg , Scar:

fenberg und dem foloſſalen Meſſelberg und ſüdöſtlich die Alpebene

und mit ihr der höchſte Punft derſelben , das Dorf Hohenſtadt,

* Fuchseck mit feinem Panorama iſt bis jeßt noch zu wenig bekannt,

als daß wir nicht dieſe Nachrichten , die wir den HH. Pfarrern Engel und

Helferich in Eſchenbach und Solath verdanken , hier aufnehmen ſollten .

Noch erwähnen wir hier kurz der Sage vom „ Fuchse & fchäfer ,“ der ſich

hin und wieder mit Hund und Herde an freundlichen Sommerabenden bliden

läßt. Denn einſt lebte auf Fuchsed ein Schäfer, der mit Hülfe des Böſen

ſeine Schafe in Kaben verwandelte und fie alſo ungeſtört die grasreichen

Auen um Schlath abweiden ließ , indeſſen er ſich bei einem Schoppen im

Dorfe gütlich that. Nun aber muß er , zur Warnung für alle Schäfer,

alljährlich oder in zwei Jahren ein Mal mit vielen großen und kleinen

Schafen bald höher und bald tiefer über jenen Stellen , die er verdorben , in

der Luft ſchweben.
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hervor, das ſeine Regenwaſſer theilweiſe dem ſchwarzen Meere, theila

weiſe der Nordſee zuſendet. Auf der nördlichen und nordöſtlichen

Seite ſtehen Hohenſtaufen , Rechberg und Stuifen im Vordergrunde ;

zwiſchen Stuifen und dem Bernhardusberg hindurch erbli&t das

Auge den Schönenberg bei Ellwangen und in weiterer Ferne das

Bayerland , während nördlich das ſchweizeriſch ſchon am Fuße des

Staufen und Rechberg fich hinwendende ottenbacher Thälchen her:

überſchaut. Uteber Hohenſtaufen und Rechberg hinweg ſchweift der

Blick auf den welzheimer Wald ins Limpurgſche hinüber und nord

lich erreicht er den Wartberg , Michaelsberg und Stromberg. Nord

weſtlich und weſtlich taucht der Asberg , Eßlingen mit ſeiner Brüde

und der Nedarſpiegel von Deiziſau und Plochingen auf, indeß im

Hintergrunde die Solitude hervorragt. Ganz weſtlich werden Boll,

Aichelberg , Kirchheim , Hobenbeim und der geſammte Schwarzwald

ſichtbar, deſſen einzelne Höhepunkte in der Frühſtunde mit unbe:

waffnetem Auge zu erkennen ſind. Mehr als hundert Städte und

Dörfer können gezählt werden.

Schlath wird erſtmals 1139 in Urkunden genannt , wo Papſt

Innocenz II. dem Kloſter St. Georgen ſeine Beſigungen in Slata ,

Schlatta beſtättigt. (Gerbert III. 72 , Neugart II. 106.) Ohne

allen Zweifel war der Ort einſt helfenſteiniſch (S. 93) , wie denn

auch hier reßhafte . Edelleute im Dienſtverhältniß zu Helfenſtein

ſtanden. Dieß find namentlich die Herren von Schlath , die auf

einer Burg im Orte ſelbſt faßen . Einige dieſes Hauſes haben wir

fohon bei Jebenhauſen kennen gelernt ; der Erſte , der vorkommt , iſt

Johann , 1302 , der leßte Eaſpar, 1444. Wie der württembergiſche

Antheil erworben ward , iſt unbekannt. Adelberg aber beſaß , wahr:

ſcheinlich durch Erwerbung vom Kl. St. Georgen , bereits 1338 einen

Theil des Dorfes; denn in dieſem Jahre bekennen Gernold und

Jakob von Scharenſtetten , daß ſie kein Vogtrecht haben an den adel

bergſchen Gütern , daß Adelberg reine Bauern vor ſein eigenes Ge:

richt in Schlath ziehen dürfe, und daß der Graben , den ſie um ihre

Burg zu Schlath gezogen haben , zum Theil durch Güter des gedach

ten Kloſters gegraben worden. Wir haben bei Eſchenbach geſehen , wie

ferner Adelberg 1410 von Barbara von Schlath 1/3 an der Burg Schlath

und andere Güter erworben hat. Das Beſikthum der von Scharen

ſtetten kam an Benz Schweler und Ulrich von Schechingen ; des

Erſtern Wittwe , Anna Spät , und dieſer waren noch 1407 im Be

liße. Von dieſen fam es ſpäter an Caſpar von Schlath und von

deſſen Wittwe an Liebenſtein . (S. Eſchenbach und Sebenhauſen .)

Daß Württemberg ſeine Rechte in Schlath mit Holzheim 1404 an

das Kl . Adelberg verpfändete uud 1576 wieder einlöste , haben wir

oben S. 250 gefunden . Das Eigenthum Adelbergs verringerte ſich
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aber allmälig , da dieſes Kloſter ſchon vor 1437 mehrere Rechte und

Güter an Württemberg abtrat , welche dieſes zum Theil 1673 an

die v. Liebenſtein gegen ihre Stammgüter im Unterland ausfolgte ;

ſo , daß Adelberg am Ende nur noch 2 Leben befaß. Die Burg

Schlath war wohl ſchon vor dem Bauernkriege abgegangen , ºg der:

ſelben hatte liebenſtein ererbt. Das Kl. Königsbronn endlich befas

wegen der Pfarrei den in zwei Hälften getrennten Widdumhof und

zwei in denſelben gehörige Sölden. Allein Liebenſtein trat den

14. Juli 1760 mehrere ſeiner hieſigen Rechte und Gefälle wieder

an die Stiftungsverwaltung und adelbergſche Pflege ab und erhielt

dagegen deren Zehentrechte in Jebenhauſen . (S. oben S. 258.) Wie

endlich Württemberg des Condominats mit Liebenſtein ſich entledigt

und ſodann auch den liebenſteinſchen Antheil am Ort mit dem übris

gen 1/3 des Gerichtes erworben , wurde bei Eſchenbach (S. 185) ge:

zeigt. Bis 1807 gehörte Schlath in das abelbergſche Kloſteroberamt.

In der zweiten Hälfte des Jahrs 1635 ſtarben hier 4-500

Menſchen an Hunger und Peſt. S. auch oben S. 103.

Die Pfarrei gehört zu den älteren des Bezirkes. An St. Jo

hannes des Täufers Tage 1351 übergaben die Grafen Ulrich d. ä .

und Ulrich d. i. von Helfenſtein dem Abt und Convent des Kloſters

Königsbronn den Kirchenſaß , die Kaſtenvogtei und das Patronat:

recht der Pfarrei zu Schlath , mit allen Rechten und Gerechtigkeit,

worunter alle Zehenten . Die Reformation war bereits 1537 ein

geführt. Der erſte evangeliſche Pfarrer war Jakob Schnißer. Im

Juni 1539 klagte über ihn die Gemeinde, daß er noch immer dem

Papſtthum und der Meſſe anhänge und mit ſeiner Magd 7 Kinder

gezeugt habe . Der Abt von Königsbronn , als Lebensherr der Pfarrei,

bat um Nachſicht; weil er ſich aber nicht beſſerte , ſo wurde er am

12. Mai 1540 durch die Viſitation abgeſchafft. Rommenthal und

Urſenwang waren ſchon vor der Reformation hierher eingepfarrt.

c ) Rommenthal , 5. mit 13 evangel . Einw . , liegt auf der

weſtlichen Seite von Schlath , ' ' St. davon an dem vom Waſſer

berg berabfommenden Weilerbach , auf einer friſchen Matte, die ein

ſchöner, zwiſchen Schlath und Groß- Süßen gelagerter , Wald be:

grenzt . Die Verhältniſſe des Hofes find dieſelben , wie die in

Schlath ; nur iſt der Boden weniger fruchtbar. Der Ort beſteht

aus 2 Höfen . Er gehörte in das ulm'ſche Amt Geislingen und

hatte in alten Zeiten eine kleine , ſchon 1560 abgebrochene, Kirche.

Nahe bei dem Orte , doch auf der Markung von Unterböhringen , lag

die Burg Rommenthal , * wozu derſelbe gehörte. Mit dieſer wurde

* Der Plaß heißt noch jeßt „ Schloßbudel “ und „ Pelzbude l ." In

demſelben befindet fich der Sage nach eine volle Geldtruhe , die von dem



30. Schlath. 287

er 1396 von den Grafen v. Helfenſtein an die Stadt Ulm verkauft

und tam erſt am 6. Nov. 1810 mit Geislingen unter württem

bergiſche Hohheit. An der Burg führte die oben S. 106 beſchriebene

Heerſtraße vorüber.

d) Urfenwang , H. mit 8 evangel. und 11 fath . Einw., ' /4 St.

von Schlath , an der nördlichen Markungsgrenze gegen St. Gott:

hardt hin an dem Schlather Bache gelegen. Die Felder ſind frucht

barer als in Schlath ; die übrigen Verhältniſſe wie dort. Der Ort,

früher auch Urſuwang , beſteht aus zwei Höfen und gehörte in ältern

Zeiten den . Zilenhardt. Heinz v. Zillenhardt verkaufte 1474 den

einen Hof um 1029 fl. der Kirche zum Ave Maria in Deggingen,

der auf dieſe Weiſe mit aller Obrigkeit unter die helfenſteiniſche

Herrſchaft Wieſenſteig fam . Den andern Hof verkaufte Conrad

von Zillenhardt 1509 an das Stift Oberhofen um 500 ft. Dieſer

war damals ein Gnadenlehen und wurde 1591 erblich verliehen.

Er war dem Stifte nach Groß - Gislingen ſteuerbar, vogtbar und

gerichtbar. Nur in dieſe Hälfte des Ortes konnte die Reformation

eingeführt werden. Die andere blieb fatholiſch und gelangte durch

die rheiniſche Bundesafte 1806 mit Wieſenſteig unter württember

giſche Hobbeit.

Auf der Markung von Schlath , gegen Kommenthal hin , lagen

noch 1759 zwei ziemlich große Weiber . Auch bei der Mühle in

Schlath ſelbſt war noch vor 50 Jahren ein 3 M. großer See.

Ferner lag füdlich von Schlath , auf dem bewaldeten Heiligen:

berge , eine Capelle mit Meßnerhaus , wovon nur noch ein Stein

haufen übrig iſt. Die Pfleger uff dem Heiligenberg ob Schlatt "

beſtanden noch 1551. Es war dieß das ſogenannte Dollenkircle,

wohin in alten Zeiten gewallfahrtet worden fern ſoll.

Auf der Markung zwiſchen Eſchenbach und Schlath , auf dem

bewaldeten Schloßbudel, lag endlich einſt die Burg Zillenhardt ,

die Stammburg der Edeln gleichen Namens , die wir in ältern

Zeiten als Dienſtleute der Grafen v. Helfenſtein treffen. Sie mar

aber ſchon 1604 ganz zerſtört ; Wall und Gräben ſind kaum noch

ſichtbar. Außer den Gliedern dieſes Hauſes , die wir in mehreren

Orten des Oberamtes kennen lernten , heben wir zunächſt den Hein

ricus de Zülnhard aus , den Erſten dieſes Namens , der 1108 Zeuge

iſt. Als helfenſteiniſche Vafallen treffen wir 1241 Syfried , 1476

bis 1483 Wilhelm , der 1484 württemb. Landhofmeiſter ift. Er

„ Pelzweiblein “ gehütet wird . Dieſer „ Geift " führt zur Nachtzeit die

Vorübergehenden gern irre , möchte aber doch erlöst werden . Er iſt aber ſo

fürchterlich anzuſchauen , daß noch Niemand die Proben , welche damit ver

bunden ſind , zu beſtehen vermochte .
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begleitete den Grafen Eberhard d. ä . von Württemberg auf ſeiner

Wallfahrt nach Paläſtina. Ein anderer Syfried nahm 1440 einen

päpſtlichen Legaten auf dem Wege von Göppingen nach ulm ge

fangen . Wolfgang iſt 1486 Propít des Stiftes Oberhofen . Ein

Wolf kommt noch 1692 vor. Nun ſcheint die Familie nach Baden

übergeſiedelt zu ſeyn , wo ſie noch blüht.

Die Markung iſt reich an feltenen Petrefaften . Der Fuchsberg

und eine Stelle zwiſchen Schlath und Reichenbach haben feit fünfzig

Jahren das v . Hartmann'ſche Cabinet namhaft bereichert.

31. Gemeinde Schlierbach ,

evangel. Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit und 1838 Einw ., wor.

4 Rath ., liegt ſüdweſtlich 24 , St. von Göppingen an der nach

Kirchheim führenden Straße und grenzt an das Du. Kirchheim .

Der Ort gehört in die II . Claſſe der Gemeinden , iſt Siß eines

Revierförſters und dem Forſtamt Kirchheim zugetheilt. Der Zehente

gehört größten Theils dem Hoſpital Kirchheim , kleinern Theils dem

Staat . An den dem Staate zuſtehenden übrigen grundherrlichen

Rechten hat die Gemeinde ſeit 1817 für 735 fl. 54 kr. abgelöst ( f. S.83).

Schlierbach iſt das bevölkertſte Dorf des Bezirfes. Es liegt

theils auf fanften Anhöhen , theils im Chal (oben S. 6) und iſt

meiſt gut gebaut. Ein auf Hattenhofer Markung entſpringender,

hier Bodenbach und Schlierbach genannter , Bach (oben S. 17 ) fließt

durch den Ort ; auch iſt im Orte ſelbſt ein etwa 2 M. großer ſo

genannter Feuerſee. Schlierbach hat 234 Haupt- und 52 Neben :

Gebäude. Die Kirche zum h. Georg ſteht faſt mitten im Ort und

zeichnet ſich ſchon von Ferne durch ihren impoſanten , aus Quadern

maſſiv erbauten , vieredigten Thurm mit ſchönen gothiſchen Formen

aus . Eine eingehauene Fahrsjabl 1498 ſcheint eher die Zeit einer

Reparation als des Neubaues zu bezeichnen. Der Chor hat ein

hübſches Kreuzgewölbe und iſt älter als das 1497 erbaute Schiff

der Kirche. Ein hier befindlicher Grabſtein von ſonſt unleſerlicher

Schrift hat die Jahreszahl 1462. Der hoch gelegene Kirchhof war

wohl einſt ebenſo veſt , wie jener in Heiningen ; auch hat der Thurm

einige Schießſcharten . Die Baulaſt liegt dem Heiligen ob. Das

etwas erhaben bei der Kirche ſtehende, 1767 ' erbaute Pfarrhaus hat

der Hoſpital Kirchheim zu erhalten. Das Gemeinde-Badhaus wurde

1841 erbaut. Die Einwohner ſind ſehr fleißig und betriebſam und

nähren ſich ſauer vom Ertrag ihrer Felder und vom Spinnen. Die

Marfung iſt hier am Meiſten zerſtüdelt. Der Landbau wird gut

betrieben , die Miſtiauche ſorgfältig benäßt und eingemachte Dung:

legen ſind faſt allgemein. Die Stallfütterung iſt längſt eingeführt.

Die wenigen Morgen Weinberge geben einen geringen Wein und
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werden daher immer mehr ausgeſtockt. Um ſo bedeutender iſt die

Obſtzucht. Rindvieh - nnd Schaf- Zucht ſind von Bedeutung , nament

lich ſeit der vor 4 Jahren von der Gemeinde übernommenen Farren :

haltung . Die Mäſtung von Ochſen , die dann nach Stuttgart ver

kauft werden , und von Hämmeln iſt auch nicht unbedeutend. Von

Gewerben iſt nur eine Bierbrauerei hervorzuheben : Etwa 60 Weber

arbeiten für die Fabrifen in Göppingen und gebenhauſen um den

Lohn. Die Ausfuhr beſteht hauptſächlich in 12- 1800 Str. rehr

guten Heues , in Viftualien und in Flachs , der theilweiſe nach

Bayern geht. Als Nebengewerbe wird , wie oben bemerkt , vor:

nehmlich das Flachsſpinnen und , ſeit dieſes an Umfang abgenommen ,

das Rollen von Baumwollengarn
für benachbarte Fabriken betrieben.

Zu bemerken iſt noch , daß der Ort mehr mit dem nahen Kirchheim

als mit Göppingen verkehrt.

Das Recht zu einem Vieh- , Flachs- und Kram -Markt , der

in erſterer Hinſicht namhaft iſt, wurde 1838 ertheilt. Die Pfarrei

bat feine filialien . Das Patronatrecht, das früher der Hoſpital

Kirchheim ausübte, iſt ſeit 1811 königlich. Die Katholiken ſind nach

Steinbach eingepfarrt. An der ſchon 1551 errichteten Schule ſtehen

ein Schulmeiſter und ein Unterlehrer. Der Friedhof wurde 1835

außerhalb des Ortes angelegt.

Der Ort entſtand , wie Albershauſen u . a . durch die Ver:

einigung etlicher Höfe, deren Namen noch genannt werden. Die

Hohheit ſtand wahrſcheinlich den Herzogen v. Teď zu , da die grunds

berrlichen Rechte meiſt in Händen ihrer Dienſtleute waren , von

denen hauptſächlich das Kl . Kirchbeim ſie erwarb . Ritter Friedrich

v. Sperbersed verkauft 1294 demſelben ſein Gut mit Gunſt und

Willen Herzogs Herrmann v . Ted , und 1302 übergibt Friedrichs

Wittwe eben dahin einen Hof. Adelheid die Scherbin von Kirchheim

ſtiftet 1302 mit Gunſt des gedachten Herzogs ihre Hube zu einem

rechten Almoſen in das gedachte Kloſter. Frau Berchta , Albrechts

des Münchs von Dettingen Hauswirthin , ſchenkt 1303 einen Hof

( den Brülmannshof) und ein Gut dem Kloſter, dem auch 1346

Ulrich v. Neidlingen einen Hof und 1403 Burkhart v. Gültlingen

ein Gut verkaufen . Vollmar v. Mannsberg verkauft 1408 und

Stäsla ( Anaſtaſia ) 0. Neidingen ſchenkt 1428 ebendahin Güter.

Ueber alle dieſe Güter erwarb Württemberg die Hobbeit und Vogtei

durch den Anfauf der Stadt Kirchheim , deren Herr auch Schirm :

vogt des Kloſters war. An dem Gericht hatten jedoch noch die Not:

haft Theil ; / deſſelben und des Hirtenſtabes ( der 12 Käſe Laude:

mium gab ) faufte 1366 Graf Eberhard II. von Ritter Johann

Nothaft. Die übrigen vogteilichen Rechte und mehrere Güter waren

aber noch in den Händen Dritter , und erſt 1459 faufte Graf Ullrich

Beſchr. v . Württ . 298 Heft. Göppingen . 19
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von Wolfgang v. Zillenhardt dieſelben ,mit Lüten , Guten , Zwingen,

Bännen , Zinſen , Stüren , Gülten “ 10. um 1800 fl. in Gold. So

beſaßen denn 1524 : Württemberg den Aelbinshof und 10 Lehen:

güter , das Kl . Kirchheim den Bihelhof, 2 halbe Höfe und 4 Lehen,

die Zwölfboten - Pfründe in Kirchheim 1 Lehen , die Präſenz in der

Stadt daſelbſt 1 • Lehen , eine Saplanei im dortigen Kloſter 1 Lehen

und die Saplanei Nokingen 4 Güter. Sodann beſaßen das Kloſter

Adelberg 1 leben , die hieſige Frühmeßpfründe 5 Lehengüter und

die Propſtei Nellingen , Namens des Kloſters St. Blaſien , den ſog.

Maierhof. Schlierbach ſtand bis 1485 , wo es zum Amte Göppingen

gezogen wurde , ſtets mit Kirchheim in näherer Verbindung.

Im dreißigjährigen Kriege hatte der Ort viel zu leiden. (S. 103.)

Mit dem Rathhauſe verbrannten damals auch alle Urkunden und

Lagerbücher des Ortes.

Was die Geſchichte des Kirchlichen betrifft , ſo wird ſchon 1353

„Marchelin v. Nydelingen der Kilchherr von Schlierbach “ genannt.

Salmi (Salome) von Lichtenſtein , Herrn Hanſen von Lichtenſtein

ſeligen Tochter , verkaufte 1430 mit ihrem Ehemann Heinrich von

Mannsberg , dem Hoſpital Kirchheim des Ungers Gut , den Kirchen

faß und die zur Kirche gehörigen Leute , Zehenten und Güter hier

und zu Bünswangen ( früheres Filial ) , um 1850 fl. für frei und

unvogtbar , wie ſie das Alles von ihrem Vater ererbt hatte. Eine

Frühmeſſe ſtiftete die Gemeinde 1460. Der frühzeitigen Einführung

der Reformation ſtand hier kein Hinderniß im Wege. Auf die Vor

ſtellung der Gemeinde vom 21. Auguſt 1551 : fie habe „ eine große

Anzal Volfs vnd treffenlich viel Kinder, aber keinen Schulmeiſter, “

wurde ihr ſofort die Frühmeß : Pfründe zu Errichtung einer Schule

überlaſſen. Die Zehenten erwarb , wie ſchon bemerkt , der Hoſpital

Kirchheim , ausgenommen jene , welche die von Mannsberg beſaßen

und 1428 an Württemberg verpfändeten. Dieſen Zehenten , der

Lemerzehent “ genannt , nahm noch 1524 der Vogt von Kirchheim

ein , und von dieſem rührt der nunmehrige Zehent: Antheil des

Staates her .

Durch die Markung ſcheint eine Römerſtraße gezogen zu haben,

da die Lagerbücher mehrerer Aeder gedenken , die „auff dem Hoch

geſträß" oder „uff der Hochſträß liegen .

32. Gemeinde Sparwieſen ,

früher auch Sparrwieſen , evangel. Dorf mit 277 Einw. , 2 St.

ſüdweſtlich von Göppingen über dem linken Filsufer gelegen , iſt

Filial von Uhingen , gehört in die III . Claſſe der Gemeinden und

zum Forſtamt Kirchheim . Der große Zehente ſteht wegen des
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Kl . Adelberg dem Staate , der kleine der Pfarrei Uhingen zu . Bon

den übrigen dem Staate zuſtehenden grundherrlichen Rechten hat

die Gemeinde feit 1817 für 516 fl. abgekauft, worunter namentlich

alle Laudemien . (S. auch S. 83.)

Sparwieſen liegt auf einer waldigen , gegen die erſte Alpſtufe

hin ſich erſtreckenden , Hochebene, nicht ferne, vom Bußbach. Die

Lage iſt geſund ; in trodenen Jahren entſteht etwas Waſſermangel.

Der Ort iſt auf Felſen gebaut und zählt 41 Haupt- und 21 Neben:

Gebäude , worunter ein eigenes Schulhaus. Die Sterblichkeit iſt

gering (S. 36 ) ; die Einwohner ſind hübſch , wohlhabend und nähren

ſich von dem Ertrage ihrer an Getreide und Futter fruchtbaren

Felder. Ju der Nähe iſt ein bedeutender Lias - Sandſteinbruch. An

Gewerben iſt nur eine Ziegelei zu nennen .

Der Ort war ſtets Filial von Uhingen und gehörte in älteren

Zeiten auch in das Gericht und Aemtchen Uhingen. Am 30. Oft.

1685 wurde hier erſtmals eine eigene Winterſchule errichtet.

• Sparwieſen ſcheint ſeinem größeren Theile nach aichelbergiſch

geweſen und mit Uhingen erworben worden zu ſeyn . An der Lebens

herrlichkeit waren aber auch die Herzoge von Teck betheiligt ; denn

als 1294 Hainiricus dictus de Dürnen alle ſeine Güter » sita apud

Sparrewisen , in agris , pratis , nemoribus , domibus , ortis etc.«

dem Kl. Adelberg um 25 Pfund Heller verkaufte, verſpricht er

literas Domini ducis de Tecke suo sigillo signatas , venditionem

hujusmodi ratificantes « beizubringen . Württemberg beſaß ſchon

vor 500 Jahren ausſchließlich alle Hohheit und Obrigkeit , ſowie

2 Lehengüter , wovon eines bis 1635 unter den Stab und das Ge

richt nach Albershauſen gehörte. Adelberg beſaß 2 Höfe, das Stift

Faurndau durch Vermächtniß des Hans von Ahelfingen 1 hof und

die geiſtliche Verwaltung 2 Güter , wovon eines von der Frühmeß

pfründe Hattenhofen und das andere von der St. Laurentius : Ca

planei zu Bergenried herrührte. Auch zum Rittergute Filsed ge

hörte früher 1 Lehengut.

Sparwieſen wurde zugleich mit Uhingen im dreißigjährigen

Kriege zerſtört, war aber 1692 wieder ganz aufgebaut.

33. Gemeinde Uhingen ,

beſtehend aus 6 Parcellen . G. E. 1257.

a) Ubingen , früher ugingen , uwingen und uigingen , evangel .

Pfarrdorf mit Markt -Gerechtigkeit und 1003 Einw. , wor. 7 Kath . ,

liegt weſtlich 1/4 St. von Göppingen zu beiden Seiten der Fils,

an der nach Ulm führenden Landſtraße. Die Gemeinde gehört in

die Jl . Claſſe der Gemeinden und iſt rechts der Fils dem Forſtamt
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Schorndorf, links derſelben aber dem Forſtamt Kirchheim zugetheilt.

Der große Zehente in der ganzen Gemeinde ſteht dem Staate , der

Heu - und kleine Zehente aber der Ortspfarrei zu. Die übrigen

grundherrlichen Rechte in Filse& , Charlottenhof , Schafhof und

Weilenbergerhof gehören zu dem Nittergute Filseck (f. u .) . Die

Gemeinde hat ſeit 1817 für 2664 fl. 6 fr. dem Staat und für

473 fl. 4 fr. dem Frhrn. v . Münch abgekauft. (S. auch S. 83.)

Uhingen liegt ganz eben in dem Filsthal ; die Fils , über welche

hier eine Brüde führt, fließt mitten durch den Ort und theilt ihn

in das Ober- und Unter : Dorf. Sie treibt mehrere Mühlen , und

obgleich die Gemeinde mit Koſten bemüht war , dem Fluß ein gutes

und tiefes Bett zu machen , ſo ſchwillt er doch öfters ſo ſehr an,

daß er austritt und allerwärts großen Schaden verurſacht. Zunächſt

am Orte fällt der von Albershauſen herkommende Bußbach in die

Fils. Die vorgedachte frequente ulmer Straße zieht durch das Unter

dorf, durch das Oberdorf aber führt die über Albershauſen gehende

firchheimer Straße. Die Gegend um dieſen hübſchen und freund

lichen Ort iſt angenehm , doch Winters wegen des Fluſſes und Nebels

etwas feucht. (S. auch oben S. 23. ) Der Ort zählt 202 Haupt:

und 59 Neben - Gebäude. Die Kirche zur h. Cäcilia liegt etwas

entfernt vom Dorfe , hat einen gothiſchen Chor , iſt mit einer Mauer

uingeben und gut erhalten. Wann die frühere alte Kirche mit der

Gruft der Herren von Filseck abgebrochen oder zerſtört worden , iſt

unbekannt ; der Chor der jeßigen wurde am 10. Aug. 1519 in ho

norem S. S. Ceciliae , Catharinae , Ursulae, Conradi , Timothei

Leonhardi geweiht. Das Schiff iſt jünger. Die Gemeinde ſtellte

1693 vor , ihre Kirche ren ſo baufällig , „ daß fie famptlich bei Hal

tung des Gottesdienſtes in Gefahr Leibs und Lebens ſich befinden . “

Sie wollen einen neuen Dachſtuhl errichten und zugleich die Mauern

der Kirche erhöhen und dem Chore gleich machen . Sofort wurde

ein Sammelpatent bewilligt und wirklich auch , nach einer Stein

ſchrift in der Safriſtei: » Anno 1693 mediis belli turbis turco

gallicis ampliatum et renovatum hoc templum . « Der Thurm

wurde 1823 bis auf die maſſive Mauer abgebrochen und in ein

facherer Form wieder aufgebaut. Die Baulaſt liegt dem Heiligen

ob. Das vom Staate zu erhaltende , 1792 neu erbaute , Pfarrhaus

liegt frei und angenehm bei der Kirche. — In Uhingen wurde der

oben S. 147 erwähnte M. Martin Oleß im J. 1491 geboren .

Sein Vater ſcheint hier Zoller geweſen zu ſeyn („ Martin Cloß , 1497

Zoller zu Uhingen “ ). Nach Gabelfhover wurde er , damals bacca

laureus Friburgensis , im J. 1511 Magiſter zu Tübingen. Im

J. 1516 war er Stiftsprädicant in Göppingen ; 1529 nahm er die

evangel. Lehre an und wurde als Pfarrer nach Biberach und 1536
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als ſolcher nach Göppingen berufen . Hierauf finden wir ihn 1543

als folchen in Canſtatt, von wo er aber wegen des Juterims 1547

weichen mußte . Im I. 1548 erhielt er die Pfarrei zu St. Leon:

hard in Stuttgart, nebſt der Würde eines Superintendenten und

Conſiſtorialraths , und ſtarb daſelbſt am 13. Aug. 1552. Eine Obſt

baum-Anlage von 1000 Stüden auf Gemeindepläßen gewährt bereits

erheblichen Nußen. Die Weinberge im Hegnach ſind ſchon ſeit 1698

ausgeſtodt. Es wächst gutes Futter und Getreide , und nament:

lich werden viele Aderbohnen gebaut. Die Schafzucht iſt von Be:

deutung. Die Eingangs erwähnten Mühlen ſind: 3 Mahl:, 3 Säg-,

2 Del- und 2 Gipsmühlen ; ſie , hauptſächlich aber die frequente

Straße , bringen einen ziemlichen Verkehr in den Ort. Außerdem

ſind noch an Gewerben die 2 Ziegeleien in Uhingen und Filseck,

ſowie einige Fuhrleute in Uhingen zu nennen. Uebrigens iſt auch

der Heu-Handel nach den Garniſonsſtädten des Landes und die Aus:

fuhr von Bauſteinen aus einem auf der Markung gelegenen reichen

Keuperſandſteinbruch nicht unbedeutend . (S. oben S. 44. )

Zu dem Gemeindeverband, in welchen die übrigen Parcellen

1807 eintraten , gehört ſchon längſt Diegelsberg . In älterer Zeit ge

hörte auch noch Bünzwangen in das ſog. Amt. (S. 96.) Das Marktrecht

wurde erſt in neuerer Zeit bewilligt. Die Parochie beſteht aus den

Gemeinde-Parcellen und aus Sparwieſen , Holzhauſen und Nieder

wälden . Das Patronatrecht iſt föniglich. Die Katholiken ſind nach

Rechberghauſen eingepfarrt. An der Schule in ithingen ſtehen ein

Schulmeiſter und ein Gehülfe , an der in Diegelsberg , wo ebenfalls

ein eigenes Schulhaus , ſteht ein Schulmeiſter. Eine Induſtrieſchule

iſt ſeit einigen Jahren errichtet. Eine Schule in Uhingen beſtand

bereits 1548 ; dem Lehrer , damals zugleich noch Bäcker , wurde 1562

eine Beſoldung von 15 fl. geſchöpft. Der für die ganze Kirchen

gemeinde gemeinſchaftliche Gottesacer umgibt die Kirche.

Uhingen war einſt zum Theil Bėſigthum der Grafen von Aichel

berg . Graf Diepold von .Aichelberg verpfändete 1318 an Württem

berg alle ſeine Güter , die er hatte zu Ugingen . Graf Albrecht

von A. aber verkauft 1332 um 220 Pfd. Heller alle ſeine Güter

und Leute , die er hier zu Dorf und Feld hatte , mit allen Rechten

an Württemberg , ausgenommen den Kirchenſak , Einiges was ſeine

Schweſter Agnes hat , eine Mühlſtatt , des Sidelers Hof, die außer:

halb des Dorfes geſeſſenen Leute , 3 Jauchert Acers zu Albers

hauſen , 4 I. Acker zu Wälden , 3 h. Acker zu Holzhauſen und den

Hof zu Dagmannshart. Aber auch dieſe vorbehaltenen Güter und

andere Rechte kamen (nach Sattlers Topographie 138) in den zwei

folgenden Jahren an Württemberg. Dieſer Theil ſtand in einem ge

wiffen Abhängigfeits -Verhältniſſe zu der Burg Filsec , wie denn noch
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1700 das mit dem Rechte des Hirtenſtabes zu Uhingen verbundene

Laudemium von 12 S. Haber zu / Filseck und zu 2/3 Württem

berg gebührte. (S. auch Filsed. ) Ein anderer Theil des Ortes,

wie es ſcheint, der auf dem rechten Filsufer gelegene , war in alten

Zeiten nicht nur in firchlicher , ſondern auch in politiſcher Beziehung

mit Göppingen verbunden , da die Inhaber von 6 hieſigen Fiſch

waſſern dieſelben Dienſte zum Schloſſe Göppingeu zu leiſten hatten ,

wie jene zu Ebersbach. Dieſer Theil mag ſchon mit Göppingen

erworben worden ſeyn . Die ſonſtigen Grundherren des Ortes waren

Aichelberg, die Dynaſten von Staufeneck, die Herren von Rechberg

hauſen , die Vögte von Staufen und die Staufer von Bloſenſtaufen .

Ein Hof, der den lekteren zuſtand, kam 1549 an Württemberg.

Ritter Johann von Rechberghauſen verkauft 1338 dem Kl. Adelberg

einen Hof zu Ugingen für frei und unvogtbar , an welchen Niemand,

Edelmann oder Gebur , ein Recht habe , ausgenommen die Herrſchaft

Württemberg , die zu rechtem Gattergeld jährlich 4 und 13 Sch.

Heller vom Hofe erhalte. Rudolph Vogt zu Staufen vermacht dem

felben Kloſter 1358 einen Jahreszins aus ſeinem Hof zu Ugingen,

genannt des Sidelers Hof. So beſaßen vor etwa 300 Jahren : die

Herrſchaft Württemberg alle Hobbeit und Obrigkeit , ſowie 2 Mühlen,

3 Höfe, 3 Lehen und 59 kleine Sölden ; udelberg 1 Hof und 2 halbe

Huben , 2 größere 'und 29 kleine Sölden ; und die geiſtliche Ver:

waltung , meiſt wegen der hieſigen Frühmeſſe , 10 Sölden.

Im dreißigjährigen Kriege wurde Uhingen eingeäſchert. (S. auch

oben S. 103.) Noch 1692 hatte ſich der Ort nicht erholt ; von den

160 Bürgern fehlten noch 100 , und 50 Hofſtätten waren noch nicht

überbaut.

Die Pfarrei iſt alt ; wie Ludwig von Staufeneck den Kirchenſak

»cum suis attinentiis universis , exceptis hominibus , qui sunt dicte

ecclesie censuales ( 1302 dein Kl. Adelberg übergab , ſahen wir bei

Staufened ; als Zeuge wird magister Cunradus de Gamundia rector

ecclesie predicte genannt. Der ganze Kirchenfaß war aber damit

nicht gemeint , da Graf Albrecht von Aichelberg 1333 an Adelberg

jeinen Theil deſſelben , mit Zugehör und Gefällen aus Häuſern und

Gütern , um 200 pfd. Heller verkauft. Auch mögen nur wenige

Zehenten darunter begriffen geweſen ſeyn. Dem gedachten Kloſter

wurde 1346 die Kirche einverleibt , das nun die Pfarrei durch ſeine

Kloſtergeiſtliche verſehen ließ . Im Oktober 1466 ſtifteten und do

tirten Schultheiß , Nichter und Gemeinde in Uingen einen Altar

zur Ehre der 1. Maria und eine Frühmeß - Pfründe , mit der Be:

ſtimmung , daß Adelberg die Nomination haben ſolle. Nach der

Reformation , die frühzeitig geſchah , wurde dieſe aufgehoben. Auf

den Tod des Pfarrers Sebaſtian Vaut wurde am 7. Februar 1537
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Petrus Lang zum Prädikanten dahier , mit einem wöchentlichen Ge

halt von 20 Baßen ernannt. Die Zehentrechte waren früher in

verſchiedenen Händen. Jene, welche Württemberg hier , in Wangen

und Oberhauſen befaß , trat es 1465 an Adelberg ab. So hatten

1537 am großen , am Wein- und Heu - Zehenten : Württemberg 578,

Adelberg / und das Stift Faurndau '% ; am fleinen die Propſtei

Oberhofen die Hälfte , die andere Hälfte ſtand den eben erwähnten

Zehentherren in gedachtem Verhältniſſe zu. In alten Zeiten hatte

nemlich , wie zuvor erwähnt , der am rechten Filsufer gelegene Theil

des Dorfes in die Pfarrei Oberhofen gehört. S. auch Beřgenried,

Rechberghauſen , Neuenſtadt und Sparwieſen.

b) Diegelsberg , früher auch Diegersberg , Weiler mit 173

Einw. , nordweſtlich , 1 St. von Uhingen , auf einem von Waldung

umgebenen Berge über dem rechten Filsufer. Das Dertchen gehört

in das Forſtamt Schorndorf und theilte ſtets alle Verhältniſſe mit

Uhingen . Der Diegelsberg bildet einen Uebergang in den angren

zenden Schurwald ; der Boden iſt rauh und dem Getreide- und

Futter - Bau wenig zuträglich . Um ſo beſſer gedeiht der Flachs.

Die Kirſchengeiſt - Bereitung iſt ſehr bedeutend ( 1. oben S. 51 ). Die

gelsberg fam theilweiſe ſchon mit Uhingen an Württemberg ; das,

was noch Graf Ulrich von Aichelberg hier beſaß , trat er demſelben

1339 ab. Rudolph Luipolt von Göppingen wurde 1344 mit dem

,,Gut Dieggersberg" und Rugger von Plieningen 1477 mit ,,Die

gelsperg dem Weiler “ von Württemberg belehnt. Die Kellerei bes

raß hier 5 Lehen und 36 kleine einzelne Lehengüter.

Uhingen war ehemals ein namhafter Stappelplaß , wo der kaiſer

liche Zoll (oben S. 138) erhoben ward. Das Zollhaus , am rechten

ufer der Fils , ſtand noch 1700. Auch war im Dorf, hinterm Rath

haus , ein Bad , deſſen Behauſung 1662 aufs Neue errichtet ward.

Daſſelbe ſcheint von hohem Alter geweſen zu ſeyn , da in neuerer

Zeit daſelbſt Waſſerleitungen aufgedect worden , die von Stein find.

- Bemerkenswerth iſt ferner , daß das adelbergſche Lagerbuch von

1537 einige Aeder nennt , die liegen an der Heerſtraße“ und

oben „uff den gemeinen Weg" ſtoßen .

c ) Filse , Schloß mit 23 Einw. , wor. 1 Kath. , liegt auf

dem linken Ufer der Fils , 12 St. ſüdöſtlich von Uhingen , und theilt,

die Grundherrlichkeit ausgenommen , alle Verhältniſſe mit dieſem .

Die Zehenten gehören , von dem Stifte Faurndau her , dem Staate.

Die übrigen Rechte ſtehen , wegen des Rittergutes Filsec , dem

Freiherrn von Münch zu .

Das Rittergut Filseck war dem ritterſchaftlichen Canton Kocher

einverleibt , iſt ddodium mit Fideicommiß und Primogenitur und

beſteht aus dem Schloß Filseck, aus den 2 Maiereien Charlotten -Hof,
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mit 96 M. Aeder , 9 M. Gärten , 82 M. Wieſen , 24 M. Weiden

und 153 M. Wald ; ferner aus dem Weilenberger-Hof, aus dem

Schaf-Hof, aus Gülten , Frohngeldern , Laudemien und Weidrechten .

Die hohe und niedere Herrlichkeit war beſtritten . Der Gutsbeſiker

hat gegen die in den . 30 und 41 der f. Declaration vom 8. Dec.

1821 zugeſicherten Surrogate auf die Ausübung der Patrimonial

Gerichtsbarkeit, Orts :Polizeiund Forſt-Gerichtsbarkeit verzichtet. Die

Matrikel gibt den ungefähren jährlichen reinen Ertrag zu 3-400 fl.

an. Der Rentbeamte (zugleich Ortsvorſteber ) hat in Uhingen ſeinen

Sik ; der Gutsherr wohnt abwechslungsweiſe in Hohen -Mühringen

und in Ayſtetten , im Königreich Bayern.

Das Schloß Filseck liegt auf einem nicht ſehr hohen Vorſprunge

der Hügelkette , die ſich faſt 2 Stunden von Uhingen bis über Göp

pingen hinauf dem linken Filsufer entlang ausbreitet , und bli&t

von ſeiner waldigen Höhe über die Fils , die hier um eine Ecke biegt,

äußerſt freundlich ins Thal hinab. Das Schloß wurde vor etwa

200 Jahren neu erbaut , hat eine altfränkiſche Einrichtung und ge

währt von ſeinen maſſiven Edthürmen aus eine vortreffliche Aus

ficht in das Filsthal und gegen den Hohenſtaufen hin. An das mit

einer Mauer umgebene Gebäude reihen ſich fruchtbare Obſtgärten und

ein ſchöner Blumengarten an. Ein Hausvogt führt über das Schloß

gut die Aufſicht. Eine Ziegelhütte in der Nähe iſt Erblehen.

d) Charlottenhof, Hof mit 7 evang . Einw. , St. ſüd

weſtlich von Filseck , ganz eben gelegen. Dem Pächter ſind neben

den durch die trefflichſten Obſtgärten , Aeder und Wieſen ausge

zeichneten Maiereigütern die hübſchen und geräumigen Dekonomie:

Gebäude überlaſſen. Zum Gute gehört ein fiſchreicher See.

e) Schafhof, Weiler mit 29 evang. Einw. , ſüdweſtlich , 4/2 St.

von Filseck , am Bußbach, zunächſt bei Albershauſen gelegen. Der

Weiler beſteht aus 5 nach Filseck erblehnbaren Hofgütern . Dieſer

Schafhof wurde ums I. 1700 an der Stelle der bei Albershauſen

erwähnten abgegangenen Schenkenmühle angelegt.

f) Weilenbergerhof, früher auch Eulenhof , Weiler mit 22

evang . Einw. , liegt auf der Höhe zwiſchen Filseck und Schafhof und

beſteht aus 3 nach Filseck erblehenbaren Hofgütern. Nach dem unten

zu erwähnenden Diplome von 1573 ſtand hier damals noch ein

Schloß, und eine zwiſchen Weilenberg und Schafhof gelegene wal:

dige Höhe heißt noch Burgſtall. Näheres iſt aber nicht bekannt.

Ein Schloß Filsed ſtand mindeſtens ſchon vor 600 Jahren. Die

bei Staufeneck erwähnte Urfunde von 1302 fagt von Uhingen , es

liege prope castrum Vilsegge ; die Burg mußte daher bedeutend

geweſen ſeyn. Sie war ein Beſikthum der Grafen von Aichelberg.

Denn an St. Martins Abend 1318 verkaufte Graf Diepold von
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Aichelberg der ältere mit Gunſt und gutem Willen ſeiner Söhne

Ulrich und Albrecht und ſeiner übrigen Kinder , dem Grafen Eber

hard von Württemberg um 800 Pid. Heller „ die Burch ze Vilsegge

vnd was wir dazu * fouften vmb vnſern Swaher ſeligen Herrn

Vlrichen von Rechberg , im Holze , im Velde , lüte und Gut , geſucht

vnd vngeſucht , vnd zwen Höfe , die beiſlent ze Bettenwiler“ (S. 150),

„vnd was darzu gehört.“ Wie lange Württemberg die Burg berer

ren , iſt unbekannt ; ebenſo auch , ob das ritterliche Geſchlecht, das

ſich von ihr ſchrieb, und wovon wir 1268 bis 1294 die drei Brüder

Bernold , Anſelm und Heinrich theils in Erpfenhauſen und theils

in Unter-Berken begütert treffen , dieſelbe einſt eigen oder zu lehen

beſeſſen hatte. Nach langer Pauſe finden wir die Rüſſen oder Neuß

von Kirchheim , und zwar im allodialen Beſige. Hans Nüß verkauft

1379 alle ſeine (zu Filseck gehörigen) Leute und Güter zu ühingen

ſeinen Söhnen Johann , Friz , Diethoch , Eberhard und Heinrich ;

wobei einer lehensherrlichen Zuſtimmung nicht gedacht wird. Dieſes

Geſchlecht beſaß Filseck lange. Hans Reuß von Neußenſtein zu Filseck

verleiht 1459 Güter zu Uhingen . Ein Heinrich Reuß daſelbſt kommt

1489 vor , und Michael Reuß , den wir 1525 bei Hohenſtaufen fen

nen leruten , Taß ſchon 1503 hier . Im J. 1553 bot Wilhelm Reuß

von Reußenſtein das Gut dem Herzog von Württemberg zum Kauf

an ; es beſtand damals : aus dem Schloß (in gar ſchlechtem Zuſtand ),

mehreren Gütern , worauf 6—700 Obſtbäume, 600 Jauchert Wald,

1 Fiſchwaſſer in der Fils , 5 Fiſchweihern , dem Weilenbergerhof,

1 Gut zu Sparwieſen , der Schenkenmühle zu Albershauſen , 14 Lehen

zu Uhingen , und 1/3 am Hirtenſtab daſelbſt. Der Herzog war aber

nicht geneigt ; worauf die 3 Söhne des indeſſen verſtorbenen Wil

helm am 10. Jan. 1568 dieſes Gut um 14,210 fl. an Balthaſar

Moſer, damals Bürgermeiſter von Göppingen , nachmals berzogl.

württ. Nentkammerrath , als freies Eigenthum mit aller hohen und

niedern Obrigkeit verkauften. Nachdem Kaiſer Marimilian II . unterm

4. März 1573 den Käufer und deſſen Bruder Valentin mit allen

ihren ehlichen Nachkommen in den Adelsſtand erhoben und ihnen

geſtattet hatte , ſich „ zu ewigen Zeiten von ihren Siß vnd Schlößern

Filsed vnd Weilerberg“ zu nennen und zu ſchreiben (J. J. Moſer

von Filseck it. erläutertes Württemberg , 1729 , I. 54 zc. ) verkaufte

der Erſtere am 21. Okt. 1573 das Gut um 17000 fl. an Dietrich

von Gemmingen , deſſen Erben daſſelbe den 1. Sept. 1596 an Burf

hardt von Berlichingen veräußerten. Im J. 1617 und 1628 finden

**

* Die von Einigen hierauf geſtüßte Annahme, daß Filsed ſelbſt zuvor

rechbergiſch geweſen , iſt hienach nicht außer Zweifel.

** Deu leßten dieſes Namens f. oben Salach. S. 277.
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wir die von Vohenſtein , .1650 Georg v . Fiſcher im Beſike. Oberſt

v. Zweifel verkaufte das Gut 1710 um 21000 fl. an die Abtei

Schönthal, die es 1721 an den heſſencaſſelſchen General v. Leutrum

veräußerte. Im I. 1748 endlich verkaufte das Ritterdirectorium

daſſelbe um 32,000 fl. an den Banquier v. Münch, deſſen Nachkom

men noch im Beſite find ; wobei ſich übrigens Württemberg , weil

das Gut von ſeinem Gebiet umgeben rey , die Malefiz und alle

landesherrliche Obrigkeit reſervirte. Durch die Rheinbundakte wurde

das Rittergut 1806 der Staatshobheit Württembergs unterworfen .

Der dermalige Gutsherr iſt Freiherr Friedrich v . Münd ), fönigl .

bayeriſcher Kämmerer.

Die zuvor S. 297 erwähnten 5 Weiher , wovon nur noch der

kleinſte vorhanden iſt, waren zum Theil von Bedeutung : einer war

(im J. 1553) 7 , der zweite 5 , der dritte 19/2 , der vierte 1 und der

fünfte 4/4 Morgen groß. Sie waren mit 100—1500 Karpfen und

Hechten beſeßt.

34. Gemeinde Wangen,

evang. Pfarrdorf mit 611 Einw. , nordweſtlich 1 St. von Göppin:

gen , über dem rechten Filsufer , an der nach Schorndorf führenden

Straße gelegen. Die Zehenten gehören dem Staat ; an den übrigen

grundherrlichen Gefällen des Staats hat die Gemeinde feit 1817

für 943 fl. 44 kr. abgekauft. Im Uebrigen iſt der Graf v . Degen

feld -Schomburg wegen des Rittergutes Rechberghauſen Grundherr.

(S. oben S. 83. )

Wangen liegt auf einem von der Fils gegen Norden anſteigen:

den Bergrüden , am ſüdlichen Ende des adelberger Schurwaldes.

Seine Lage iſt uneben ; es hat zwar keinen Bach , aber an gutem

Waſſer keinen Mangel . Es zählt 96 Haupt- und 10 Neben-Gebäude.

Die im nördlichen Theile des Dorfes gelegene , 1682 'erweiterte,

Kirche zur heiligen Barbara iſt alt , ſehr klein und auſ 3 Seiten

von Häuſern umgeben. Das kleine hölzerne Thürmchen hängt auf

die Seite. Das Pfarrhaus daneben liegt frei. Beide Gebäude find

zwar Eigenthum des Staates , jedoch von der Gemeinde zu erhalten.

Die Einwohner ſind fleißig , ſparſam und wohlthätig , ihr Nahrungs

ſtand aber iſt nur mittelmäßig. Obgleich das Clima ſchon etwas

rauh , ſo können .doch die meiſten landwirthſchaftlichen Gewächſe ge

baut werden ; hin und wieder ſieht man Mohn und Mais , und

früher fand ſogar Weinbau Statt. Einige Morgen gerodete Allmand

waren noch 1686 mit Reben bepflanzt. Die Obſtbaumzucht iſt nam:

haft ( f. oben S. 51 ) . Die Pferdezucht und die Hammel-Maſtung

ſind nicht unbedeutend. Von Gewerben iſt bloß ein Barchentweber
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zu nennen , der auf den Verkauf arbeitet ; 10–12 weitere Weber

ſind für die Fabriken in Göppingen und gebenhauſen als Lohn

arbeiter thätig . Seit Abnahme des Linnenſpinnens ſind die Aerme:

ren faſt nur noch auf das Taglöhnen beſchränkt.

Die Pfarrei hat keine Filialien . Das Patronat iſt föniglich .

Eine Induſtrie-Schule beſteht ſeit 1839. Der Begräbnißplaß liegt

am ſüdweſtlichen Ende des Dorfes.

Die älteſte Geſchichte des Ortes hat mit jener von Bartenbach

viele Aehnlichkeit. Frühe ſchon hatte Württemberg hier Rechte, die

es mit Göppingen erworben zu haben ſcheint. Bereits 1327 freit

Graf Ulrich III. von Württemberg dem achtbaren Mann Herrn

Albert von Hohenrechberg einige hieſige Güter. Ein größerer Theil

der Vogtei und der grundherrlichen Rechte kam frühe, vielleicht ſchon

bei ſeiner Stiftung, an das Kl. Udelberg ; ein anderer war und

blieb auch zum Theil in den Händen der Herren von Rechberghau :

ſen . Johann von Rechberg , genannt von Huſen ( Rechberghauſen ),

verkauft 1338 und 1340 dem ehrbaren Mann Berthold Schirſich ,

genannt von Faurndau , Bürger zu Göppingen, 2 Güter, die nach

mals an Württemberg famen ; und 1348 verkauft derſelbe dem Stift

Faurndau eine Gülte aus 2 Sölden. Auch die Dynaſten von Stau:

feneck , welche 1274 einige Güter an Adelberg verkauften ( ſ. Salach

S. 279) , waren hier begütert. Ebenſo die Staufer von Bloſenſtau

fen , welche 1506 Gülten aus 1 Hof dem Stift Oberhofen verkauf

ten. So war denn vor etwa 300 Jahren der Beſißſtand der Grund

herren dieſer : Württemberg hatte 3 Güter ; das Stift Faurndau

1 Hof, 2 Lehen und 1 Sölde ; Adelberg 14 Lehen und 8 Sölden ;

die Herrſchaft Rechberghauſen 12—15 Güter ; und dieſe und Adel:

berg gemeinſchaftlich , wegen der Saplanei Rechberghauſen , 1 Hof.

Hinſichtlich der Obrigkeit beſtand auch hier zwiſchen Württemberg

( für ſich und das Stift Faurndau) , Adelberg und Rechberghauſen eine

Gemeinſchaft , worüber den 30. März 1530 vertragen wurde , daß

innerhalb und außerhalb Etters alle hohe und malefiziſche Obrigkeit

Württemberg , in den Häuſern und auf den Gütern aber die nie:

dergerichtliche Obrigkeit der betreffenden Herrſchaft zuſtehen und die

fallenden Frevel und Bußen zu % 4 Württemberg , zu 1/4 Adelberg

und zu % Rechberghauſen gehören ſollen. Dabei blieb es auch bis

in die neueſten Zeiten. Im J. 1760 beſtand die Bürgerſchaft aus

52 Mann , wovon 19 nach Göppingen , 16 nach Adelberg und 17

nac Rechbergbauſen gehörten.

Vom Auguſt bis November 1626 ſtarben hier 118 Menſchen

an Hunger und Seuchen .

Die Pfarrei iſt nicht alt ; in ältern Zeiten war Wangen Filial

von Göppingen ; die Caplanei zur heiligen Barbara wurde nach
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Einführung der Reformation aufgehoben , da ſie Württemberg 311

befeßen hatte , und 1557 eine eigene Pfarrei erridtet. Der erſte

Pfarrer war Johannes Spisnas . Von 1636 bis 1637 war Wangen

Filial von Holzheim und 1637—1650 die Pfarrei mit der in Uhin:

gen unirt. Die Zehenten waren in alten Zeiten theils ausſchließ =

lich adelbergiſch , theils mit Württemberg , dem Stifte Faurndau und

Oberhofen und einigen Hofbeſißern gemeinſchaftlich. Die Rechte der

Lestern erwarb 1563 die Stiftungsverwaltung. Adelberg erhielt

1357 von Rugger von Plieningen 2 Pfd. Heller aus dem Laien :

zehenten und 1465 die württembergiſchen Zehenten. (S. S. 295. )

Zehentfrei waren vor der Reformation die Farrenwieſe und die Eber

wieſe; ſodann war auch eine gemeine“ Wieſe , die „ Kreuzwieſe “

vorhanden , „denſelbigen Zing“ (daraus ) „ verzehren ſie, ſo ſie mit

dem Kreuz zu vnſerer lieben Frawen zum Gütelſtein gand," d . h .

dahin wallfahrten .

Auf der Markung von Wangen ſtand der ſchon ſeit mehreren

Jahrhunderten abgegangene Weiler Amden. Ein Bronnen , der

Weilerbronnen genannt , wird noch 1700 erwähnt. Von dem Orte

ſchrieb ſich die Göppinger Bürgerfamilie Deuring von Amden .

Gemeinde Hochdorf,

evangel. Pfarrdorf mit 1108 Einw. , wor. 4 Kath. , liegt ſüdweſtlich

4 St. von Göppingen , an der Grenze der Oberämter Göppingen und

Eklingen , gehört ins Oberamt, Dekanatamt , Cameralamt und Forſt

amt Kirchheim und in die II. Claſſe der Gemeinden. Die Zehenten

ſtehen größten Theils dem Staate und kleinern Theils der Guts:

herrſchaft von Steinbach , DU. Eßlingen , und dem Pfarrer und dem

Meßner des Ortes von Amts wegen zu . An den übrigen grund

herrlichen Rechten des Staats hat die Gemeinde reit 1817 für

1008 fl. 34 fr . abgekauft. (S. auch S. 84.)

Der Ort liegt im Filsthal , nicht ferne voin linken Ufer der

Fils , in welche der am Dorfe vorüberfließende Dammbach oder

Thalbach , der hier eine kleine Mahlmühle treibt, ſich ergießt. Die

Häuſer ( 129 Haupt- und 60 Neben-Gebäude) ſtehen theils im Thale,

theils auf kleinen Anhöhen. Die am obern Theile des Dorfes

liegende Kirche zum h. Martin wurde 1775 neu gebaut , iſt gut

erhalten , bietet aber nichts Sehenswerthes dar. Die Baulaſt haben

die örtlichen Kaſſen . Das angenehm dabei gelegene Pfarrhaus hat

* Da dieſer Ort bei Abfaſſung der DA.Beſchr. von Kirchheim noch

dem Ou . Göppingen angehörte , ſo muß feine Beſchreibung hier angereiht

werden.
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der Staat zu erhalten. Das zugleich zum Rathhaus beſtimmte

Schulhaus hat die Gemeinde 1822 erbaut. Der Vermögensſtand

der fleißigen Einwohner iſt nur mittelmäßig. Die Stallfütterung

beſteht ſchon längſt. Flachs , welcher beſonders geräth , und Hanf

werdeit viel gepflanzt . Die Wieſen liefern gutes Futter. Die we

nigen Weinberge werden inehr und mehr ausgerodet ; dermalen

ftehen noch 24% M. im Ertrag. Das Kernobſt geräth ; edlere Sorten

Find aber felten . Die Kindviehzucht geſtaltet ſich allmälig auch zu

einem Hauptnahrungszweige; die Schafzucht iſt aber weniger be:

deutend. Von ſelteneren Gewerben können blog 1 Feldmeffer,

1 Blätterſeßer, 1 Beutelmacher und 1 Meſſerſchmied genannt werden.

Die zahlreichen Weber arbeiten nur noch für Fabriken um den Lohn .

Eine Ziegelhütte ſteht 4 St. vom Orte nahe an der Fils.

Die Pfarrei hatte nie Filialien . Das Patronat iſt föniglich .

An der Schule ſtehen ein Schulmeiſter und ein unabhängiger Ge

hülfe. Sie wurde ſchon 1562 (wo der Ort 55 Wohnhäuſer und

250 Communicanten zählte) gegründet. Eine Strid - und Näh

Schule wurde 1828 errichtet. Der Begräbnißplaß liegt um die

Kirche her.

Hochdorf wird erſtmals 1199 genannt, wo das Kl. Abelberg

ein Gut in Hohetorf gegen ein ſolches zu Holzhufin an das Kloſter

St. Georgen abgibt. (S. auch Beşgenried S. 156. ) Nach gabel

thover'ſchen Notizen ſoll der Ort ſchon 1300 dem Göppinger Bürger:

geſchlechte Wernzhäuſer gehört haben , und nach Steinhofer (II . 963)

trat Wernher Wernzhäuſer daſſelbe 1454 an Württemberg ab und er:

hielt dagegen das, was dieſes in Klein-Eislingen (S.259) beſaß. Es kann

jedoch dießfalls nur die Vogtei und Grundherrlichkeit gemeint ſeyn,

da die Hohheit über Hochdorf wohl ſchon mit Kirchheim erworben

worden war. An den grundherrlichen Rechten hatten aber auch

noch einige Edelleute Theil. Pfaff Heinrich von Reicheneck vermacht

dem Kl. Kirchheim das Gut, das genannt iſt der von Wildenau

Gut. Adelberg faufte 1410 einen Hof von Wolf von Zillenhardt.

So beſaßen denn 1524 Württemberg 3 Höfe, 9 lehengüter und die

Mühle ; die St. Barbara-Pfründe in Kirchheim 2 Höfe und 1 Lehen ;

unſer Frauen Saplanei daſelbſt 1 Lehen ; die Saplanei Nokingen

1 Lehengut ; eine Caplanei im Kl. Kirchheim 1 Lehen , und dieſes

ſelbſt 1 Lehen und ſonſtige Rechte ; das Kl. Adelberg endlich 1 Lehen und

2 Sölden. Auch die Hoſpitäler Eßlingen und Kirchheim hatten

damals ſchon ſeit langer Zeit einige Lebengüter. Ueber alle Güter

aber hatte Württemberg die hohheit und Vogtei. Hochdorf wurde,

wie oben S. 95 erwähnt, 1485 vom Amtsverbande Kirchheim ge:

trennt und Göppingen einverleibt , durch das Geſeß von 1842 aber

wieder an Kirchbeim zurüdgegeben .

Beſchr. v. Württ . 209 Şeft. Göppingen . 20
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Den Kirchenfaß übergab Graf Ulrich von Württemberg 1450

dem Kl. Adelberg . (Sattler IV. Beil. S. 97.) Damit waren nur

einige Zehentrechte verbunden , einen weitern Theil hatte Adelberg

ſchon 1324 von Swiger von Wildenau erkauft ; den Reſt faufte

Adelberg 1462 von dem Hoſpital Göppingen. Von gewiſſen kleinen

Diſtritten blieb er , wie zuvor , der Pfarrei Steinbach und dem

Ortsmeßner. Auch der Widdumhof fain nicht in die Hände Adel

bergs , ſondern blieb dem Stifte Oberhofen (vielleicht von Boll her ?) .

Bis 1440 war Baltmannsweiler , DA. Schorndorf, Filial von Hochs

dorf. Die Reformation wurde hier zu gleicher Zeit wie in Göp

pingeu eingeführt.

Nach dem mehrerwähnten Berichte von 1535 fou „nicht fern ,

off der Schlaiſenbalden , vor viel Jahren ein Burgſtall gewest ſeyn,

genannt Hinterburg , jeßt wird darüber zu Acer gangen .“ . Auch

die alten Lagerbücher gedenken mehrfach einer Burg. Hier ſcheint

das ritterliche Geſchlecht , das fich vom Orte nannte , gefeſſen zu

haben . Ortwinus ac Brenemüle fratres et milites de Hochdorf

lommen ' in Urkunden 1288 vor , und Eberlin von Hochdorf, 1324

Bürger von Eßlingen , iſt deſſelben Geſchlechts. Einen Johann von

Hochdorf 1. Beſchr. des DA. Kirchheim 184 . Von dieſer Familie

mögen die Wernzhäuſer ihre Rechte erworben haben .



$ dhl u ß w or t.

Bei Ausarbeitung des vorliegenden Heftes hatte ſich der Vers

faffer mandfacher Unterſtüßung zu erfreuen , welche das ſtatiſtiſche

topographiſche Bureau öffentlich anzuerkennen ſich verpflichtet fühlt.

Zunächſt ſind es die Herren : Oberförſter, Oberforſtmeiſter v.

Lüßo w in Kirchheim und Sameralverwalter Kleinknecht in Göp:

pingen , welche die Aufgabe fehr gefördert haben. Sobann haben

wir der einſichtsvollen Mitwirkung der Herren Pfarrer Haagen

in Zell, DA. Kirchheim , Oberamtspfleger Rommel und Zollver:

walter Aderknecht in Göppingen , welchen wir , neben andern ſta:

tiſtiſchen Notizen , die meiſten Materialien über Viehzucht , Feldbau

und Gewerbsinduſtrie verdanken , ſowie der ſehr verdienſtlichen Mit:

theilungen der Herren Dr. Palm in Göppingen und Profeſſor

Quenſtedt in Tübingen über die natürliche Beſchaffenheit und die

Einwohner , rühmlich zu gedenken . Nicht minder haben mehrere

Herren Ortsgeiſtliche, namentlich jene von Gruibingen, Jebenhauſen,

Eſchenbach, Bekgenried, Heiningen , Schlath, Holzheim, Boll und

Dürnan , ſowie die Herren Straßenbau - Inſpektor Ihrän in Ulm,

Stiftsoberhelfer stn app babier , Pfarrer Röſch in Wangen, DA.

Canſtatt , früher in Faurndau , Rentamtmann Magenau in

Enbach , Stadtpflegei Killinger und Werkmeiſter Heuß in Göp

pingen ſehr ſchäßbare topographiſche Notizen geliefert. Die geſchicht

lichen Abſchnitte haben die Herren Conrector Pfaff in Eßlingen ,

Hofdomänenrath u. God und Topograph Paulus dahier burd

Beiträge gefördert.

Die drei erſten Abſchnitte des allgemeinen Cheiles ſind von

dem Mitgliede des Bureau , med. Dr. Riede , verfaßt ; die ver:

ſchiedenen Berechnungen ſind auf der Canzlei des Bureau bearbeitet

worden.

Die große Bedeutſamkeit des dem Bezirke angehörigen Hohen :

ſtaufen gab Veranlaſſung, dem geſchichtlichen Theile der Beſdreibung

einen größeren Raum zu widmen und demſelben indeſſen noch

unbekannte , oft reiche, archivaliſche Materialen ſo viel möglich zu

Grund zu legen.

Stuttgart , im December 1843.



Berichtigungen.

S. 81. In Solgheim iſt nicht Rechberg, ſondern Degenfeld

Mitgrundherr. S. 183. Das Patronatrecht des Hoſpitals iſt 1811

aufgehoben worden .

Die S. 107 der Beſchr. des DA. Kirchheim enthaltene, aus

Rieders Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Kirchheim enthobene,

Nachricht über den Aufenthalt des faiſerlichen Heeres auf dem Egels:

berge berubt, nach einer Mittheilung des Sperrn Oberſten v. Martens,

wahrſcheinlich auf einem Frrthum , da nur im Monat Mai 1703

taiſerliche Truppen dort gelagert haben ſollen S. 173 iſt beizu

fügen , das Hinterburgin kirchlider Hinſicht mit Biffingen , in

politiſcher aber mit Neidlingen verbunden war.
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